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Editorisches Vorwort 

Der Reader enthält - bis auf die nachfolgend aufgeführten Ausnahmen - alle uns bekannten bzw. in deutscher oder englischer Übersetzung 
zugänglichen Dokumente der PAA aus der Zeit von 1955 bis 1966, die sich mit dem Kampf gegen den modernen Revisionismus Chruschtschows bzw. 
gegen den Tito-Revisionismus befassen. 

Auf eine Aufnahme der nachfolgend aufgeführten Dokumente in den Reader wurde verzichtet, da ihre Ausführungen in anderen Dokumenten, die in 
den Reader aufgenommen wurden, bereits enthalten sind und auch andere Gründe für eine Veröffentlichung, wie die besondere Bedeutung des 
Anlasses ihrer Entstehung, die Dokumentation einer bestimmten Phase der Polemik gegen den modernen Revisionismus etc. nicht vorliegen. Wurde 
ein Dokument in Auszügen berücksichtigt, ist dies besonders "gekemlzeichnet. 

Nicht im Reader enthaltene interne Dokumente der PAA aus der Zeit vor dem Beginn der öffentlichen Polemik im Oktober 1961, die erst später im 
Rahmen der Herausgabe der Werke Enver Hoxhas veröffentlicht wurden, werden wegen der großen Anzahl nicht gesondert aufgeführt. Es handelt sich 
hierbei jedoch ausschließlich um Dokumente aus dem Band II der Ausgewählten Werke und aus dem Band 19 der Werke Enver Hoxhas. Andere 
interne Dokumente als die dort publizierten sind uns nicht bekmmt. . 

(ZiP = Zeri i Popullit/Zentralorgan der Pmiei der Arbeit Albaniens) 

1) "Ein Jahr historischer Proben", ZiP, 6.12.1961, Tirana 1961 
2) "Über die Beziehungen zwischen der Volksrepublik Albanien und der Sowjetunion" (Dokumente), ZiP, 9.12.1961 und 10.12.1961, Tirana 1961 
3) "Zwei Gesichter des Präsidenten Kennedy", ZiP, 13.12.1961, Tirana 1961 
4) "Der Name und das Werk lV. Stalins sind unsterblich, wie der Marxismus-Leninismus unsterblich ist", ZiP, 21.12.1961, Tirana 1961 
5) "Verleumdungen und Erdichtungen haben kurze Beine", ZiP, 19.120.130.12.1961 (nur in Auszügen aufgenommen), Tirana 1961 
6) "Die revisionistischen jugoslawischen Führer - gefahrliehe Gegner der internationalen kommunistischen und Arbeiterbewegung, ZiP, 

17.1.1962, Tirana 1962 
7) "Der Banlaott des 'spezifischen Sozialismus' Jugoslawiens und die neuen Manöver der Belgrader Revisionisten", ZiP, 17.5.1962, aus SB 3, S. 35 

-38 
8) "Der Lärm um eine 'Wendung' Titos und die unbestreitbare Wahrheit", ZiP, 30.6.1962, aus SB 3, S. 81 - 148 
9) Mehmet Shehu: "Die progrmnmatische Rede, gehalten in der 1. Sitzung der 5. Legislaturperiode der Volksversammlung der Volk 

Volksrepublik Albaniens", 0.0. 1962 
10) E. Hoxha: "Rede, gehalten auf vor der Wählerversammlung der Wahlzone Nr. 179 in Tirana", Tirana 1962 
11) "Die revisionistische Chruschtschow-Clique schmiedet neue Pläne zum Schaden des Sozialismus, ZiP, 8.1.1963,0.0. 1963 
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12) "Für die kämpferische Einheit der kommunistischen Bewegung unter dem siegreichen Banner des Marxismus-Leninismus", ZiP, 7.2.1963, 0.0. 
1963 

13) "Das trojanische Pferd setzt seine Tätigkeit im Dienste des amerikanischen Imperialismus fmi", ZiP, 12.5.1963,0.0. 1963 
14) "Wie die jugoslawischen Revisionisten die wirtschaftliche Zusammenarbeit mit den sozialistischen Ländern auffassen", ZiP, 6.6.1963, 0.0. 1963 
15) "Der neue Kreuzzug der Revisionisten gegen den Marxismus-Leninismus wird schimpflich scheitern", ZiP, 15.6.1963, aus SB 3, S. 207- 228 
16) "Die neue Demagogie und Kennedys alter Plan", ZiP, 23.6.1963, 0.0. 1963 
17) "Erklärung der Regierung der Volksrepublik Albaniens im Zusammenhang mit dem Moskauer Vertrag über die teilweise Einstellung der 

Kernwaffenversuche", ZiP, 15.8.1963, (nur in Auszügen aufgenommen), Tirana 1963 
18) "Obwohl sich Chruschtschow um die Weltöffentlichkeit nicht kümmeli, katm er trotzdem die Komplotte der Tito-Chruschtschow-Gruppe nicht 

tamen", ZiP, 1.9.1963, aus SB 3, S. 317 - 328 
19) "Das Resultat des Besuchs N, Chruschtschows in Jugoslawien", ZiP, 13.9.1963, aus SB 3, S. 329 - 355 
20) A. Carcani: "Rede in der feierlichen Sitzung anläßlich des 46. Jahrestages der Großen Sozialistischen Oletobenevolution und des 22. Jahrestages 

der Gründung der Patiei der Arbeit Albaniens", Tirana 1963 
21) E. Hoxha: "Chruschtschow kniet vor Tito", 0.0. 1963 
22) "N Chruschtschow verdereht die Ideen Lenins, um seinem proimperialistischen Kurs den Weg zu ebnen", ZiP, 1.3.1964, Tirana 1964 
23) "Die spalterische Tätigkeit der Chruschtschow-Revisionisten im Lichte des Berichts von M. Suslow", ZiP, 17.5.1964, Tirana 1964 
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"WÜ' denken, daß der Inhalt Ihl'es Schreibens vom 
23, 5, lD55 von der Hauplihese unserer bishel'igen 
gemeinsamen Haltung gegl'nüber Jugoslawien stark 

;lb\\'"icht , , , Die iiiglichen El'fahl'llI1gt'n, die unsere 
!';\I'ki mit den Jugoslavven sowohl vor dem Abbruch 
der Beziehungen im Jahre 1948 als auch sp~iter 

und bis heute gemacht hat, bestätigen klar und 
vollstiindig durch viele reale Tatsachen, daß der 
Hauptinhalt aller Resolutionen des Informations­
büros über die jugoslawische Frage, ausgenommen 
vielleicht irgendeine Frage taktischer Natur, voll­
kommen richtig war, Uns scheint die Prozedur nicht 
richtig, die für die Billigung der Aufhebung der 
Entschließung des Informationsbüros vom Novem­
ber 1949 vorgeschlagen wird, Nach unserer Ansicht 
wäre ein so rascher (und überstürzter) Beschluß 
über eine Frage von so großer prinzipieller Bedeu­
t ung ohne Vornahme einer eingehenden Analyse 
gemeinsam mit allen an dieser Frage interessierten 
Parteien, umso mehr seine Veröffentlichung in der 
Presse und seine Dekretierung in den Belgrader 
Gesprächen, nicht nur vorzeitig, sondern würde 
auch der allgemeinen Orientierung ernste Schäden 
zufügen, , , Wir sind überzeugt, daß diese General­
linie, die unsere Partei in den Beziehungen zu 
Jugoslawien verfolgt, richtig ist, ausgenommen viel­
leichl einzelne Fragen von sekundärer Bedeutung,"! 

Auszug aus: 
"Geschichte der Partei der Arbeit Albaniens" 
Tirana 1971, S. 425/426 



BERICHT AUF DEM III. PARTEITAG DER PAA 

"ÜBER DIE TÄTIGKEIT DES ZENTRALKOMITEES 

DER PARTEI DER ARBEIT AlBANIENS" 1 

25. Mai 1956 

(A uszüge) 

6. Über einige Fragen der ideologischen Arbeit der Partei 

Genossen. 

der Marxismus-Leninismus lehrt, daß die Völker die Schöpfer der 
Geschichte sind. Die werktätigen Massen. die Produzenten sind die 
Schöpfer der materiellen Werte der Gesellschaft, und der Sozialismus 
und Kommunismus sind das Werk der werktätigen Massen selbst. Der 
große Lenin hat dazu gesagt: 

"Alles, was wir erreicht haben, zeigt, daß wir uns auf die wun-

j 12 I:nvtr Hoxha 

derbarste Kraft der Welt stützen - auf die Kraft der Arbeiter und 
Bauern." * 

Der Marxismus, der die Grundlagen des wissenschaftlichen Kom­
munismus ausgearbeitet, die weltgeschichtliche Rolle der Arbeiter­
klasse als Vorhuterbauer der kommunistischen Gesellschaft erläutert 
und begründet hat, führt einen schonungslosen Kampf gegen die 
Auffassung, die Geschichte werde angeblich von hervorragenden Per­
sönlichkeiten geschaffen. Diesen falschen Auffassungen über die Ge­
schichte stellte der Marxismus-Leninismus die materialistische Lehre 
entgegen, daß das Volk der wahre Schöpfer der Geschichte ist und 
daß, je größer die gesellschaftlichen Umgestaltungen sind, desto zahl­
reicher die Volksrnassen sind, die daran teilnehmen. Das bestätigt die 
Geschichte der von den Völkern der verschiedenen Länder durchge­
führten großen Revolutionen wie z. B. in Rußland, China, in den 
volksdemokratischen Ländern usw. Diese Revolutionen brachten große 
wirtschaftliche, politische und gesellschaftliche Umwälzungen auf 
dem Weg des sozialen FortschrittS. Diese richtige materialistische Auf­
fassung der Geschichte bestimmte auch richtig die Rolle der hervorra­
genden Persönlichkeiten in der Geschichte, die Rolle der Führer der 
Werktätigen bei der Leitung der revolutionären Befreiungsbewegung 
und beim Aufbau einer neuen Gesellschaft. Der Marxismus-Leninismus 
leugnet nicht die Rolle der Persönlichkeiten, aber er wertet sie richtig. 
Die Persönlichkeiten gehen aus dem Volk hervor. das Volk schafft und 
ermutigt sie, erzieht sie und befähigt sie, den gesellschaftlichen In­
teressen zu dienen, und ohne jeden Zweifel können sie als Organisato­
ren und Führer der Massen eine wichtige Rolle beim gesellschaftlichen 
Foftschri tt spielen. 

Die Begründer des wissenschaftlichen Kommunismus haben mit 
allen Kräften die Erscheinungen des Personenkults in allen seinen For­
men als wertlos, schädlich und dem Marxismus zutiefst fremd 
bekämpft. 

Personenkult heißt, Einzelpersönlichkeiten übermäßig verherrli-

,) W. I. Lcnin. Werke, Bd 33. d1 Au~g~be. S. 00 



ehen, ihnen übernatürliche Qualitäten uno Eigenschaften zuschrei­
ben, sie zu Menschen machen, die Wunder vollbringen, und schließ­
lich vor ihnen auf die Knie sinken, Diese falschen, unmarxistischen 
Auffassungen über das Individuum sind dem Marxismus-Leninismus 
fremd und schaden ihm, . , 

Die Partei der Arbeit Albaniens kritisie[(e auf marxistischem Weg 
die Überschätzung der RoJJe der Persönlichkeiten und Führer, weil das 
die Rolle der Partei, der Partei basis und der Massen' schwächt und bis 
zu einem gewissen Grad die Ansicht von der "Unfehlbarkeit der Füh­
rer" aufkommen läßt. 

Der Personenkult ist ein verrotteter Überrest und Produkt der 
Ausbeuterklassen und der Kleinproduzemen, Diese Frage muß umer 
Berücksichtigung der gesellschaftlichen Bedingungen unseres Landes 
betrachtet werden, wo die persönliche Tapferkeit, die Tapferkeit der 
Helden, leicht über das Heldemum der Volksmassen gesteJlt wird, die 
im Lauf der J ah rh underte für die Unabhängigkeit des Vaterlandes ge­
kämpft haben. So fördert der Personenkult einerseits in allen Gliede­
rungen der Partei und der Staatsmacht Größenwahn und Arrqganz bei 
den noch ungestählten und nicht wie erforderlich in marxistisch-leni­
nistischem Geist erzogenen Kadern und Elememen, erzeugt er bei 
diesen Kadern, hier mehr, dort weniger, krankhaften Hochmut, Prah­
lerei und Willkür, entwickelt er die krankhafte kleinbürgerliche 
Selbstgefälligkeit und das Gefühl ihrer Überlegenheit und Unfehlbar­
keit und schwächt er andererseits die kollegiale Leitung der Partei in 
all ihren Gliederungen, schwächt er die aufrechte, prinzipienfeste 
Kritik und Selbstkritik und entfernt die Führung von den Massen. 

Das Zentralkomitee der Partei hat ständig seine Stimme erhoben, 
daß mit jeder schädlichen, unmarxistischen Erscheinung des Perso­
nenkults Schluß zu machen ist. [n dem Bericht auf dem Plenum des 
Zentralkomitees am 12. Juli 1954 heißt es: 

Im Zentralkomitee und in den anderen führenden Instanzen 
uns~~er Partei herrschte der Geist der Kollegialität, und es wurde stän­
dig danach getrachtet, die kollegiale Arbeit täglich zu festigen. Die 
Genossen des Politbüros haben hier Gelegenheit, dem Zentralkomitee 
zu bestätigen, daß der Generalsekretär vor dem Politbüro und den 
anderen Genossen der Führung wiederholt und stets korrekt die Frage 
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des Schadens, den der Personenkult anrichtet, dargelegt und gefordert 
hat ein für allemal mit den übertriebenen Ehrbezeigungen Schluß zu 
ma~hen, die von den Volksmassen in der Öffentlichkeit seiner·Person 
entgegengebracht wurden, wie damit, seinen Namen skandiert zu ru­
fen, seine Büste in den Städten aufzustellen, sein Bild ohne Anlaß 
und Grund in den Zeitungen und Zeitschriften einzusetzen, und 
anderen Erscheinungen dieser Art, Dennoch muß eingeräumt werden, 
daß seine Haltung zu diesen Fragen, die er den leninistischen Prinzi­
pien entsprechend darlegte, in vielen Fällen als Ausdruck von Beschei­
denheit seinerseits aufgefaßt wurde, Jetzt ist es unerläßlich, daß das 
Zentralkomitee vor allem die Partei anweist, dieser Praxis ein Ende zu 
setzen," * 

Es ist eine sehr wichtige Aufgabe unserer Partei, in allen ihren In­
stanzen dafür zu kämpfen, daß das Prinzip der Kollegialität in der 
Führung strikt beachtet wird und die leninistischen Parteinormen voll 
eingehalten werden, Die Sitzungen der Parteigrundorganisationen, 
der Büros und Komitees und die Parteiaktivs und -konferenzen müs­
sen regelmäßig abgehalten werden und von einem militanten marxi­
stisch-leninistischen Geist geprägt sein. Die Pirtei und alle Abge­
ordneten und Räte müssen sich dafür einsetzen, die Staatsmacht den 
Massen möglichst nahezubringen und weitesgehend zu demokratisie­
ren. Die Partei muß alle ihre Kräfte aufbieten, damit die Verfassung 
und die Gesetzlichkeit strikt eingehalten werden, sie muß den Büro­
kratismus und jedes Element, das das Aufkommen von Personenkult 
fördert, bekämpfen, Der einfachste Kommunist muß verstehen, daß 
den Personenkult entfalten heißt, die führende Rolle der Partei, die 
kollegiale Leitung in der Führung, die Kritik an begangenen Fehlern 
und die Selbstkritik schwächen und schlechte Eigenschaften, die dem 
Kommunisten fremd sind, fördern, wie Größenwahn, Arroganz, 
Selbstzufriedenheit, das Gefühl der Unfehlbarkeit usw, Die Partei 
darf nicht zulassen, daß die Rolle der werktätigen Massen in der Ge­
schichte unseres Volkes und die Rolle der Panei als ihr Führer herab­
gesetzt werden, Sie muß ununterbrochen das sozialistische Bewußtsein 

.) Siehe in diesem Band S, 361 
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unsuu Menschen auf ihrem Amboß stählen. Das Bewußtsein und die 
Handlungen der Kommunisten müssen vollständig mit dem Geist der 
marxistisch-leninistischen Lehre, den Direktiven, Beschl üssen und 
dem Statut der Partei übereinstimmen. 

Die Feinde aller Schattierungen werden auf jede Weise versuchen, 
die Anwendung der leninistischen Normen im innerparteilichen 
Leben zu schwächen und die Fehler und Selbstkritiken der Partei und 
der Kommunisten in ihrem Interesse auszunutzen. Der Druck der 
Bourgeoisie und der kleinbürgerlichen und kapitalistischen Überreste 
im Bewußtsein der Menschen wird sich nachdrücklich bemerkbar ma­
chen. Ihnen gegenüber muß die Partei wachsam sein, und sie muß sie 
schon ungslos bekämpfen, weil die Feinde es immer darauf abgesehen 
haben, die Einheit der Partei zu spalten, sie zu schwächen und schließ­
lich zu zerstören. 

Die Partei muß die revolutionäre Wachsamkeit verstärken, weil der 
Feind unermüdlich arbeitet, um die Wachsamkeit der Parteimitglieder 
einzuschläfern. Der Feind bemüht sich, bei den Kommunisten ein 
trügerisches Gefühl der Ruhe zu wecken, die bolschewistische Kritik 
und Selbstkritik abzustumpfen. Es werden ungesunde Elemen-te auf­
treten, die schon bisher schwere Mängel auf dem Weg der Partei ge­
zeigt und bei der Verteidigung der leninistischen Prinzipien, von 
denen sich unsere Partei leiten läßt, geschwankt haben. Diese werden 
ihre Schwächen bei der Arbeit und dem Verständnis der Parteilinie 
zum Vorschein kommen lassen und womöglich glauben, jetzt müßten 
die Disziplin und die Wachsamkeit der Partei n~chlassen und ihren 
Ansich ten entsprechend einem opportunistischen A unveichen der 
Linie und einem Erlöschen des Klassenkampfes Platz machen. Andere 
wieder werden denken, jetzt müßten ihre Fehler und schweren Irrtü­
mer, die sie gegenüber der Partei und dem Volk begangen haben, der 
Vergessenheit anheimfallen. Schließlich werden die Marxisten der 
elften Stunde denken, jetzt könnten sie unter der Maske der Demo­
kratie die wirkliche Demokratie der Partei mit Füßen treten und ihre 
eiserne Disziplin schwächen. Die Partei muß einen schonungslosen 
Kampf gegen diese Leute führen und äußerst wachsam gegenüber den 
opportunistischen Erscheinungen und den Gefahren des Rechtsab­
weichlenums sein. 

Li. 
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Was den Klassenkampf betrifft, dürfen wir natürlich nicht in der 
Wachsamkeit nachlassen. Allerdings sind wir auch nicht dafür, daß 
man ihn künstlich anstachelt und verschärft. Lenin lehrt: 

"Die Diktatur des Proletariats ist eine besondere Form des 
Klassenbündnisses zwischen dem Proletariat, der Avantgarde der 
Werktätigen, und den zahlreichen nicht proletarischen Schichten 
der Werktätigen (Kleinbürgertum, Kleinbesitzer, Bauernschaft, 
Intelligenz usw.) ... "; 

Diese Lehre des großen Lenm ständig vor Augen, hat das Zentral­
komitee der Partei besonders in letzter Zeit auf den Bezirksparteikon­
ferenzen erklärt, daß ein enges Verständnis der ununterbrochenen 
Verschärfung des Klassenkampfes in der Etappe des Aufbaus des So­
zialismus nicht richtig ist. Das Leben zeigt, daß die Kräfte des Sozialis­
mus immer mehr wachsen, während die ökonomische Basis und der 
politische Einfluß der gestürzten Klassen immer schwächer werden 
und sie nicht imstande sind, ihren Kampf in immer schärferen Formen 
zu führen. Das heißt aber keineswegs, daß der Klassenkampf erlischt 
und daß die gestürzten Klassen freiwillig auf den Kampf verzichten. 
Selbstverständlich ändern sie die Formen des Kampfes, aber dieser 
Kampf ist heute nicht mehr so heftig wie in den ersten Jahren nach 
der Befreiung, als die gestürzten Klassen eine stärkere ökonomische' 
Basis hatten, noch immer politischen Einfluß besaßen, mit der äu­
ßeren Reaktion in Verbindung standen und ihre ganze Unterstüt­
zung hatten. 

Der Kampf der Kommunisten zur Verteidigung der richtigen Prin­
zipien der Partei muß die Hauptaufgabe in unserer täglichen Ar-
beit sein. ' 

Da TukJakova und Bedri Spahiu, die von der Partei die verdiente 
Strafe erhielten, die Entwicklung der internationalen Lage von einem 
parteifeindlichen, antimarxistischen, revisionistischen und karrieristi­
schen Standpunkt.aus beurteilten und interpretierten, hatte sich bei 
ihnen die Überzeugung gebildet, daß die richtige marxistisch-lenini-

') W. I. Lenin, Werke, Bd. 29, dt. Ausgabe, S. 370 
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stischt Linie unserer Partei gestürzt lind durch eine opportunistische, 
trotzkist ische, bürgerl ich-nationalistische und kapitular ionistische 
Generallinie ersetzt werden müsse. Es war nicht das erste Mal während 
ihrer Parteimitgliedschaft, daß diese beiden Elemente zutiefst oppor­
tunJStlSChe AnSIchten vertraten. Die Hilfe, die ihnen die Parrei ständig 
zuteil werd.en ließ, war bei ihnen auf keinen fruchtbaren Boden gefal­
len. SIe gI~gen unter Verletzung jedes Organisationsprinzips der 
ParteI so welt, zu versuchen, die Einheit der Führung zu spalten, sie zu 
verunglimpfen und die Einheit der Partei selbst zu spalren. Dazu 
vertraten sie feindliche Thesen. Sie forderten z. B. die Überprüfung 
der Linie der Partei in Zusammenhang mit den historischen Beschlüs­
sen über die Säuberung der Partei von den trotzkistischen und partei­
feindlichen Elementen. So wollten sie die Linie der Partei revidie­
ren, damit der Kampf gegen die parteifeindl ichen Tendenzen einge­
stellt würde. Sie waren für die friedliche Koexistenz mit den partei­
feindlichen Tendenzen in der Partei und für die Umwandlung unserer 
marxistisch-leninistischen Partei in eine opportunistische, bürgerli-
che Partei. . 

Die Partei wird nach wie vor mir al1en Kräften die Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus verteidigen, die die Kraft und das Leben unse­
rer Partei, die Zukunft und die Sicherheit des albanischen Volkes sind. 
Unsere Partei wird den Kampf gegen die opportunistischen und ab­
weichlerischen Tendenzen jeden Schlags und unter jeder Maske, unter 
der sie auftreten, verschärfen und nicht abschwächen. 

In der letzten Zeit machten einige Elemente bürgerlicher Her­
kunft, ungesunde Intellektuelle mit parteifeindlichen Ansichten und 
Gegner der Festigung der Volksmacht und des sozialistischen Aufbaus 
in unserem Land, ermutigt durch die verleumderische und feindliche 
ausländische Propaganda, auf der Parteikonferenz von Tirana den Ver­
such, die Partei der Arbeit Albaniens, ihre Linie und Führung zu be­
kämpfen. Diese Abenteurer, die sich in die Partei eingeschlichen und 
schon oft Fehler in Hinsicht auf die Linie der Partei begangen hatten, 
denen ferner der ununterbrochene Vormarsch unseres Landes zum So­
zialismus nicht behagte, dachten, die internationale Lage sei zu ihren 
Gunsten, und hielten ihre Wünsche, daß unsere Partei vor der feindlj­
ehen Propaganda oder den wankelmütigen Elementen die Segel strei-
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chen würde, für Wirklichkeit. So taten sie alles, damit unsere Partei 
die feindliche, gegen die Partei und die Staatsmacht gerichtete trotZ­
kistische und revisionistische Tätigkeit 'der verschiedenen Gruppen 
oder Personen, die von der Partei zu Recht verurteilt worden sind, als 
eine richtige patriotische Tätigkeit anerkannte, die der marxistisch -le­
ninistischen Linie entsprach. 

Es versteht sich, daß diese parteifeindlichen Elemente nur die 
Reihe der parteifeindlichen und die Volksmacht bekämpfenden Grup­
pen oder Personen fortsetzen, die unsere Partei schon lange ausge­
schlossen hat. Sie haben mit dem Marxismus-Leninismus, mit der 
Partei der Arbeit Albaniens und mit unserem Volk nichts gemeinsam. 
Der prinzipi.enfeste Kampf der Partei, ihre Erfolge in allen Lebensbe­
reichen des Landes sowie der heroische Kampf unseres Volkes, das un­
ter Führung der Partei erfolgreich den Sozialismus aufbaut, führen 
dazu, daß in jedem Augenblick und in jeder Etappe solche abenteuer­
lichen, karrieristischen und fei.ndlichen Elemente zum Vorschein 
kommen, die versuchen, den Vormarsch unserer sozialistischen Ge­
sellschaft aufzuhalten. Das ist das Gesetz des Widerspruchs. Aber in 
diesem Kampf wird der Sieg stets der Partei und dem Volk gehören. 
Diese parteifeindlichen Elemente nehmen, wenn sie die Partei von ih­
ren parteifeindlichen Positionen aus angreifen oder wenn das Schwert 
der Gerechtigkeit der Partei auf sie niedersaust, stets ihre Zuflucht zu 
Demagogie und Verleumdungen. Sie werden heulen und seufzen, es 
würden "Demokratie und Redefreiheit verletzt, Willkürmaßnahmen 
angewandt" usw. 

Die marxistisch-leninistischen Parteien haben eine große Erfah­
rung mit dem Vorgehen dieser Heuchler im Jahrhundert des Triumphs 
des Marxismus-Leninismus. 

Die parteifeindlichen Elemente, die auf der Parteikonferenz der 
Stadt Tirana auftraten, gaben sich dem Wahn hin, jetzt sei der geeig­
nete Augenblick gekommen, und begannen, um die Konferenz irre­
zuführen, in hochtönenden Worten über die leninistischen Normen 
unserer Partei zu reden: über die innerparteiliche Demokratie, die 
Kritik und Selbstkritik, über die Disziplin sowie über die Einheit und 
Kollegialität der Führung. Aber die Konferenz stellte die Dinge sehr 
rasch richtig, sie enthüllte und entlarvte ihre gesamte Tätigkeit. Sie 
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gtSlanJen 'mit ihren eigenen Wonen. daß sie alle leninistischen Nor­
men unserer Partei. auf die sie sich so lautstark beriefen. voller anti­
marxistischer Verachtung mit Füßen getreten hatten. Sie wagten es auf 
der Konferenz. die großen wirtSchaftlichen Erfolge beim Aufbau des 
Sozialismus in Albanien nicht nur herabzusetzen. sondern sogar zu 
bestreiten. und diese Fälschung. diese Verleumdung oder, besser ge­
sagt, diese These des Senders "Stimme Amerikas" und der gesamten 
Propaganda der internationalen Reaktion gegen Albanien benutzten 
sie, um die heroische Partei der Arbeit Albaniens, ihre richtige Linie 
und ihr leninistisches Zentralkomitee, genauso wie es die "Stimme 
Amerikas" und Hunderte von Rundfunkstationen des Westens tun. zu 
bekämpfen und in Verruf zu bringen. 

Sicherlich werden dieselben Rundfunkstationen losheulen, um 
ihre eifrigen Nachbeter . die von unserer Partei die verdiente Strafe 
erhielten, in Schutz zu nehmen. sie werden keifen, daß "in Albanien 
Terror herrscht. wogegen in den anderen Ländern Leute rehabilitiert 
werden. die ungerechterweise. bestraft worden waren". Das aber wird 
niemanden irreführen. Unsere Partei hat sich nie gescheut, ihre Fehler 
einzugestehen. wenn sie sich in der Praxis erwiesen, und so' wird es 
auch in Zukunft sein. Seine Fehler anerkennen, bedeutet, sie korrigie­
ren und nicht mehr wiederholen, bedeutet, weiter erfolgreich zum So­
zialismus und Kommunismus vorwärtsschreiten . Das ist das Gesetz 
unserer Partei. nur so stärkt sich die Partei, und weil sie so gehandelt 
hat. ist unsere Partei stark und genießt die uneingeschränkte Liebe 
unseres Volkes. 

Genossen. die Ereignisse. auf der Parteikonferenz von Tirana müs­
sen der gesamten Partei als große Lehre dienen. Aber es muß unterstri­
chen werden. daß die äußerst schwache und perspektivlose Arbeit des 
provisorischen Büros des Parteikomitees der Stadt TiIana diese 
feindliche Tätigkeit stark förderte und ihr Handlungsspielraum ließ. 
Das Parteikomitee der Stadt Tirana, besonders sein provisorisches Büro 
und sämtliche Sekretäre des Komitees. befaßten sich mit Kleinkram, 
versanken in bürokratischer Arbeit. Die Sekretäre des Komitees und 
die Mitglieder des provisorischen Büros hatten sich von der lebendigen 
Partei- und Massenarbeit losgelöst. Die Arbeit mit den Massen hatten 
sie durch Schreibkram und Statistiken ersetzt; sie hatten im Büro und 
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im Komitee ein ungesundes, von rein formaler Kritik und Selbstkritik 
gekennzeichnetes Klima der Günstlingswirtschaft geschaffen. Sie 
kannten das reale leben der Organisationen nicht, wo ungesunde, 
,:ankelmütige Elemente und alte Parteifeinde aus dieser Lage profi­
tIerten und gegen die Partei arbeiteten. Diese Elemente nutzten die 
Schwächen, Mängel und Schwierigkeiten der Parteiarbeit aus um die 
Disziplin, die Kritik und Selbstkritik zu verletzen, die Wachsamkeit 
der Partei und ihren Kampf zu schwächen. 

Wir müssen in den Grundorganisationen und in allen leitenden 
Gliederungen der Partei den Kampf verstärken, um unsere Partei 
noch militanter zu machen; das Verantwortungsgefühl der Kommu­
nisten und die Parteidisziplin sind noch mehr zu stärken. 
~arteiangelegenheiten dürfen nicht zum Straßen gespräch werden; Kri­
tI~ und Selbstk1:itik sind zu festigen und Formalismus und Günstlings­
WIrtschaft dabeI schonungslos zu bekämpfen. Es ist strikt Geheimhal­
t~.ng zu ,:ahren, und .die Staatsgeheimnisse sind wie der Augapfel zu 
huten. DIe Kommurusten müssen es verstehen, feindliche Elemente 
oder solche mit fremden Neigungen zu erkennen, die unter der 
Maske der Parteidemokratie diese zum Schaden der Partei mißbrau­
chen wollen. Gegen diese Elemente, die die Demokratie entstellen 
ist die wahre Parteidemokratie anzuwenden, um sie zu entlarven und 
zu vernichten. 

I?ie Kommu?isten müssen sich überall wo sie sind, überall, wo sie 
arbeIten, eng mIt den Massen, mit der lebendigen Arbeit verbinden 
in der Arbeit mit gutem Beispiel vorangehen und den Bürokratismu~ 
scharf bekämpfen. 

. D~e .Partei hat nicht ~ur die ausgesprochen parteifeindliche Tätig­
keIt ellllger Elemente, dIe auf der Parteikonferenz von Tirana auftra­
ten, entlarvt, sondern auch aus ihren eigenen Fehlern gelernt. Diese 
Fehler müssen uns als Lehre dienen, um die Parteiarbeit weiter zu 
festigen. 

Die politische, ideologische und organisatorische Einheit der Partei 
muß wie der eigene Augapfel gehütet werden, weil die Feinde der 
Partei und des albanischen Volkes mit allen Mitteln versuchen werden 
diese Einheit zu zerstören. Sie werden jedoch sicherlich wie bishe; 
scheitern, da unsere Partei stärker ist denn je und eine große Erfahrung 
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aus dem Kampf besitzt, den sie ununterbrochen gegen die Abweichler 
und Fraktionisten geführt hat. 

Die gründliche Analyse aller Parteiangelegenheiten, besonders der 
Maßnahmen gegen alle parteifeindlichen und abweichlerischen Grup­
pen und Elemente durch das Plenum des Zentralkomitees der Partei 
am 10. und 11. Mai 1956 ergab, daß diese Maßnahmen vollständig 

. richtig waren. Die Tätigkeit Kod Xoxes und seiner Komplizen war 
partei- und staatsfeindlich. Kod Xoxe und seine Komplizen schufen 
und aktivierten eine der gefährlichsten Fraktionen gegen die Partei. 
Ziel dieser Fraktion war es, die Einheit der Partei zu spalten und die 
Partei zu liquidieren. Koc;i Xoxe unterstellte die Tätigkeit der Partei 
der Kontrolle des Staatssicherheitsdienstes, bereitete die politische 
und physische Liquidierung der Partei- und Staatsführung vor und 
verletzte brutal die staatliche Gesetzlichkeit usw. Die Allklagen gegen 
Ko~i Xoxe und seine Komplizen beruhen vollständig auf Tatsachen, 
und die Strafe, die unsere Partei und unser Staat gegen sie. verhängten , 
war vollkommen gerecht. 

Diese richtigen Beschlüsse wurden von den Plenen des Zentral­
komitees, von den Parteitagen, Konferenzen und Parteiaktivs kollegial 
gefillt. Diese richtigen Beschlüsse wurden von der Partei voll und ganz 
bestätigt, weil sie auf den leninistischen Norm~n beruhten und mit 
Tatsachen belegt waren. 

Unsere marxistisch-leninistische Partei hat keine Fehler begangen, 
weil sie vom Zentralkomitee riChtig geleitet wurde, weil sie stets fest 
zusammengeschlossen war, weil sie sich in jeder Angelegenheit und 
bei jedem Schritt von den hohen Interessen unseres Volkes leiten ließ 
und weil sie ihre Generallinie auf dem Marxismus-Leninismus und 
der Erfahrung der ruhmreichen Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, deren leninistische Politik stets richtig war, aufgebaut 
hat ... 

Werke, Bd. 13 
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EINIGE FRAGEN IN BEZUG AUF DIE BEZIEHUNGEN 
ZWISCHEN DEN LÄNDERN DES SOZIALISTISCHEN LAGERS 

Diskussionsbeitrag in der Sitzung des Politbüros des ZK der P AA 

3. November 1956 

Auf dieser Sitzung des Politbüros werden wir einige Fragen in be­
zug auf die Beziehungen zwischen den Ländern unseres sozialistischen 
Lagers besprechen. 

Wir alle kennen den Verlauf der Ereignisse in Ungarn 1 und Polen2 
. 

Dazu ist jedoch hervorzuheben, daß uns die Sowjetunion bis heute 

1) Ungarn und Polen waren die sozialistischen Länder. in denen sich der Revisionis­
mus am stärksten verbreitete und vertiefte. Mit Unterstützung der Chruschtschow­
Gruppe gelangten antimarxistische Elemente. die wegen ihrer Tätigkeit und ihrer revi­
sionistischen und antisozialistischen Ansichten verurteilt worden waren. an die Spitze 
der Parteien. Die Diktatur des Proletariats wurde gelähmt. die umfangreiche Verbrei­
tung der westlichen bürgerlichen Ideologie und Kultur wurde offiziell zugelassen. Unter 
dem Deckmantel von .. Kulturzirkeln" bildeten sich konterrevolutionäre Brutstätten. 
wie der .. Petöfi"-Klub in Ungarn usw. Diese Lage nutzten die Imperialisten aus und er­
munterten. verbreiteten und organisierten die Konterrevolution in den Ländern. in 
denen die Revisionisten einen günstigen Boden vorbereitet hatten. In Zusammenarbeit 
mit diesen machten sie sich daran. dort den Kapitalismus wiederherzustellen. Vom 23. 
Oktober bis zum 4. November 1956 kam eS in Ungarn zum Ausbruch der Konterrevolu­
tion. Die Volksdemokratie in Ungarn war in Gefahr. vollkommen vernichtet zu werden. 
Die Partei der Werktätigen Ungarns wurde zerstört. Von den Revisionisten verraten. lei­
steten die ungarischen Kommunisten und Werktätigen verzweifelten Widerstand. Mit 
Hilfe der Sowjetarmee wurde die Konterrevolution niedergeschlagen. ihre Wurzeln wur­
den abet nicht ausgerottet. Der Revisionismus in Ungarn war nicht vernichtet. Er nahm 
nur einen Rückzug vor. Die Revisionisten behielten Schlüsselpositionen in den politi­
schen Machtorganen und in der umorganisierten führenden Partei bei. 

2) ImJuni 1956 organisierten der internationale Imperialismus und die Revisionisten 
gemeinschaftlich eine konterrevolutionäre Revolte in Poznan. um in Polen die sozialisti­
sche Ordnung zu stürzen ul)d den Kapitalismus wiederherzustellen. 
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weder auf dem Parteiweg noch auf diplomatischem Weg irgend etwas 
darüber berichtet hat. 

Vor 20 Tagen erhielten wir ein Schreiben vom ZK der KPdSU, in 
dem es heißt, daß eine sowjetische Delegation, bestehend aus den 
Genossen Chruschtschow, Molotow, Kaganowitsch, Mikojan, nach 
Polen reisen wird. In dem Schreiben wird betont, die Lage in Polen sei 
für das sozialistische Lager, besonders für die Sowjetunion, gefährlich, 
und es wird versprochen, uns künftig über alle Ereignisse auf dem lau­
fenden zu halten. Nach diesem Schreiben erhielten wir von ihnen 
keine Nachricht mehr, nicht einmal die kleinste Information. Von den 
Ereignissen in Ungarn erfuhren wir aus den Rundfunksendungen die­
ses Landes sowie aus den spärlichen Meldungen von Radio Moskau, 
von der Nachrichtenagentur TASS und den Rundfunkstationen der 
anderen Länder unseres Lagers. Der tschechoslowakische Rundfunk 
hat einige Meldungen gebracht, von denen manche in Übereinstim­
mung mit unserer Ansicht die Ereignisse in Ungarn als eine konterre­
volutionäre Bewegung bezeichnen, die die volksdemoktatische Macht 
in Ungarn zu stürzen und die Kapitalisten an die Macht zu bringen 
sucht. TASS brachte hingegen lediglich die Erklärung der sowjetischen 
Regierung und einige Belanglosigkeiten. In dem ersten Kommun!­
que, das wir hörten, hieß es, die Konterrevolution in Ungarn sei nie­
dergeschlagen und in Budapest die Ruhe wiederhergestellt. Tatsache 
ist aber, daß die Ruhe nicht wiederhergestellt ist, und die Rundfunk­
stationen des Westens melden, in Ungarn rückten Armeen aus der So­
wjetunion und Rumänien ein, die die ungarischen Flugplätze besetzt 
und Budapest umstellt haben.3 

Die Partei der Arbeit Albaniens und ihre Führung waren und sind 
sich darüber im klaren, daß, auch wenn in Ungarn bei wirtschaftlichen 
Fragen möglicherweise einige Fehler gemacht worden sind und z. B. 

3) Wie sich später eindeutig herausstellte. zögerte die Chruschtschow-Gruppe. die 
sowjetischen Truppen einzusetzen. um die Konterrevolution niederzuschlagen. Erst 
angesichts des großen Drucks von unten. besonders aber. als sie sah. daß Ungarn aus ih­
rer Einflußsphäre zu geraten drohte. mußte sie schließlich notgedrungen der Sowjetar­
mee erlauben. den Verteidigern der ungarischen Revolution zu Hilfe zu kommen. 
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nicht auf die richtigen Proportionen zwischen den einzelnen Wirt­
schafts zweigen geachtet worden ist, was sich natürlich negativ auf das 
Lebensniveau der Bevölkerung ausgewirkt hat, dennoch die Möglich­
keit bestand, diese Fehler zu korrigieren, wie es auch in anderen Län­
dern geschehen ist. Riikosi und manche andere Genossen sind 
vielleicht für diese Fehler verantwortlich, doch meiner Ansicht _nach 
sind ihre Fehler nicht so schwerwiegend und groß, daß es gerechtfer­
tigt wäre, ihn und seine Genossen ganz aus der Führung auszuschlie­
ßen. Nur in einer Situation, in der ein antimarxiscischer und konter­
revolutionärer, der Volksrnacht und dem sozialistischen Lager feindli­
cher Geist herrscht, wie es in Ungarn in der Tat der Fall ist, konnten 
Kommunisten wie Riikosi und Genossen, die eine lange Vergangen­
heit revolutionärer Tätigkeit haben, ausgeschaltet werden. 

Die Handlungen der antimarxistischen Elemente in Ungarn, die 
mit dem Marxismus nichts gemein haben, sind faschistische Umtriebe 
und werden von der Reaktion und dem Imperialismus vollauf unter­
stützt. Obwohl diese Elemente ihre Tätigkeit verheimlichen und 
tarnen, fehlt es nicht an Beweisen, die zeigen, daß sie die konterrevo­
lutionären Ereignisse organisiert und angeheizt haben, wobei sie auch 
die Stellung der aufrechten Elemente der Partei der Werktätigen Un­
garns unterhöhlten. Diese antimarxistischen Elemente gingen unter 
dem Deckmantel einiger Fehler zu Werke, die, wie gesagt, hätten kor­
rigiert werden können, ergriffen die Macht und stürzten Ungarn in ei­
ne Katastrophe. 

Wir sind in der Lage, über diese Dinge sachkundiger und wohlüber­
legter zu urteilen, denn wir haben reichlich Erfahrung mit den Intrigen 
und Manövern der Tito-Clique gegen unser Land. Die ungarische 
Kont~rrevolution ist von den jugoslawischen Titoisten angestachelt 
worden. Sie versäumten nicht, zu behaupten, in Ungarn seien angeb­
lich schwere Fehler gegenüber manchen Leuten begangen worden, die 
ihnen zufolge von der "Riikosibande" ungerechtfertigt verurteilt wor­
den seien. Was sind das für Leute? Einer von ihnen ist Imre Nagy. 

Als wir nach Moskau4 fuhren, hatten wir in Budapest eine Be-

4) Auf der Fahrt nach Moskau übernachtete die Delegation der PAA, die an der 
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sprechung mit den Genossen des Politbüros der Partei der Werktätigen 
Ungarns. Sie erzählten uns u. a., daß Imre Nagy, als er seinen Ge.­
burtstag hatte, 150 Personen einlud, unter ihnen auch Mitglieder des 
ZK und Minister. Einem Mitglied des Zentralkomitees, der sich 
erkundigt hatte, ob man zur Geburtstagsfeier von Imre Nagy gehen 
solle oder nicht, war geantwortet worden: "Entscheide dich selbst!" 
Da fragte ich: "Warum haben Sie ihm nicht unverhohlen gesagt, daß 
Imre Nagy ein Feind ist und daß man zu ihm nicht zum Abendessen 
gehen soll?" "Nun ja", bekam ich zur Antwort, "wir überließen es 
seinem Ermessen, es selbst zu überlegen' und zu entscheiden." Das, 
Genossen, ist eine Episode, die veranschaulicht, wie schwer die Lage in 
Ungarn ist! Es liegt auf der Hand, daß Imre Nagy unterstützt wird, tim 
ihn gegen Riikosi und den aufrechten Teil der Partei auszuspielen. Es 
wurde geschickt vorgegangen, um Imre Nagy an die Spitze der Kon­
terrevolution zu bringen. Es ergibt sich also eindeutig, daß Riikosi 
recht hatte. 

Leute wie Janos Kiidiir5 , Raik6 und andere dieses Schlags, haben 
daraufhingearbeitet, die Partei der Werktätigen Ungarns zu liquidie­
ren. Diese Leute waren niemals Marxisten, wir wissen, was für Intrigen 
sie in Zusammenarbeit mit der Tito-Clique ausgeheckt haben; deshalb 
hat Riikosi ihnen gegenüber eine richtige Haltung eingenommen. 

Der Fehler der Parteiführung ih Ungarn besteht darin, daß sie sich 
nicht fest auf Partei und Volk stützte und sie nicht mobilisierte, um 
wie erforderlich die Versuche der versteckten und offenen Feinde zu-

Konferenz des Rats für Gegenseitige Wirtschaftshilfe im Juni 1956 teilnehmen sollte, in 
Budapest. Am Abend trafen die Genossen des Politbüros der Partei der Werktätigen 
Ungarns, mit Ausnahme von Riikosi, Hegedüs und Gerö, die bereits mit dem Zug nach 
Moskau abgereist waren, mit unserer Delegation zusammen. 

5) Im April 1951 war er wegen schwerer Fehler und parteifeindlicher Tätigkeit ein­
gesperrt worden. Im Juli 1954 wurde er im Zuge der von Chruschtschow ~ngezettelten 
Kampagne gegen den sogenannten "Personenkult" rehabilitiert. Bei den Ereignis~ell­
von Oktober-November 1956 in Ungarn brachten ihn die modernen Revisionisten, vor 
allem die sowjetischen, an die Spitze der Revolutionären Regierung der Arbeiter und 
Bauern und machten ihn später zum Ersten Sekretär des ZK der Ungarischen Sozialisti­
schen Arbeiterpartei. 

6) Ehemaliger Innenminister der VR Ungarn, Agent der amerikanischen Imperiali­
Sten und der jugoslawischen Revisionisten. Im September 1949 verurteilte ihn das Volks­
gericht zur verdienten Strafe. 
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rückzuschlagen, sondern ihnen vielmehr Zugeständnis auf Zugeständ­
nis machte, bis schließlich die Konterrevolution ausbrach. 

In dieser Situation sind wir Mitglieder des Politbüros, die wir in 
Tirana waren, zusammengekommen, haben die Lage erörtert und Be­
schlüsse gefaßt, um die Organe der Staatssicherheit und der Armee 
weiter zu festigen. Wir halten diese Maßnahmen für unerläßlich. In 
diesen kritischen Augenblicken. dürfen wir nicht unachtsam sein, auch 
wenn die Lage bei uns stabil ist. Unsere Partei kennt die Lage genau, 
und sie steht auf außerordentlich festen Positionen, wie ihr ja selbst in 
den Aktivberatungen der Bezirke und den Sitzungen an der Basis 
gesehen habt. Trotzdem müssen wir dauernd auf der Hut und hell­
wach, bereit und wachsam sein und aus diesen Ereignissen in anderen 
Ländern unseres sozialistischen Lagers Lehren ziehen. 

Was Polen betrifft, so haben wir darüber schon einmal diskutiert. 
Meiner Meinung nach nehmen die Ereignisse in diesem Land einen für 
unser Lager ungünstigen Verlauf. In der Volksrepublik Polen sind 
Gomulka und Konsorten ans Ruder gekommen. Aber wer ist dieser 
Gomulka? 

Gomulka ist wegen parteifeindlicher Tätigkeit, wegen rechter Auf­
fassungen auf dem Gebiet der Wirtschaft usw. im Gefängnis gewesen. 
Jetzt wurde er rehabilitiert und zum ersten Sekretär gewählt. In den 
Reden, die er gehalten hat, sind uns etliche Punkte aufgefallen. 
Worum geht es? Gomulka hat die landwirtschaftlichen Genossen­
schaften angegriffen, weil sie angeblich nicht rentabel seien. Ohne uns 
in ihre inneren Angelegenheiten einmischen zu wollen, möchten wir 
festhalten, daß wir mit dieser Ansicht nicht einverstanden sind. Die 
Fehler, die in Polen bei der Kollektivierung vorgekommen sein mö­
gen, dürfen nicht dem System der Kollektivierung in die Schuhe ge­
schoben werden, so als wäre es an sich schlecht. Wäre das System der 
Kollektivierung schuld, dann müßte die Lage der landwirtschaftlichen 
Genossenschaften auch bei uns schlecht sein. 

Ferner ist in den Reden Gomulkas die Tendenz festzustellen, daß 
er den Führern anderer Parteien keine Achtung zollt. Er hat erklärt, 
ihre ersten Sekretäre seien wie Trabanten Stalins, mit anderen Worten, 
seine Satelliten gewesen. So eine Sprache benutzen nur die reaktionä­
ren Rundfunksender. 
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Eine andere Tendenz Gomulkas ist seine Anspielung darauf, daß 
auch Bierut Fehler unterlaufen seien. Das sagt er allerdings nicht of­
fen, sondern er verlangt, die zurückliegende Tätigkeit aller zu über­
prüfen. Soviel wir wissen, war Bierut einer der hervorragendsten 
Führer des Weltproletariats und des polnischen Volkes. Er hat die 
polnische Arbeiterklasse in den schwierigsten Situationen verteidigt. 
Bierut war flammender Vorkämpfer der engen Freundschaft des polni­
schen Proletariats und Volkes mit den Arbeitern .und dem Volk der 
Sowjetunion und mit der Kommunistischen Partei der Sowjetunion. 

Das glatte Gegenteil ist Gomulka. Er und seine Anhänger kamen . 
an die Macht mit einem bestimmten Programm und mit den losun­
gen "für die wahre Unabhängigkeit und Souveränität Polens, für die 
weitere Demokratisierung der Partei und des Landes, für die Befreiung 
Polens." Woher drohten aber alle diese Gefahren? Selbstverständlich 
von der Sowjetunion. 

Elemente mit solchen rechten und trotzkistlschen Auffassungen 
über die Sowjetunion und ihre kommunistische Partei haben in Polen 
antisowjetische Demonstrationen veranstaltet. Deshalb ist es für uns 
klar, daß diejenigen, wie Gomulka und Konsorten, die heute in Polen 
an der Macht sind, Konterrevolutionäre sind. Beweis dafür sind u. a. 
auch die dort ergriffenen Maßnahmen, um einige Genossen, die für 
die Befreiung des polnischen Volkes und für den Sozialismus 
gekämpft haben, aus der Parteileitung zu entfernen. Etliche von ih­
nen wurden oder werden ausgebootet und aus dem Politbüro ausge­
schlossen und durch Elemente mit antimarxistischen Auffassungen 
ersetzt. 

Soweit wir es von hier aus beurteilen können, ist man in Polen ge­
gen die Anwesenheit der sowjetischen Armee im Land. Und wenn 
man gegenwärtig nur Gutes über die Sowjetarmee sagt, dann ge­
schieht dies aus dem Augenblicksinteresse heraus, denn es geht auch 
um die nationale Frage, die Angst vor einem deutschen Angriff. 
Daher kann sich die politische Führung nicht ohne weiteres gegen die 
sowjetische Armee wenden, sie gibt vielmehr demagogische Losungen 
aus, um das Volk und die politisch nicht klarsehenden Kommunisten 
zu täuschen und ihre eigene Stellung zu festigen. Ganz bestimmt ist 
aber in Polen die Liebe zur Sowjetunion nicht erloschen. 
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In Polen gibt es noch mehrere andere Fragen wie die des Personen­
kults, die viele Elemente, die ihm selbst verfallen sind, auszunutzen 
suchen. Unser Volk sagt dazu treffend: "Diese Leute sehen den Split­
ter im Auge des anderen, doch den Balken im eigenen Auge nicht." 
Unter dem Mantel der Kampagne gegen Fehler des Personenkults 
streben sie vielerlei Ziele an. 

Das sind Probleme, die zu lösen der polnischen Partei zusteht, wir 
haben aber dazu unsere eigenen Gedanken, die wir äußern können 
und müssen, denn auf diese Weise verteidigen wir auch die Freund­
schaft, die zwischen unseren beiden ländern, Mitgliedern des soziali­
stischen lagers, existiert. Wenn Gomulka diesen Weg weitergehen 
will, dann soll er es tun, wir aber werden unseren Weg gehen. Gewiß, 
wir haben große Interessen, allgemeine Interessen des gesamten la­
gers, und wir dürfen keinen Anlaß zu einer Verschärfung der Bezie­
hungen geben, aber die Prinzipien werden wir bis zuletzt verteidigen. 

Es mag in Polen noch anderes geben, was wir nicht wissen, aber 
eines ist sicher: Die heutige polnische Führung mit Gomulka an der 
Spitze ist gegen die Sowjetunion, gegen die sowjetische Armee und 
das sozialistische Lager. Dafür gibt es viele Beweise. In Polen kam es 
jedoch nicht zu Geschehnissen wie in Ungarn, dem Lauf der Ereignisse 
wurde Einhalt geboten, denn die Polen waren stärker Herr der Lage als 
die Ungarn. Dennoch zeigen die Tatsachen, daß auch in Polen die 
Gefahr nicht gebannt ist. Und Tito bleibt dabei nicht untätig. 
Tatsache ist, daß die losungen und theoretischen Ansichten der Polen 
und Ungarn denen der Jugoslawen sehr ähneln. Über all diese Ereig­
nisse, die gegenwärtig in Polen stattfInden, bewahrt die Sowjetunion 
tiefes Stillschweigen. Die sowjetische Regierung schickt uns den Brief, 
den sie an Nehru und Sukarno über die ägyptische Frage gerichtet hat, 
die nicht so dringend ist, über die Ereignisse in Ungarn und Polen läßt 
sie uns dagegen nicht das geringste wissen. 

Alle diese Fragen habe ich mit Krylow, dem sowjetischen Botschaf­
ter in Tirana, besprochen, aber ich weiß nicht, ob er unsere Bemer­
kungen seiner Partei und Regierung weiterleitet. Uns ist auch gegen­
wärtig, was Suslow über Ungarn gesagt hat, es überzeugt uns aller­
dings keineswegs. Er sagte uns, daß die Dinge in Ungarn von nun an 
gut laufen würden, da jetzt in der Führung Einheit herrsche und Imre 
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Nagy eine gute Selbstkritik geübt habe. Ferner erklärte er, daß die 
Dinge auch mitjugoslawien gut gehen würden, denn er habe mit Tito 
auf der Krim gesprochen und Gerö werde sich an der Spitze einer 
Delegation nach Belgrad begeben, um mit den Jugoslawen zu ver~ 
handeln. Diese Ansichten Suslows waren eine Antwort, mit der er 
unseren Auffassungen entgegentrat, da wir ihm gesagt hatten, daß es 
seit dem Sturz Rikosis keine Einheit mehr im Zentralkomitee der 
Partei der Werktätigen Ungarns gebe. 

Mit Krylow haben wir ebenfalls einige wirtschaftliche Schwierig­
keiten unseres landes besprochen. Bei dieser Gelegenheit baten wir 
darum, uns zu helfen. Rumänien möge uns Mais liefern, denn wir 
brauchen Brot. Bisher erhielten wir jedoch keinerlei Antwort. Wir 
sagten Krylow auch, daß Meldungen zufolge, die wir im Rundfunk 
hören, Rumänien und die Tschechoslowakei Ungarn mit Medikamen­
ten unterstützen, was uns unrichtig erscheint. Denn Imre Nagy per­
sönlich erklärt offen, wozu sie bestimmt sind. Dort also sind sie bereit, 
die Probleme zu lindern, während wir nicht einmal Mais für das tägli­
che Brot erhalten. Ich erklärte jedoch Krylow, daß wir die Sache des 
Volkes bis zuletzt verteidigen und auch ohne Brot und Schuhe aushal­
ten werden, daß wir aber niemandem erlauben, zu uns zu kommen, 
um nach Belieben zu schalten und zu walten. 

In dieser schwierigen Situation, da in Nordafrika Krieg geführt 
wird und Ägypten in Flammen steht, müssen wir beharrlich kämpfen 
und arbeiten, um mit unseren eigenen Kräften jeder Situation, wie 
gefährlich sie auch sei, gewachsen zu sein. Wir werden keine Fehler 
begehen, werden das Vaterland, die Revolution und den Sozialismus 
verteidigen. All das haben wir Krylow immer wieder gesagt, er hörte 
aber nur zu, ohne sith dazu zu äußern. Er sagte lediglich: "Das ist 
alles sehr richtig", und weiter nichts. 

Werke, Bd. 14 



AUF KEINEN FALL WERDEN WIR BEI DEN PRINZIPIEN 

ZUGESTÄNDNISSE MACHEN 

Diskussionsbeitrag in der Sitzung des Politbüros des ZK der P AA 

13. November 1956 

Heute haben wir noch zwei weitere zwischen Tito und ~enossen 
Chruschtschow gewechselte Briefe erhalten. 1 Ich denke, wir sollten in 
dieser Sitzung des Politbüros diese Briefe verlesen, und ich werde euch 
über die Unterredung berichten, die ich heute mit dem sowjetischen 
Botschafter Krylow geführt habe. Danach äußert in der Diskussion 
jeder von uns seine Meinung, und abschließend fassen wir zusammen, 
was unsere gemeinsame Ansicht ist, welche Vorschläge wir zu machen 
haben und was für eine Haltung wir gegenwärtig und ~ünftig zu 
diesen wichtigen Fragen einnehmen. 

Ich möchte schon eingangs darauf hinweisen, daß wir sehr ernste 
und kritische Augenblicke durchmachen. Deshalb müssen die Genos­
sen gründlich nachdenken und ihre Worte bei der Diskussion gut 
erwägen, damit wir eine richtige marxistisch-leninistische Lösung der 
Fragen finden, nämlich stets im Interesse unserer Partei, unseres 
Volkes, der Revolution und des Sozialismus. Wohlgemerkt, diese Fra­
gen müssen meiner Meinung nach unter uns bleiben, denn es geht 
darum, die Sowjetunion in Schutz zu nehmen. 

Nachdem die zwischen dem Präsidium des ZK der KPdSU und 
dem ZK des BK] gewechselten Briefe verlesen sind, fahrt Genosse 
Enver Hoxha fort: 

1) Gemeint ist der Brief TitDS an Chruschtschow vom 8. November 1956 und die 
Antwort Chruschtschows vom 9. November 1956. wodurch ihr am 4. November begon­
nener Briefwechsel über die ungarische Frage. die Verteidigung des Verräters Imre Nagy 
und Konsorten usw. fortgesetzt wurde. 

') 
i. 

Keine Zugeständnisse bei den Prinzipien 531 

Ich unterhielt mich heute m.it Genossen Krylow. Zu etlichen Un­
klarheiten -in den letzten Briefen stellte ich ihm einige Fragen. Unter 
anderem fragte ich ihn: "In dem Brief ist keine entschiedene Haltung 
des ZK der KPdSU zu erkennen, und es wird nicht die geringste An­
spielung darauf gemacht, was Tito ,über manche üble Leute' sagt. 
Können Sie uns dazu etwas sagen?" Krylow erwiderte: "Nein, ich 
habe nichts zu sagen!" und kein Wort mehr. 

Die zweite Frage, die ich an Krylow richtete, war folgende: "In 
dem Brief heißt es, das ZK der KPdSU habe sich darum bemüht, daß 
Janos Kadar erster Sekretär der Partei der Werktätigen Ungarns werde. 
Da drängt sich uns die Frage auf, wo das Zentralkomitee der Partei der 
Werktätigen Ungarns eigentlich gebildet wurde, etwa auf der Ktim?" 
Und was gab Ktylow zur Antwort? Er antwortete: "Nein, aber die 
Sache wird so sein: Die ungarischen Genossen haben sich auf die Krim 
begeben, sich mit der sowjetischen Führung darüber unterhalten, wer 
ihre Leitung übernehmen soll, und da hat das ZK der KPdSU gesagt, 
daß der geeignetste Mann Kidiir wäre. " 

Darauf sagte ich zu Ktylow, das bedeute also, daß das ZK der 
KPdSU nicht für Gerö, sondern für Kidir ist. Und er erwiderte: "Ja, 
das ergibt sich aus dem Brief." Ich fragte ihn weiter: "Wie ist es aber 
zu erklären, daß Gerö erster Sekretär wurde?" Die Antwort Krylows 
war: "Ihn hat das Plenum der Partei der Werktätigen Ungarns ge­
wählt." Um diese Angelegenheit abzuschließen, sagte ich zu dem 
sowjetischen Botschafter, die RegierungJanos Kadars sei wohl in enger 
Zusammenarbeit zwischen dem ZK der KPdSU und Tito gebildet 
worden. Er gab es zu und sagte: ,Ja, so scheint es." 

Ich teilte ihm dann unsere Besorgnis mit und erklärte ihm, daß das 
Politbüro des ZK der PAA diese Angelegenheit für sehr wichtig hält 
und beinahe jede Nacht erörtert. Ich sagte ihm, meine persönliche 
Meinung, die auch die einmütige Meinung des Politbüros des Zentral­
komitees unserer Partei ist, stehe im Widerspruch zu der Handlungs­
weise der Führung der KPdSU und Titos, die unter anderem bespre­
chen, wer der ungarischen Regierung angehören soll. Anschließend 
fragte m.ich Krylow, wie wir über die Reise Imre Nagys nach Rumänien2 

2) Nach dem Scheitern der Konterrevolution in Ungarn nahmen die jugoslawischen 
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dächten, ob wir ,einverstanden seien. 
Darauf antwortete ich folgendermaßen: "Wir haben erklärt und 

wiederholen es, daß Imre Nagy ein Verräter ist, der dem Faschismus 
Tür und Tor öffnete. Tito hat erklärt: Imre Nagy ist mit uns. Wir 
Albaner sagen hingegen, daß Imre Nagy und Konsorten antisowjetisch 
sind. Wie ist es möglich, daß ein Verräter, der sowjetische Soldaten 
ermordet hat und an die Imperialisten Aufrufe gerichtet hat, die 
Konterrevolution zu unterstützen, heute nach Rumänien, in ein 
befreundetes Land, reist? Die sowjetischen Genossen zeigen in dieser 
Angelegenheit eine große Schwäche. Vorher hatten sie zu TIto gesagt, 
es wäre besser gewesen, wenn Nagy in die amerikanische Botschaft ge­
gangen wäre, und jetit ersuchen sie ihn: ,Gib ihn uns, damit wir ihn 
nach Rumänien schicken!' Das scheint uns überhaupt nicht richtig. 
Wir erklären, daß die Reise von Nagy nach Rumänien dasselbe ist, wie 
wenn er in die Sowjetunion gefahren wäre, und wir, Genosse Krylow" , 
fuhr ich fort, "können uns nicht gegen unser Volk und unsere Partei 
stellen, die mit der Unterstützung, die Imre Nagy gewährt wird, nicht 
einverstanden sind. Wir meinen, daß wir die Ereignisse der gegenwär­
tigen Situation unserem Volk und unserer Partei richtig dargestellt 
haben. Wir bringen diese Frage kameradschaftlich vor und sagen der 
Sowjetunion, daß wir nicht einverstanden sind. Morgen können wir 
unsere Einschätzung der ungarischen Ereignisse noch genauer fassen, 
denn wir beharren konsequent auf unserer richtigen Linie, heute aber 
sprechen wir nur auf grund der Angaben, die wir besitzen, und der 
Schlußfolgerungen, die sich aus dem Briefwe~hsel zwischen dem ZK 
der KPdSU und dem ZK des BKJ ergeben. 

Tito nennt uns in seinem Brief ,üble Leute' und erklärt, daß wir 
gegen den Sozialismus sind. Das können wir keinesfalls hinnehmen. 
Wir sind im Gegenteil aufrechte Menschen und der Sache des Sozialis­
mus restlos ergebene Marxisten-Leninisten. In Wahrheit ist Tito gegen 
den Sozialismus, und das zeigen viele Tatsachen." 

Revisionisten den Verräter rmre Nagy in Schutz. Die jugoslawische Botschaft in Buda­
pest gewährte ihm Asyl. Später wurde er auf Einschreiten der sowjetischen Chru· 
schtschow-Führung nach Rumänien geschickt. 
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Ich wies Krylow daraufhin, daß das ZK der KPdSU unsere Auffas­
sungen über all diese Fragen sehr gut kennt, weil wir es laufend 
darüber unterrichtet haben. "Ist es nicht so?" fragte ich ihn. Und er 
antwortete: ,Ja, so ist es." Ich fragte ihn daraufhin, ob er jedes Mai 
über unsere Ansichten Bericht erstattet habe, wenn wir uns unterhal­
ten haben. ,Ja", entgegnete er, "das habe ich getan." 

Genossen, das ZK der KPdSU kennt also offensichtlich sehr gut 
unsere Ansicht, daß bei der Anzettelung der ungarischen Konterre­
volution außer dem Imperialismus auch Tito und Konsorten die Hand 
im Spiel hatten (und das sagen wir mit vollster Überzeugung). Worauf 
stützen wir uns dabei? Wir stützen uns auf die Tatsachen. Außerdem 
haben wir auch unsere Erfahrungen, die uns lehren, daß Tito und 
Konsorten sich in den letzten acht Jahren bemüht haben und be­
mühen, unsere Partei und unsere Volksrepublik zu sprengen. Sie 
haben nicht nur früher Komplotte gegen unsere Partei, unser Volk 
und unseren Staat geschmiedet, sondern tun es auch heute, da ihre 
Beziehungen zur Sowjetunion und zu anderen sozialistischen Ländern 
sich verbessern. Das weiß auch die KPdSU. Wir haben sie darüber 
informiert, daß die Tito-Clique sich brutal in unsere inneren Angele­
genheiten einmischt und beabsichtigt, unsere Partei und unsere Volks­
rnacht zu liquidieren. 

Auf diese Weise werden uns Tito und Konsorten morgen weiter 
bekämpfen und zwar sogar noch stärker. Deshalb können wir mit ei­
ner solchen Haltung gegenüber Tito nicht einverstanden sein. Trotz­
dem haben wir anderthalb bis zwei Jahre abgewartet, ob die Tito­
Clique nicht ihre feindliche Tätigkeit gegen unsere Partei und unser 
Land einstellt, aber sie hat es nicht getan; im Gegenteil, sie geht nach 
wie vor gegen Albanien vor. Dafür haben wir viele Beweise. Doch wir 
lassen uns nicht in die Knie zwingen. Wir werden auf unserem korrek­
ten marxistisch-leninistischen Weg weitergehen und die Prinzipien bis 
zuletZt verteidigen. 

Ich erinnerte Genossen Krylow auch daran, daß wir seit einern 
vollen Monat täglich darauf hinweisen , daß wir ohne jede Information 
über die Ereignisse, die in manchen Ländern unseres Lagers vor sich 
gehen, sind und nichts Genaues darüber wissen. "Sind Sie jemals zu 
uns gekommen", fragte ich ihn, "um uns darüber zu informieren?" 
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"Nein", antwortete Krylow, "mit Ausnahme dieser Briefe, die ich 
Ihnen überbrachte." 

Im weiteren Verlauf des Gesprächs sagte ich ihm, daß wir, wie wir 
wiederholt erklärt haben, es nicht für richtig halten, soviel mit Tito zu 
verhandeln, während man uns über die Ereignisse in unserem lager, 
an denen wir stark interessiert sind, nicht aufklärt. Geschieht das etwa, 
weil wir ein kleines land sind? Der Marxismus-leninismus macht kei­
nen Unterschied zwischen großen und kleinen ländern. Wir alle sind 
verpflichtet, die prinzipiellen Fragen zu verteidigen. Deshalb sind wir 
der Ansicht, daß wir über diese Ereignisse rechtzeitig hätten informiert 
werden müssen, da sie erstens grundsätzliche Bedeutung haben und 
zweitens auch mit unserer Sache, mit der Verteidigung des Sozialismus 
und der Partei der Arbeit Albaniens sehr eng zusammenhängen. 

Unsere Prinzipien und die Interessen des albanischen Volkes erfor­
dern, daß wir die Einheit unserer Partei sowie den Marxismus-leninis­
mus, unser Volk, die Sowjetunion und ihre kommunistische Partei 
verteidigen. Wir meinen, daß wir in diesen Fragen keine Fehler be­
gangen haben und nie begehen werden. Ich bat Krylow, unsere Mei­
nung den Genossen des ZK der KPdSU zur Kenntnis zu bringen. Er 
antwortete, daß er unsere lage gut verstehe. 

Zum Schluß fragte mich Krylow wie beiläufig: "Werden Sie dem 
Dali Ndreu den Prozeß machen?" Ich glaube, daß diese Frage nicht 
zufällig erfolgte, sondern wohl absichtlich gestellt wurde, denn wir 
hatten ihm berichtet, wer Dali Ndreu ist und was für Dokumente wir 
über diesen Verräter besitzen. Ich antwortete ihm: ,Ja, wir haben den 
Prozeß gegen Dali Ndreu vorbereitet, wir werden ihn durchführen 
und das Urteil über ihn sprechen, weil er ein Verräter und Agent einer 
ausländischen Macht ist. Wenn Tito weiter gegen uns vorgeht, wie er 
es jetzt tut, obwohl er seine feindliche Tätigkeit zu tarnen sucht, wer­
den wir nicht versäumen, die Wahrheit aufgrund von Tonbandaufnah­
men ans Tageslicht zu bringen und zahlreiche Fakten vorzulegen. Wir 
haben den Titoisten gegenüber lange genug Geduld gezeigt. Sie fü­
gen uns nicht nur weiterhin Schaden zu, sondern werfen uns auch vor, 
üble leute und gegen den Sozialismus zu sein." "Ich verstehe Ihre 
Lage", erwiderte Kry low, bedankte sich und ging. 

Nun, Genossen des Politbüros, müssen wir uns über diese Fragen 
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ein Urteil bilden, da sie recht ernst sind. Ich bin der Meinung, daß wir 
in unserer prinzipienfesten Haltung nicht nachgeben dürfen, indem 
wir uns mit der Reise Imre Nagys nach Rumänien einverstanden erklä­
ren, wie es das ZK der KPdSU verlangt. Wie ist es möglich, einen 
Menschen, der in Ungarn der Konterrevolution Tür und Tor öffnete, 
zu unterstützen? Ebenso halte ich es für unzulässig, alle diese Schritte 
zu unternehmen, um die früheren und gegenwärtigen Fehler Titos zu 
vertuschen. Das ist keine konsequente, korrekte und revolutionäre li­
nie. Ich habe es Krylow gegenüber erklärt und betone es noch einmal, 
daß wir mit diesen Dingen nicht einverstanden sind. Die Dinge, die 
derzeit geschehen, gefallen uns nicht, weil wir nicht sehen, wohin sie 
uns führen. Und über alle Fragen, die wir diskutieren, hat man uns 
nichts gesagt, damit wir uns überzeugen könnten, welche Vorteile wir 
hätten, wenn wir diesen Weg gehen. 

Auch zu den polnischen Ereignissen warten wir auf eine Informa­
tion. Vor einem Monat war uns gesagt worden, daß die dortige lage 
für unser lager und die Sowjetunion äußerst bedrohlich sei, aber seit­
dem haben wir keinerlei Nachricht mehr erhalten. In einem Artikel 
der sowjetischen Zeitschrift "Neue Zeit"lasen wir unter anderem, daß 
die Sowjetunion vollkommen mit dem einverstanden ist, was in Polen 

, geschieht. Auch Gomulkahat erklärt, die Führung der Sowjetunion sei 
mit ihm einverstanden. Im Lauf des Gesprächs mit Krylow sagte ich 
ihm, wir erführen aus der polnischen Presse, daß Offiziere von auswärts 
nach Polen zurückkehren, leute, wie es sie auch bei uns gab, die geflo­
hen waren und die jetzt Flugblätter und Propagandamaterial verteilen, 
aber morgen auch Bomben auf uns werfen und uns umbringen können. 
Wie kann man uns über all das, was in Polen geschieht, im Dunkeln las­
sen und kein Wort sagen? Das ist nicht richtig. Wir sind sehr stark daran 
interessiert, die Wahrheit zu erfahren. Krylow erwiderte, unsere For­
derung sei berechtigt. Daraufhin bat ich ihn, auch zu dieser Frage 
unsere Ansicht dem Zentralkomitee der KPdSU zu übermitteln. 

Es liegt auf der Hand, daß wir so, wie sich die Lage entwickelt, mit 
weiteren Konsequenzen rechnen müssen. Daher ist das Problem, das 
sich uns stellt: Werden wir die Prinzipien verletzen und schweigen 
oder vorwärtsschreiten, ohne uns mit den falschen Haltungen 
abzufinden? 
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Welchen Weg müssen wir meiner Meinung nach weitergehen? Ich 
bestehe darauf, daß wir aufgrund der von uns festgelegten Prinzipien 
vorwärtsschreiten , da es sich um sehr heikle Fragen handelt. Doch 
auch wenn wir mit einigen Fragen, die das ZK der KPdSU aufwirft, 
nicht einverstanden sind, dürfen wir unsere Meinungsverschiedenhei­
ten nicht der Öffentlichkeit preisgeben, da dies der Sowjetunion und 
dem sozialistischen Lager schaden würde. Zum anderen bin ich der 
Meinung, daß wir keine Zugeständnisse machen dürfen, wie es die 
Führung der KPdSU verlangt, denn dies sind ausgesprochen opportu­
nistische Haltungen. In dieser schwierigen Situation ist meiner 
Meinung nach den jugoslawischen titoistischen Intrigen eine außeror­
dentlich wichtige Rolle zuzuschreiben, die unter anderem das Ziel ha­
ben, Konflikte zwischen unseren beiden Parteien und allen anderen 
kommunistischen und Arbeiterparteien zu schüren, die den Marxis­
mus-Leninismus verteidigen, sie zu kompromittieren und gegenseitig 
zu verfeinden, damit die Situation sich zu ihren Gunsten entwickelt. 

Daher betone ich noch einmal, daß jeder von uns im vollen Be­
wußtsein des Ernstes der Lage und seiner Verantwortung in der Diskus­
sion seine Meinung äußern soll. Überlegen wir jeden Schritt gut, sehen 
wir den Verlauf der Ereignisse richtig voraus, denn, ob wir wollen oder 
nicht, es kann auch Überraschungen geben, und wir wissen nicht, was 
uns die Umstände aufzwingen werden. 

Krylow sagt uns nichts. Lediglich ein Wort läßt er verlauten: "Pra­
wilno" (Richtig). Und wenn er noch etwas hinzufügt, dann ist es nur: 
"Ich verstehe Ihre Lage, aber wir haben keine Nachricht aus Moskau." 
Über meine Rede, die ich kürzlich hielt3 , sagte er bloß" Silnij" (Stark) 
und weiter nichts. 

Was nun die Frage angeht, ob es zweckmäßig ist oder nicht, in die 
Sowjetunion zu fahren, damit wir Aufklärung über diese Fragen erhal­
ten, so habe ich mich noch nicht entschieden. Grundsätzlich sollten 
wir hinfahren, da wir vor großen und schwerwiegenden Fragen stehen, 
die uns ebenso wie unser Lager insgesamt angehen und über die wir 

3) Gemeint ist die Rede von Genossen Enver Hoxha auf der feierlichen Versamm· 
lung zum 15. Gründungstag der PAA am 8. November 1956. 
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keine Klarheit haben. Die Klärung dieser Angelegenheit ist auch des­
wegen notwendig, weil wir der Führung der KPdSU offen unsere Mei­
nung sagen müssen, wie damals, als wir mit der Reise Chruschtschows 
nachjugoslawien und mit seiner Einschätzung Titos4 nicht einverstan­
den waren. Wir haben unsere Ansichten dargelegt, die dem ZK der 
KPdSU übermittelt worden sind. Daher können wir sie auch jetzt wie­
derholen. In der Praxis müssen wir uns aber vor Augen halten, daß wir 
in der Sowjetunion mit Dingen konfrontiert werden könnten, bei 
denen wir keinerlei Zugeständnisse in den Prinzipien machen dürfen. 
Es kann so weit gehen, daß wir der sowjetischen Führung erklären 
müssen: "Wohin geht Ihr, Genossen, wir sind gegen diese Zugeständ­
nisse, die Ihr macht!" Die Wahrscheinlichkeit, daß das eintritt, ist eins 
zu tausend, nämlich, wenn die sowjetischen Genossen ihre Zuge­
ständnisse nicht einsehen und nicht korrigieren. 

Wir hoffen jedoch, daß wir uns verständigen werden. Unser letzter 
Artikel 5 ,in dem unsere Ansichten zu allen mit den Ereignissen in Polen 
und Ungarn zusammenhängenden grundsätzlichen Fragen klar dar­
gelegt sind, wurde von der Zeitung "Prawda" vollständig und wortge­
treu veröffentlicht. Das ist ein Beweis, daß unsere Partei auf dem rich­
tigen Weg ist. Daher können wir dieser Tage noch weitere Artikel 
ideologischen Charakters im Geist der jüngsten Artikel und Reden 
schreiben, die die Jugoslawen empfindlich getroffen haben. Auf diese 
Weise werden wir den Marxismus-Leninismus bis zuletZt verteidigen. 

Es ist durchaus angebracht, wenn wir bei der Entlarvung der Tätig­
keit Titos und seiner Clique einen Schritt vorwärts tun. Auch wenn wir 
mit der Sowjetunion nicht einverstanden sind und unsere Kritik an der 
sowjetischen Führung vorbringen müssen, indem wir sie darauf hin­
weisen, daß wir ihre opportunistische Haltung in der jugoslawischen 

4) Im Mai 1955 übermittelte das ZK der PAA dem ZK der KPdSU einen Brief, in 
dem es sich gegen die Reise Chruschtschows nach Jugoslawien und gegen die Rehabili· 
tierung der jugoslawischen Führung aussprach. Es forderte. daß diese Fragen auf einer 
Berarung der Mitgliedsparteien des Informbüros erörtert würden, zu der die PAA 
eingeladen werden sollte. um ihre Ansicht vorzutragen. 

5) Der Artikel .. 15 Jahre PAA". geschrieben von Genossen Enver Hoxha und veröf· 
fentlicht in der .. Prawda" vom 8. November 1956. 
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Frage mißbilligen, bin ich der Ansicht, daß wir die Angelegenheit 
nicht auf die Spitze treiben sollen und unsere Meinungsverschieden­
heiten mit der sowjetischen Führung nicht nach außen tragen dürfen. 
Wir müssen die Sowjetunion verteidigen und dürfen nicht Gefahr 
laufen, den Feinden Waffen gegen sie zu liefern, besonders jetzt, da 
die Imperialisten und die Bourgeoisie eine zügellose Kampagne gegen 
die Sowjetunion entfesselt haben und es auch in einigen Ländern des 
sozialistischen Lagers, wie in Ungarn und Polen, nicht an offen antiso­
zialistischen Losungen mangelt. Ich will damit sagen, daß wir das Pro­
blem gut analysieren müssen. Wir haben den sowjetischen Genossen 
unsere Meinungsverschiedenheiten mit ihnen mitgeteilt, und sie 
kennen unseren Standpunkt und unsere Haltung. Sollten sie uns un­
ter diesen Umständen nicht zu einem klärenden Gespräch einladen, 
dann müssen wir um eine Reise in die Sowjetunion ersuchen. Denn 
sonst kann es geschehen, daß wir auf der Stelle treten, was nicht richtig 
ist. Grundsätzlich bin ich also dafür, nach Moskau zu fahren und der 
Führung der KPdSU zu erklären, daß wir bisher keine Meinungsver­
schiedenheiten mit ihr hatten, aber jetzt bei einigen Fragen andere 
Auffassungen haben. 

Nachdem alle Genossen des Politbüros in der Diskussion Zu 
den oben erwähnten Fragen gesprochen hatten, fuhr Genosse Enver 
Hoxha fort: 

Im Politbüro herrscht volle Einmütigkeit über diese Fragen. Das ist 
für unse~e Panei und für den sozialistischen Aufbau in Albanien von 
entscheidender Bedeutung. Ich glaube, daß diese prinzipienfeste Hal­
tung unserer Parteiführung auch eine Unterstützung für die anderen 
Parteien darstellen wird. Warum sage ich das? Ich sage es, weil der 
Kampf gegen den Titoismus, wie wir stets betont haben, eine der 
wichtigsten grundsätzlichen Fragen ist. Der Titoismus muß entlarvt 
werden. Die Haltung der sowjetischen Genossen nach dem XX. Par­
teitag zu dieser Frage ist aber, die Gefahr des Tito.ismus zu unterschät­
zen, ihn nicht richtig zu werten. Die titoistische Ideologie, die Agen­
tentätigkeit und die Intrigen ihrer Anhänger werden in einen dichten, 
dunklen Schleier gehüllt. Man sagt uns, es handle sich um eine Taktik 
(hoffen wir es!), aber selbst wenn das stimmt, scheint uns diese Taktik 
zweifelhaft und falsch. Unsere Partei hat sich dieser Haltung nicht an-
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geschlossen, sondern bleibt eine marxistisch-leninistische Panei. Wir 
sind für die Freundschaft mit Jugoslawien, aber die Prinzipien treten 
wir nicht mit Füßen. 

Die sowjetischen Genqssen haben nicht nur die titoistische Gefahr, 
sondern auch die richtige Haltung unserer Partei unterschätzt. Unsere 
Partei hat sie sogar über die geringste Kleinigkeit in Kenntnis gesetzt 
und ihre Haltung dazu anband von Fakten erläutert. Sie ist ipnen 
nichts schuldig geblieben. Wenn die sowjetischen Genossen unsere 
Angaben in einer Schublade abgelegt haben, dann tragen sie die Ver­
antwortung. Suslow erklärte, die Führung der KPdSU kenne unsere 
Meinungsverschiedenheit mit Jugoslawien. Anscheinend haben sie 
aber unsere Ansichten und Stellungnahmen als kleine, lokale Dinge 
betrachtet und bloß gesagt, "Die albanischen Genossen haben recht .. , 
um später hinzuzufügen: "Nun hat Tito Selbstkritik geübt" und da­
her könne, ihnen zufolge, dieser Kerl in unseren Schoß zurückkehren. 

Wenden wir uns nun der Frage des sogenannten Stalinschen Perso­
nenkults zu. Sie schlachtete der Imperialismus weidlich aus, und er 
stanete eine breitangelegte Tätigkeit, um die Sowjetunion und unser 
gesamtes Lager zu verunglimpfen. Der Imperialismus ist der 
hauptsächliche Drahtzieher des Kampfes gegen die Sowjetunion im 
Zusammenhang mit dem "Stalinschen Personenkult"; wir sind aber 
der Ansicht, daß Tito seine rechte Hand ist und beabsichtigt, das 
s~zialistische Lager zu zerstören. 

Es mangelt nicht an Tatsachen und Dokumenten, um die Umtrie­
be des Imperialismus und Titos zu belegen. Die Zeit hat ihre Spiona­
getätigkeit gegen unsere sozialistischen länder bewiesen. Wir wissen 
zwar nicht, ob Tito dabei Abkommen mit dem Imperialismus einge­
gangen ist oder nicht, aber die Tatsachen zeigen, daß er sein Werkzeug 
ist. Die Sowjetunion hingegen vernachlässigt diese Frage. Möglicher­
weise überprüfen die sowjetischen Genossen ihre Haltung gegenüber 
Tito, was wir auch wünschen, doch die von den Titoisten heraufbe­
schworene Situation ist so verzwickt, daß die Sowjets vielleicht nicht 
mehr wissen werden, wie sie sich herauswinden können. Es ist un­
faßbar für uns, wie alte bolschewistische Genossen eine solche oppor­
tunistische Haltung gegenüber den Titoisten einnehmen können. 

Richtig stellten alle Genossen des Politbüros in ihren Diskussions-
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beiträgen fest, daß die Haltung unserer Partei korrekt ist. Auf keinen 
Fall werden wir bei den Prinzipien Zugeständnisse machen und auch 
nur einen Millimeter von ihnen abrücken. In diesen sehr heiklen Fra­
gen müssen wir das Ansehen der Sowjetunion und ihrer kommunisti­
schen Partei schützen, aber die prinzipiellen Fragen werden wir vertei­
digen, selbst wenn wir allein bleiben. Bestimmt werden wir nicht 
lange allein bleiben, wenn wir einen korrekten Kampf zur Verteidi­
gung der Prinzipien führen. 

Wenn derzeit die Umstände verlangen, nicht offen zu sagen, daß 
Tito und seine Komplizen unser Lager zerstören, so wird einmal der 
Tag kommen, wo wir das offen sagen werden. Solange wir uns fest auf 
den Marxismus-Leninismus stützen, verstehen unsere Partei und unser 
Volk klar, warum wir z. B. dagegen sind, daß Imre Nagy in Rumänien 
Asyl gewährt wird. In diesem Zusammenhang schlage ich vor, in der 
Rede von Mehmet6 einen Absatz über Imre Nagy einzufügen, in dem 
es heißt, daß unsere Partei und unser Volk überzeugt sind, daß 
diejenigen, die diesem Verräter Asyl gewähren oder ihn unterstützen, 
keinen Beitrag zum Aufbau des Sozialismus leisten. Wir sagen es dem 
Volk ungeschminkt, daß er ein Feind und Verräter ist. Wenn wir ge­
fragt werden, warum Dej ihn in Rumänien aufnahm, werden wir er­
widern, daß das seine Sache ist, wir aber nicht damit einverstanden 
sind. Wenn man noch mehr wissen will, dann erklären wir der Partei, 
daß wir diese Fragen vorgebracht und mit unseren Freunden bespro­
chen haben, denen wir unsere unterschiedliche Auffassung mitgeteilt 
haben. Aber stets, Genossen, müssen wir darauf achten, die Interessen 
der KPdSU zu schützen. Wenn Mitglieder unserer Partei uns fragen, 
warum wir sie nicht darüber informiert haben, können wir ihnen ant­
worten, daß es nicht der geeignete Zeitpunkt dazu war und daß uns 
die Partei bestimmt sagen wird, daß wir richtig geurteilt und gehan­
delt haben. 

6) Gemeint ist der Bericht, den der Vorsitzende des Ministerrats der VRA, Genosse 
Mehmet Shehu, in der Volksversammlung am 14. November 1956 über den Besuch der 
Regierungsdelegation der VRA in der Mongolischen Volksrepublik und in der DVR 
Korea halten sollten. In diesem Bericht wird auch auf den Empfang eingegangen, der in 
China der Delegation der PAA unter Leitung von Genossen Enver Hoxha, die am 8. 
Parteitag der Kommunistischen Partei Chinas teilnahm, bereitet wurde. 

1 7 
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Wir wünschen aus ganzem Herzen, daß sich diese Ereignisse zum 
Guten wenden, wenn wir zu Gesprächen in die Sowjetunion fahren, 
um darüber zu verhandeln. Es ist allerdings möglich, daß sich der 
Standpunkt der sowjetischen Führer von unserem unterscheidet. 
Wenn das der Fall sein sollte, dürfen wir auf keinen Fall den leni­
nismus verletzen. Wenn man aber einen Freund aufrichtig mag, 
muß man ihn unbedingt auf seine Fehler hinweisen, allerdings auf 
marxistisch-leninistischem Weg. Wenn nun die sowjetische Füh­
rung sagt: Genossen, all das, was ihr Albaner sagt, ist richtig, wir 
haben schwere Fehler gemacht. Doch wenn wir das öffentlich ein­
gestehen, arbeiten wir damit nicht dem Imperialismus in die Hände? 
Natürlich, wenn es uns gelänge, uns so zu verständigen, wäre die 
Sache in Ordnung und wir könnten über unser künftiges Handeln 
sprechen, denn wir verstehen gut, daß dem Feind keine Handhabe 
gegeben werden darf. Das ist aber nur unser Wunsch. Ob es tatsäch­
lich so kommen wird, wird die Zeit beweisen. Wir werden sehen, ob 
die sowjetischen Genossen Tito als das bezeichnen werden, was er 
ist. Das urid andere Dinge müssen klargestellt werden, sonst geht 
es nicht. So kann es nicht weitergehen. Das würde in die Katastrophe 
führen. 

Soweit wir wissen, haben sich die Mitglieder des ZK der KPdSU, 
die in unserem Land ihren Urlaub verbrachten, gegen Tito, gegen die 
Haltung ausgesprochen, die manche zu seinen Gunsten einnehmen, 
und dazu gesagt, daß sie ihnen nicht richtig scheine. Deshalb, Genos­
sen, bleiben wir unerschütterlich wie bisher. Und wir werden es bis 
zum Schluß bleiben, ohne in Fehler zu verfallen. Wir müssen jedoch 
sehr überlegt handeln, wir müssen stets Ruhe bewahren, doch wenn 
wir etwas sagen, müssen wir darauf beharren, daß es so und nicht an­
ders ist. Das sind Fragen von sehr großer Bedeutung. Alle wissen, wie 
wir die Sowjetunion lieben, aber auch dort können einer, zwei oder 
drei irren; es ist jedoch nicht ohne weiteres möglich, daß sich die ge­
samte KPdSU irrt. Wir wissen wohl, daß die Tito-Clique uns von der 
Sowjetunion isolieren will, uns in offenen Gegensatz zur KPdSU brin­
gen möchte. Daher müssen wir die Meinungsverschiedenheiten, die 
wir mit den sowjetischen Genossen haben, überlegt und richtig 
klären. Auch der Marxismus-Leninismus erlaubt die Konfrontation 
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von Meinungen, jedoch nie so wie Togliatti7 denkt und handelt. 
Abschließend können wir sagen, daß wir alle über die diskutierten 

Fragen einig sind. Ebenso sind wir alle einverstanden, daß in einigen 
Tagen eine Delegation unserer Partei nach Moskau abreist. Wir 
müssen aber noch entscheiden, wer nach Moskau fahren soll, denn es 
ist klar, daß nicht alle Genossen weg können. 

Nun, was denkt Ihr? Sollen wir das Zentralkomitee über diese Fra­
gen in Kenntnis se11zen oder lieber noch etwas warten? Ich meine, wir 
sollten diese Fragen vorläufig aus den angeführten Gründen innerhalb 
des Politbüros behalten. Die Genossen des Plenums des Zentralkomi­
tees sind darüber in groben Zügen auf dem laufenden und wissen 
Bescheid. 

Werke, Bd. 14 

7) Gemeint sind die antimarxistischen Ansichten, die Palmiro Togliatti zu äußern 
begonnen hatte. Er hatte die Ansicht geäußert: "das sozialistische System ist entartet", 
ferner unrichtige Ansichten über die internationale Rolle der Sowjetunion und -die all­
gemeingültige Bedeutung der sowjetischen Erfahrungen, gegen den sogenannten Sta­
linschen Personenkult, den er als Folge des sozialistischen Systems selbst bezeichnete .. Er 
harre unrichtige Ansichten über die führende Rolle der Arbeiterklasse und verurretlte 
nicht die antim.rxistischen Ansichten der jugoslawischen Führung. 

ERHALTEN WIR UNSERE EINHEIT STARK, 
DENN SIE IST LEBENSWICHTIG 

Aus dem Bericht in der Sitzung des Politbüros des ZK der P AA 
"Über die Gespräche in Moskau zwischen der Delegation der PAA 

und den Führern der KPdSU" 1 

3,]aouar 1957 

In dieser Sitzung des Politbüros wollen wir über das Ergebnis der 
Gespräche unserer Delegation mit der Führung der KPdSU berichten. 

Ich möchte vor allem betonen, daß, wohin wir auch kamen, unse­
rer Partei eine sehr große liebe und ein sehr großes Vertrauen entge­
gengebracht wurden. 

Unser Empfang begann bereits in Odessa, wo wir mit denen, die 
uns bei der Ankunft willkommen geheißen hatten, zusammentrafen 
u.Qd Gespräche über alles niögliche führten. Wichtig sind aber natür­
lich unsere Gespräche mit den Genossen des Präsidiums des ZK der 
KPdSU, bei denen wir, wie uns das Politbüro aufgetragen hatte, lang 
und ausführlich die Ansichten unserer Partei darlegten. 

1) Wie in der Sitzung des Politbüros des ZK der PAA vom 13. November 1956 dis­
kutiert und beschlossen worden war, reiste die Delegation der PAA unter Leitung von 
Genossen Enver Hoxha nach Moskau. Die Delegation der PAA besprach mit der sowje­
tischen Führung politische Fragen, die mit den Ereignissen nach dem XX. Parteitag zu­
sammenhingen, sowie die jugoslawische Frage, die Konterrevolution in Ungarn und die 
Lage in Polen. Im Verlauf des Gesprächs tat die sowjetische Führung, als wolle sie ihre 
Fehler und ihre opportunistische Haltung abschwächen und rechtfertigen. Chru­
schtschow versäumte nicht, begleitet von Arroganz, auch Druck auszuüben, um die 
richtige Kritik der PAA zu unterdrücken. Genosse Enver Hoxha fuhr jedoch fort, der 
sowjetischen Führung ruhig und mutig die Ansichten der PAA auseinanderzusetzen. 
Das beunruhigte die Chruschtschow-Clique, und sie versuchte, der Delegation der PAA 
besser beizukommen, indem sie ihr schmeichelte und ihr Wirtschaftshilfe versprach. 
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Schon zu Beginn des Gesprächs mit der sowjetischen Führung ba­
ten wir um eine möglichst eingehende Aussprache über die internatio­
nale Situation, die in der letzten Zeit entstanden war. Konkret sagten 
wir, daß wir drei Fragen besprechen wollten: die jugoslawische, die 
ungarische und die polnische Frage. Zu diesen drei Fragen trugen wir, 
wie im Politbüro vereinbart, die Ansichten der PAA vor, wie sie diese 
Ereignisse auslegt, welche Haltung sie bisher eingenommen hat und 
welche sie in Zukunft einzunehmen gedenkt. Wir wiesen darauf hin, 
daß wir zu jeder einzelnen Frage auch unsere Vorschläge haben. 

Ohne zum Kern der Fragen vorgedrungen zu sein, zu deren Klä­
rung wir nach Moskau gekommen waren, erläuterten wir der sowjeti­
schen Führung, warum wir um eine Aussprache mit ihr gebeten hat­
ten. Wir unterstrichen, was die UdSSR für unser Volk und unsere 
Partei ist und daß wir bedauern, über manche prinzipielle Fragen 
nicht die gleichen Ansichten zu haben. Wir können nicht umhin, un­
sere Meinung zu sagen, halten es aber für nicht weniger angebracht, 
diese richtige und offene Haltung unserer Partei der KPdSU und der 
UdSSR gegenüber vor unseren gemeinsamen Feinden zu verbergen. 

Wir brachten die Zuneigung zum Ausdruck, die unser Volk und 
unsere Partei zur Sowjetunion hegen, und erklärten den sowjetischen 
Führern, daß wir als Genossen, als Marxisten, als Internationalisten , 
ohne diplomatische Floskeln mit ihnen sprechen würden. Wir unter­
strichen, daß so alle, die sich Marxisten-leninisten nennen, die 
Sowjetunion betrachten müssen. Wer die liebe zur UdSSR ver­
schleiern will, aus Angst, ihm könnte von den Imperialisten vorgewor­
fen werden, ein Satellit der UdSSR zu sein, ist unserer Meinung nach 
im Irrtum, denn gleichgültig, ob man seine Meinung über die UdSSR 
offen oder verschleiert sagt, die Imperialisten werfen einem dennoch 
vor, "von der Sowjetunion abhängig" zu sein. Manche leute, die be­
fürchten, daß ihnen vorgeworfen wird, von der Sowjetunion abhängig 
zu sein, und nicht offen mit ihr sprechen, tun das nicht, um ihren In­
ternationalismus, sondern um ihren Antimarxismus zu verheimlichen. 
Mit der wirklichen Haltung hinter dem Berg zu halten, ist umso 
schlimmer, da es unserer Sache sehr schadet. 

Wir sind der Meinung, daß die UdSSR zu jeder Zeit, aber beson­
ders jetzt, von allen und mit allen Kräften verteidigt werden muß. Das 
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sagen wir nicht, weil die UdSSR etwa schwach ist und unserer Hilfe be­
darf, sondern weil in dieser Situation wie stets die gemeinsame Hilfe 
notwendig ist, und wir glauben, daß dies eine hauptsächliche, ent­
scheidende Frage ist. Wenn wir die UdSSR verteidigen, halten wir das' 
für eine Verteidigung unserer Partei und unseres Volkes, des Marxis­
mus-leninismus und des Sozialismus. Deshalb erklärten wir, daß wir 
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion frank und frei alles 
sagen, was wir auf dem Herzen haben, da wir sonst niemanden haben, 
dem wir unser Herz ausschütten können, und da wir unsere Gedan­
ken, seien sie richtig oder falsch, angenehm oder unangenehm, 
äußern müssen, denn die Dinge, die sich derzeit ereignen, haben für 
unsere Partei und unser land eine besondere Bedeutung. Das sagen 
wir n.icht, weil unser land etwa eine große Rolle in den internationalen 
Fragen spielt, denn es ist klein, sondern weil wir die äußerst heikle 
Position Albaniens in Rechnung stellen müssen. Wenn daher diese 
Stellungnahmen unserer Partei nicht richtig sind, muß man es uns 
offen sagen und uns davon überzeugen. 

Danach kamen wir zum eigentlichen Thema des Gesprächs. 
Wir wiesen die sowjetische Führung darauf hin, daß unsere Partei 

und unser Volk an allen Fragen des sozialistischen lagers interessiert 
sind. "Wir sind zwar ebenfalls an den anderen Problemen, die sich in 
der Welt stellen, interessiert, insbesondere möchten wir jedoch Fragen 
besprechen, die manche länder des sozialistischen lagers betreffen 
oder mit dem Warschauer Vertrag zusammenhängen. 

'Die Rolle unseres landes im Warschauer Vertrag ist zwar begrenzt, 
aber trotzdem haben wir das Recht zu verlangen, daß wir als Mitglied 
dieses Vertrages über alle ihn betreffenden Fragen in Kenntnis gesetzt 
werden. Das sagen wir, weil wir gerne wissen möchten, wie es kommt, 
daß wir überhaupt nicht informiert wurden, worauf all diese Ereignisse 
in Ungarn und anderswo zurückzuführen sind, die eine internationale 
Bedeutung haben und mit unserem sozialistischen lager zusammen­
hängen. Wir können sagen, daß wir isoliert waren und in Unwissen­
heit gelassen wurden. Wir erfuhren sehr wenig, und zwar nur aus eini­
gen zwischen Ihnen und Tito gewechselten Telegrammen. Unserer 
Meinung nach wäre es kein Fehler gewesen, wenn man auch uns besser 
informiert hätte, " 
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Zugleich trugen wir auch die Meinung vor, daß in dieser Lage der 
Politische Rat des Warschauer Vertrages hätte einberufen werden 
müssen. "Wir sagen das", fuhren wir fort, "weil uns alle politischen 
Stellungnahmen und die in dieser schwierigen und verworrenen Situa­
tion ergriffenen Maßnahmen als losgelöst voneinander scheinen und es 
besser gewesen wäre, Beratungen durchzuführen. Falls aber Beratun­
gen zwischen dem ZK der KPdSU und den anderen Parteien statt­
gefunden haben sollten und unsere Partei übergangen wurde, so ist 
das nicht im mindesten richtig, und wir bezeichnen es als einen Feh­
ler2

• Hierbei stützen wir uns auf die Worte Schepilows, der gesagt hat, 
daß diese Fragen auf Versammlungen und Beratungen besprochen 
worden seien. 

Unsere Partei ist der Meinung, daß in den Augenblicken, die wir 
gegenwärtig durchleben, eine gemeinsame Haltung unerläßlich ist, 
sonst können Fehler unterlaufen, da sich unter Umständen manche zu 
stark ins Zeug legen, andere Umsicht walten lassen und wieder andere 
auf der Stelle treten. Wenn wir uns nicht beraten, um eine gemeinsa­
me Haltung festzulegen, kann der Feind annehmen, wir ,seien gespal­
ten. So entsteht ein falsches Bild der Realität, denn in der Tat sind wir 
stark und einig und haben die gleichen Auffassungen, die uns noch 
mehr zusammenschließen und noch stärker machen. Wenn das so ist, 
warum sollen wir dann nicht unsere Stärke zeigen, warum nicht mit 
gleichen Ansichten auftreten, warum uns nicht miteinander beraten?" 

Im Zusammenhang mit diesen Ereignissen sagten wir ihnen: "Ge­
stattet uns, auch die Ansicht unserer Partei darzulegen. Wir möchten 
zuerst die jugoslawische Frage besprechen, da sie für den Sozialismus, 
für die Einheit unseres lagers und besonders für unsere länder große 
Bedeutung hat. ' 

2) Die Tatsachen bewiesen, daß Chrusch tschow sich nicht mit der PAA beraten woll­
te. da er die Haltung der PAA gegenüber der jugoslawischen Führung mehr oder weni­
ger kannte. Mit Tito hatte er dagegen eine gemeinsame Sprache gefunden. arbeitete er 
zusammen und stimmte Handlungen ab. die tatsächlich konterrevolutionär waren. So 
war z, B. die sowjetische Führung nicht weniger als Tito für die Vorbereirung der Kon­
terrevolution in Ungarn verantwortlich. Nach ihrem Scheitern aber suchte sie auf jede 
erdenkliche Weise. ihre Schuld und ihre Fehler zu tarnen. 
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Die Beziehungen unserer Partei und unseres Volkes zu Jugoslawien 
haben wir der sowjetischen Führung bereits ausführlich geschildert. 
Wir bitten euch, die Geduld aufzubringen und uns noch einmal 
anzuhören. Was wir zu sagen haben, ist begründet, wahr, durch Tatsa-' 
ehen belegt und nicht etwa von Leidenschaften geprägt, wie vielleicht 
mancher denken mag. Es sind keine subjektiven Meinungen und auch 
keine regionalen Angelegenheiten, sondern komplexe, prinzipielle 
Fragen, die unserer Meinung nach das sozialistische Lager angehen." 

Wir berichteten den sowjetischen Genossen über die Organisie­
rung der Fraktion, die Tätigkeit von Velimir Stojnic, Kod Xoxe und 
anderen, über die Verantwortung der Titoisten für den Selbstmord 
von Nako Spiru und die Verfolgung der Genossen auf dem 8. Plenum, 
die Kaltstellung anderer führender Genossen durch Manipulierung 
ihrer Akten, über die Absicht, Albanien zu einer jugoslawischen 
Kolonie zu machen, über die Sabotage im Erdälsektor, in der Land­
wirtschaft und im Handel, wir deckten den wahren Charakter der ge­
meinsamen Gesellschaften auf und zeigten, daß die Vorhaben der 
Jugoslawen, die Währungen anzugleichen und die Zölle aufzuheben, 
darauf hinausliefen , uns daran Zu hindern, daß wir mit anderen Län­
dern, ausgenommen Jugoslawien, Beziehungen unterhielten. Ferner 
sagten wir ihnen, wie wir von den Jugoslawen behandelt wurden, als 
wir mit der UdSSR und mit Bulgarien Abkommen schlossen, usw. An­
schließend wiesen wir daraufhin, daß all das auf den Anschluß Alba­
niens an Jugoslawien hinzielte, und wir zeigten ihnen das Dokument 
von Boris Kidric, in dem Albanien als "siebte Republik" Jugoslawiens 
betra~htet wird. 

Darauf sprachen wir über die militärischen Beziehungen, über die 
Absicht derjugoslawen, die durch die Einrichtung eines gemeinsamen 
Kommandos, dadurch, daß wir ihre Waffen und Rüstungsgüter über­
nahmen und ihre militärischen Regeln einführten, durch den gegen 
mich, Mehmet und Hysni geführten Kampf unser Land liquidieren 
wollten, über ihr Vorhaben, jugoslawische Divisionen nach Albanien 
zu verlegen und die Partei und die Unabhängigkeit unseres Landes ~u 
liquidieren. Und diese Absichten bestätigten sich später: Den Angnff 
auf Albanien eröffneten die Provokationen der griechischen Monar­
chofaschisten im August 1949. Unsere Armee wehrte aber diesen An­
griff heldenmütig ab. 
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Unserer Meinung nach zielte diese Vorbereitungsarbeit der Jugo­
slawen nicht allein darauf ab, unser Land zu liquidieren, sondern sie 
war zugleich das Vorspiel für eine große Provokation von internationa­
lem Charakter. Das ist deutlich daraus zu ersehen, daß dieJugoslawen 
durch einen Pakt mit der griechischen Regierung verbunden sind, die 
die demokratische griechische Armee niedergemetzelt hat. Wir haben 
es hier also mit einer großangelegten internationalen Intrige zu tun. 

Bei dem Gesagten knüpften wir auch an die Erklärungen von 
Gosnjak3 an, der persönlich zugegeben hat, daß die Jugoslawen an der 
ungarischen Grenze Truppen zusammengezogen hatten, um in Un­
garn zu intervenieren. Wir erklärten den sowjetischen Genossen, daß 
unsere Partei die Jugoslawen als große Provokateure im internationa­
len Maßstab betrachtet, denn ein solcher Akt hätte Krieg bedeutet, da 
der Warschauer Vertrag verletzt worden wäre und auf eine eventuelle 
Intervention ihrerseits hin wir unbedingt in den Krieg gegen sie getre­
ten wären. 

Unsere Partei ist der Meinung, daß unsere Haltung zu diesen 
Fragen und die von uns im Zusammenhang damit ergriffenen Maß­
nahmen richtig waren. Wir müssen auf der Hut sein, denn wenn die 
Jugoslawen imstande sind, eine solche Provokation im internationalen 
Maßstab zu verüben, können sie Ähnliches gegen unser Land wieder­
holen, umso mehr, da die Tito-Clique viele albanische Faschisten in 
Jugoslawien aushält. Es ist nicht auszuschließen, daß die Jugoslawen 
eines Tages diese Verräter in unser Land einschleusen und anschließend 
ihre Armee intervenieren lassen, angeblich, um den Sozialismus in 
Albanien zu retten. 

Gosnjak ersucht um Waffen von der Sowjetunion. Unserer Ansicht 
nach darf man Jugoslawien nicht eine einzige Waffe liefern, denn es 
wäre eine ungeheure Tragödie, wenn die in der Sowjetunion gebauten 
Panzer und Flugzeuge das albanische Volk hinmordeten. Jugoslawien 
will sich mit diesen Waffen verteidigen, doch gegen wen? Die Jugo-

3) Staatssekretär für Verteidigung der FVR]ugoslawien. Am 23. November 1956 er­
klärte er, die jugoslawischen Truppen seien während der Ereignisse in Ungarn an der 
ungarischen Grenze massiert worden, bereit zu intervenieren. 
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slawen wissen genau, daß unser Lager sie nicht angreifen wird. Es sind 
die kapitalistischen Länder, vor denen sie sich fürchten müssen. Wenn 
das so ist, dann sollen sie sich vollständig von ihnen lösen, und unser 
Lager wird ihnen auch Waffen liefern. Unsere Partei glaubt aber, d'aß 
sie diese Waffen gegen uns brauchen, da Tito mit dem Imperialismus 
durch den sogenannten Balkanpakt verbunden ist, Er steht im Kampf 
mit all unseren Parteien, mit der KPdSU und mit unserer Partei; er 
war und ist gegen alle kommunistischen Parteien. Diese Tatsachen be­
weisen, daß die Tito-Clique mit den Imperialisten verbündet ist und 
all ihre Haltungen sind nur Täuschungsmanöver, um Zeit zu 
gewinnen. 

Wir erklärten den sowjetischen Führern dann, daß wir uns mit der 
Resolution des Informbüros vollständig solidarisch erklärt hatten, weil 
wir alles, was darin über Jugoslawien gesagt wurde, für vollauf richtig 
hielten; von ~ns aus gesehen, waren die Fragen, die in der Resolution 
angeschnitten wurden, wohlbegründet, da wir die Niederträchtigkei­
ten der Jugoslawen am eigenen Leibe zu spüren bekommen hatten_ 

Dennoch wiesen wir darauf hin, daß wir dafür sind, die Bezie­
hungen zu Jugoslawien zu verbessern, allerdings nur auf marxistisch­
leninistischem Weg. Unsere Partei ist aber der Meinung, daß in dieser 
Hinsicht grundsätzliche Fehler begangen wurden. Die Jugoslawen 
üben keineswegs Selbstkritik wegen ihrer schweren Fehler, sondern 
setzen vielmehr ihren falschen Kurs fort, und ihnen werden Zuge­
ständnisse gemacht. 

Was war aber die Folge dieser Zugeständnisse? Ihnen ist der Kamm 
noch mehr geschwollen, und sie glauben, sie hätten sich nicht geirrt.4 

Wir streckten den Jugoslawen aufrichtig unsere Hand entgegen, doch 
sie fuhren während dieser ganzen Zeit fort, uns zu beschimpfen und 
in Verruf zu bringen. Sie schrieben eine Unmenge Artikel, veröffent­
lichten Karikaturen gegen uns und setzen wie früher ihre Agententä-

4) In dieser Hinsicht wirkte sich auch die Haltung Chruschtschows sehr aus. Als er 
sich im Mai 1955 ohne Billigung der anderen Parteien nach]ugoslawien begeben hatte, 
ließ er sich dazu herab, einen Kniefall vor Tito zu machen, indem er erklärte, es seien 
"gegenüber der KP] und der jugoslawischen Führung schwere Fehler begangen wor­
den" (!). 
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tigkeit fort. Dieses ganze Unwesen treiben sie, indem sie daraus profi­
tieren, daß man sich ihnen gegenüber versöhnlich zeigt. 

Im weiteren Verlauf des Gespräches erläuterten wir, wie die jugo­
slawische Führung den XX. Parteitag der KPdSU und die Frage des 
Stalinschen Personenkults ausgeschlachtet hat. Wir gingen auf 
unseren III. Parteitag ein, wo wir die jugoslawische Frage aufwarfen, so 
wie es uns die sowjetische Führung geraten hatte, allerdings ohne daß 
wir uns darauf eingelassen hätten, Kod Xoxe zu rehabilitieren und die 
Tätigkeit derjugoslawen gegen uns zu billigen, sondern indem wir zu­
stimmten, die staatlichen Beziehungen zu verbessern. In dieser Hin­
sicht haben wir Geduld und Umsicht an den Tag gelegt. Trotzdem 
setzten die Jugoslawen ihr Treiben fort und organisierten ein Kom­
plott gegen unseren Staat und unsere Partei. Sie verfolgen gegen 
Albanien also dieselben Ziele wie vor 1948, sie möchten es vernichten. 
In diesem Zusammenhang gingen wir kurz auf die Parteikonferenz 
von Tirana und die Agentengruppe von Dali Ndreu, Liri Gega und 
Petro Bulati, die Rede Titos in Pula) die Ausfälle von Vidic5 und die 
Ziele ein, die die Jugoslawen mit diesen Ausfällen verfolgen. "Wir 
haben entsprechende Maßnahmen ergrmen", erklärten wir den 
sowjetischen Genossen, "und Tito geantwortet. Wir geben zU t daß 
unsere Antwort an ihn etwas scharf gehalten ist, aber sie ist richtig. Er 
und seine Clique verdienten eine solche Antwort auf all das, was sie 
uns angetan haben. " 

Anschließend erklärten wir unseren Gesprächspartnern die Hal­
tung unserer Partei und unseres Volkes in dieser schwierigen Situation. 
Als wir dem Volk offen die antimarxistische Haltung der jugoslawi­
sehen Führung darlegten, solidarisierte sich unser Volk mit der Partei 
und schloß sich noch fester um sie zusammen. Beweis dieser Einheit 
sind die letzten Wahlen der Volksräte , wo erneut zutage trat, wie eng 
unsere Partei und unser Volk miteinander verbunden sind, wie sie die 

5) Unterstaatssekretär für Auswärtige Angelegenheiten der FVR]ugoslawien. Wäh­
rend der Konterrevolution in Ungarn erklärte er den bulgarischen, albanischen, tsche­
choslowakischen und anderen Presseattaches, die Ereignisse in Ungarn würden sich be­
stimmt auch in den anderen sozialistischen Ländern wiederholen. 
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antimarxistischen Intrigen der Jugoslawen vereitelt haben. Bei diesen 
Wahlen wurden bei uns zum ersten Mal Stimmzettel benutzt. 

Ferner sprachen wir mit den sowjetischen Genossen über Kosova. 
Wir sagten ihnen, daß die albanische Bevölkerung in Jugoslawien' 
recht zahlreich ist. Im Zusammenhang mit dieser Frage unterstrichen 
wir, daß unsere Partei eine internationalistische Haltung eingenom­
men und Geduld und Ruhe an den Tag gelegt hat, denn die antimar­
xist1sche, nationalistische und chauvinistische jugoslawische Führung 
verfolgt gegenüber den Albanern in Kosova eine noch schlimmere 
Politik, als sie die serbischen Könige betrieben hatten. Wir berichte­
ten ihnen, wie barbarisch und mörderisch die Jugoslawen in Kosova 
gehaust haben, daß sie Tausende Kosovarer umgebracht haben, und 
zwar sogar auch auf unserem Territorium, indem sie ihnen vorwarfen, 
Ballisten zu sein. Wäre unsere Nationale Befreiungsarmee im Jahre 
1944 nicht nach Jugoslawien gegangen, wäre dort das Blutbad noch 
größer gewesen, aber unsere Divisionen unterbanden es. Diese Aus­
rottungspolitik bezeichnen wir als wirklichen Völkermord. Die Alba­
ner in Kosova werden ermordet, eingekerkert und auf verschiedene 
Gegendenjugoslawiens verteilt. Tito verübt aber noch weitere schwere 
Verbrechen an ihnen und schickt sie in die Türkei. Das hat nicht ein­
mal Tsaldaris gemacht, denn als die Griechen 1945 die Albaner der 
<;::ameria verfolgten, trieben sie sie über die Grenze nach Albanien, er­
mordeten sie aber nicht und schickten sie nicht in die Türkei, während 
die Jugoslawen die Albaner zwangsumsiedeln. Wir erklärten den so­
wjetischen Führern, daß unsere Haltung dazu sehr korrekt war, und 
betonten, daß es sich um eine schwerwiegende Angelegenheit han­
delt, die abgestellt werden muß. 

Zum Abschluß unserer Ausführungen über die jugoslawische Fra­
ge legten wir, gestützt auf die Tatsachen, als Schlußfolgerung dar, daß 
nach Ansicht unserer Partei jegliches Vertrauen gegenüber Tito und 
seiner Clique aufgegeben werden muß, weil sie Antimarxisten, Trotz­
kisten und Antileninisten sind. Zugunsten des Imperialismus wollen 
sie den Sozialismus und unser Lager liquidieren und die Einheit der 
internationalen Arbeiterklasse sabotieren. 

Nach dieser Schlußfolgerung legten wir unsere Haltung zu Jugo­
slawien dar und erklärten: "Wir werden keinen Anlaß Zum Abbruch 

, 
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der Beziehungen liefern, sondern uns bemühen, staatliche und Han­
delsbeziehungen mit Jugoslawien auf richtigem marxistisch-leninisti­
schem Weg zu unterhalten. Auf keinen Fall werden wir aber Parteibe­
ziehungen zu ihnen unterhalten, da es keine Kommunisten sind. Wir 
werden vor ihren Provokationen auf der Hut sein, Ruhe bewahren, 
unsere Partei und unser Land verteidigen, die Anstrengungen Titos, 
die Lage in unserem Land zu unterhöhlen, bekämpfen und jede P.ro­
vokation, die sie durch ihre Presse starten, parieren." 

Nun möchte ich euch kurz unterrichten, was wir über die u n g a­
r i sc h e Fra ge besprochen haben. 

Wir sagten ihnen, daß uns diese Frage stark beschäftigt hat, weil 
Ungarn ein befreundetes und verbündetes Land ist, und daß, abge­
sehen von anderen Gründen, Jugoslawien einen großen Teil der Ver­
antwortung für die Organisierung der Konterrevolution in Ungarn 
trägt. Wir berichteten ihnen über den Eindruck, den die Partei der 
Werktätigen Ungarns auf uns gemacht hatte und den wir auch den 
Genossen des Zentralkomitees der ungarischen Partei mitgeteilt 
hatten. Schließlich betonten wir, daß wir von den Ereignissen, die in 
Ungarn stattfanden, völlig abgeschnitten waren. 

Danach sprachen wir über die sowjetische Armee und bekundeten 
unser Einverständnis, daß sie in Ungarn interveniert hatte, daß es aber 
gut gewesen wäre, wenn sie es früher getan hätte. Wir legten ihnen 
dann unsere Meinung über die ungarische Frage, über Rakosi und 
Gerö dar, wiesen jedoch darauf hin, wir wüßten nicht viel und seien 
nicht genau genug informiert, um ihre Verantwortung beurteilen zu 
können. Wir sagten aber, uns erschiene es merkwürdig, daß Kadir 
Rakosi und Gerö als Verbrecherclique bezeichnet, wo wir doch wissen, 
daß es nicht stimmt, sondern daß es Internationalisten sind, die die 
Sowjetunion und den Kommunismus lieben. Uns sind von ihnen 
keine Fehler bekannt, die es erlaubten, sie als Verbrecher zu bezeich­
nen. Außerdem ist es uns nicht bekannt, daß die wirtschaftliche Situa­
tion in Ungarn ernst gewesen wäre. (Das wurde auch von ihnen zuge­
geben.) 

Wir sind mit der Analyse der ungarischen Frage durch Tito durch­
aus nicht einverstanden, da wir der Meinung sind, daß die Jugoslawen 
bei der Organisierung der ungarischen Konterrevolution ihre Hand im 
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Spiel hatten. Wie sind sie vorgegangen? Gestützt auf unsere Erfah­
rungen, glauben wir, daß die Jugoslawen sich vor allem bemühten, 
Rakosi zu diskreditieren, um zugleich mit ihm auch die politische und 
wirtschaftliche. Linie und das volksdemokratische System in Ungarn' 
herabzusetzen, Ungarn von unserem Lager und der Sowjetunion 
loszulösen und es zunächst angeblich zu neutralisieren, um es später 
durch verschiedene Formen an den Imperialismus zu binden. All das 
sollte Ungarn dazu bringen, den jugoslawischen Weg einzuschlagen, 
und Jugoslawien zum Führer dieser Länder machen, die, wie sie es mit 
Albanien vorhatten, auch zur Kornkammerjugoslawiens werden soll­
ten. Die Taktik der Jugoslawen bleibt also dieselbe und muß als eine 
feindliche Wühlarbeit gegen das sozialistische Lager bezeichnet wer­
den. Wir fügten hinzu', daß diese Dinge nicht zufällig geschahen, son­
dern von langer Hand vorbereitet und organisiert waren. 

Außerdem teilten wir ihnen mit, was wir von der Regierung Kiidir 
und ihm selbst halten. Unsere Stellungnahme zu ihm war vorsichtig, 
und wir sprachen über seine Regierung. Wenn diese allerdings Beweise 
ihres guten Willens ablegen sollte, würden wir daraus Konsequenzen 
ziehen und könnten durchaus unsere Haltung ändern. Wir berich­
teten ebenfalls über unsere Haltung zu Imre Nagy, über den War­
schauer Vertrag usw. 

Nach Ungarn kamen wir auf die Fra g e Pol e n s zu sprechen. 
Wir sagten, daß wir aus mangelnder Kenntnis der Lage und wegen 
fehlender Informationen gegenüber Polen sehr zurückhaltend Stel­
lung genommen haben. Im Oktober erhielten wir lediglich ein Tele­
gramm und e,in Kommunique über die verworrene Lage, die dort 
herrschte. Danach gaben wir unsere Eindrücke von der Tagung des 
Wirtschaftsrates und von der Rede Cyrankiewiczs wieder. Wir fragten 
die sowjetischen Genossen, wie es möglich wäre, daß eine Führung 
marxistisch -leninistisch sein soll, die, wie die polnische Führung mit 
Gomulka an der Spitze, durch eine antisozialistische, proimperialisti~ 
sehe Bewegung, mit Parolen gegen die Sowjetunion an die Macht ge­
kommen sei. Das scheint uns merkwürdig. Doch sehen wir uns ein we­
nig näher an, wer Gomulka ist. Uns sind all seine Fehler bekannt, auf­
grund deren er auch im Gefängnis saß. Wir baten die sowjetischen 
Führer, uns zu erläutern, wie es sich mit diese'r Angelegenheit verhal-
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te, da wir keinerlei Information darüber erhalten hätten. Wir wiesen 
sie darauf hin, daß unseres Wissens in Polen die Gefängnisse geöffnet 
und die Verbrecher freigelassen worden sind, daß die polnische Kirche 
Handlungsfreiheit erhalten hat und der Religionsunterricht in den 
Schulen eingeführt worden ist, was nicht einmal in zahlreichen bür­
gerlichen Staaten der Fall ist. Wir brachten die antisozialistischen 
Tendenzen zur Sprache, die sich in Polen zeigten. Abschließend ho­
ben wir noch einmal hervor, was wir von Gomulka halten, und brach­
ten unsere Besorgnis, wohin Polen wohl gehe, und unsere Vermutung 
zum Ausdruck, ob es nicht auch den Weg Titos einschlage. 

Die sowjetischen Genossen hatten uns bei alldem sehr aufmerk­
sam zugehört. Danach hörten wir auch ihnen zu und stellten, wenn 
wir es für nötig hielten, Zwischenfragen oder legten erneut unsere 
Ansicht dar. 

Als wir uns mit Chruschtschow über unsere Beziehungen zu Jugo­
slawien unterhielten, forderte er uns auf, umsichtig zu sein und einen 
kühlen Kopf zu bewahren. Wir erwiderten ihm, daß wir uns wie bis­
her bemühen würden, einen kühlen Kopf zu bewahren, daß wir aber 
die Agententätigkeit Titos nicht dulden würden. "Wir betonen dies 
deswegen", sagten wir, "weil seine Clique niemals ihre Agenteritätig­
keit gegen uns eingestellt hat. Alle von den Jugoslawen eingesetzten 
Agenten waren darauf aus, unsere Partei und unsere Volksmacht zu 
liquidieren oder uns zumindest dazu zu bringen, daß wir scharfe ad­
ministrative Maßnahmen ergriffen und möglichst viele leute in die 
Gefängnisse warfen, um so in unserem Land eine gespannte Atmo­
sphäre zu erzeugen. Auch dies ist eine Taktik der] ugoslawen. " 

Über die Frage der administrativen Maßnahmen waren wir uns 
stets durchaus im klaren und wir bemühen uns, eine notwendige 
Differenzierung vorzunehmen, nämlich in erster linie bei Menschen 
des Volkes mit Überzeugung zu arbeiten und die administrativen 
Maßnahmen den Feinden vorzubehalten, wie es die jugoslawischen 
Agenten sind. 

Nehmen wir den Fall Dali Ndreu und Liri Gega. Bei diesen beiden 
war das Maß voll, und ich berichtete ihnen die ganze Geschichte. Sie 
waren Agenten Titos, aber ihre Pläne scheiterten, da sie an der Grenze 
festgenommen wurden und ihre Flucht vereitelt wurde. Wenn sie nach 
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Jugoslawien gelangt wären, wäre das gefährlich gewesen, denn Dali 
Ndreu war auch General unserer Armee und wußte über viele Dinge 
Bescheid, deren Kenntnis es den Jugoslawen erleichtert hätte, einen 
Angriff gegen uns zu organisieren. Wie sollten wir gegen solche Agen­
ten keine Maßnahmen ergreifen? 

Wir legten Chruschtschow auch unsere wirtschaftlichen Fragen 
dar, wie wir es im Politbüro besprochen hatten, und zwar die Frage der 
Abschaffung des Lebensmittelkartensystems6 ebenso wie die Frage des 
Kredits. 

Was die Lage in Jugoslawien betrifft, sagte Suslow zu uns, als wir 
uns mit ihm darüber unterhielten: "Zu den jüngsten Stellungnahmen 
der Führung des BK] bereitet das ZK der KPdSU einen Brief an sie 
vor, der, nachdem er vom Präsidium des ZK angenommen sein wird, 
auch Ihnen zur Kenntnisnahme zugeleitet werden wird." 

Die sowjetischen Führer fragten uns darin, wie es sich mit einem 
Dokument verhalte, das ein Mitglied des ZK der Partei der Arbeit 
Albaniens den Jugoslawen ausgehändigt habe. Diese falsche Informa­
tion hatte ihnen Tito gegeben, doch wir antworteten, daß es sich um 
eine Verleumdung handle und nicht das geringste daran wahr sei. 
Daraufhin entrüsteten sich die sowjetischen Genossen und erklärten: 
"Das werden wir in dem Brief an Tito anführen." 

Unter anderem stellten wir auch folgende Frage: "Warum bezeich­
net man Rakosi und Gerö als Verbrecherclique? Trägt das etwa zur 
Einheit aller ungarischen Kommunisten bei?" Suslowerwidene: "Die 
Fehler von Rakosi und Gerö hatten in Ungarn eine schwierige Lage in 
der Partei und im Volk geschaffen. Diese Fehler waren so schwer, daß 
sie unter den Arbeitern und Kommunisten große Unzufriedenheit 
hervorgerufen haben. " 

6) Aufgrund der errungenen wirtSchaftlichen Erfolge wurde im Oktober 1957 das 
Lebensmittelkartensystem abgeschafft und eine Preissenkung vorgenommen. Die Ab­
schaffung des Lebensmittelkartensystems und der Übergang zum freien Markt ohne 
Einschränkungen aufgrund von einheitlichen staatlichen Preisen wurden zu einem be­
deutenden Faktor für eine gerechte Verteilung des gesellschaftlichen Produkts auf der 
Grundlage des Prinzips, daß jeder nach der Menge und Qualität der geleisteten Arbeit 
entlohnt wird. 
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Da uns aber diese Sätze nicht zu überzeugen vermochten, wollten 
wir wissen, welches konkret die Fehler von Rakosi und Gerö waren. 
Suslow antwortete darauf: "Sie waren nicht mit den Massen verbun­
den, kannten ihre lage nicht, hatten nicht systematisch gearbeitet, 
um die Partei zu festigen und alle leninistischen Normen der Partei 
anzuwenden. Trotz unserer Ratschläge begingen sie Fehler auf dem 
Gebiet der Wirtschaft. Außerdem hat in der nationalen Frage die 
Reaktion eine wichtige Rolle gespielt, um die chauvinistischen Ge­
fühle zu schüren, wobei sie sich zunutze machte, daß viele Ungarn in 
Rumänien, in Jugoslawien und in der Tschechoslowakei leben. Ferner 
gab es ausgeprägte Schwächen bei der politischen und ideologischen 
Erziehung und schwere Verletzungen der sozialistischen Gesetzlich­
keit." Wir baten erneut, uns möglichst ein Beispiel dafür zu geben. 
Da nannte Suslow als "Beispiel" Raik und sagte: "Er wurde zum 
Spion erklärt, ohne daß Beweise vorhanden waren, die das bestä­
tigten. " 

Danach stellten wir eine andere Frage: "Ist jemals mit Riikosi über 
die Angelegenheiten, die uns gegenüber angeführt werden, gespro­
chen und sind ihm Ratschläge erteilt worden?" Darauf wurde erwi­
dert: "Riikosi nimmt nie Ratschläge an." 

Wir fragten weiter: "Können Sie uns sagen, was für ein Mensch 
Kiidiir ist?" Sie antworteten: "Kiidiir ist unter den ungarischen Ge­
nossen der positivste Mensch, er ist kein Anhänger Titos, jetzt hat er 
die Unterstützung der sowjetischen Armee, und allmählich wird sich 
die lage in Ungarn stabilisieren." Dann empfahlen sie uns, in unserer 
albanischen Presse über Kiidiir zu schreiben, da wir es bisher noch 
nicht getan hätten. Wir wiesen dieses Ansinnen mit den Worten zu­
rück, daß wir ihre Einschätzung Kiidiirs nicht teilen, denn er war mit 
dem Verräter Imre Nagy verbunden. Offensichtlich waren sie der An­
sicht, Kiidiir müsse verteidigt werden, da ihnen zufolge Tito seine Re­
gierung bekämpfe. 

Zum Abschluß des Gespräches über Ungarn sagten die Genossen 
der sowjetischen Führung: "Die ungarischen Ereignisse kamen für uns 
überraschend. Die Fragen mußten in aller Eile gelöst werden, und es 
war uns nicht möglich, uns mit den anderen Parteien zu beraten." 
Hier warf ich dazwischen: "So wie Sie Zeit fanden, sich mit Tito zu 
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beraten, wäre es nicht auch möglich gewesen, Zeit zu finden, um 
ebenfalls uns in Kenntnis zu setzen?" Sie erwiderten: "Mit Tito berie­
ten wir uns nicht über Kiidiir, wir erklärten ihm bloß, daß die Regie­
rung Nagy nicht geht." Darauf erinnerten wir daran, daß in dem Brief 
der Sowjets auch von Diskussionen über die ungarische Führung die 
Rede ist, und baten, uns zu erklären, wie es damit stehe. Ponomarjow 
antwortete: ,Ja, ip dem Brief ist davon die Rede." Und damit wurde 
auch die ungarische Frage beendet. 

Zu Polen stellten wir die Frage: "Was läßt sich dazu sagen, daß 
Gomulka soviele gute Offiziere, Freunde der Sowjetunion, entlassen 
hat und sie verfolgt?" Suslow antwortete: "Gomulka stützte sich auf 
die leute, die er kannte, und er ist nicht an allem schuld, was gesche­
hen ist. Es gab vor Gomulka und es gibt auch heute in Polen leute 
übelster Sorte." (Er spielte auf Cyrankiewicz, Morawski und 
Sambrowski an.)7 

Als wir fragten, wie die antisowjetischen Ideen und losungen in 
Polen zu erklären sind, sagte Suslow: "Das sind spontane Erschei­
nungen, die lage war sehr zugespitzt, aber jetzt ergreift Gomulka 
Maßnahmen, um die lage zu stabilisieren." Als Beispiel führte er an, 
daß die nicht verläßlichen Personen in den leitenden Organen der Par­
tei durch alte, sichere leute ersetzt würden, wie z. B. in Warschau, wo 
der ehemalige erste Sekretär des Parteikomitees der Stadt wieder ein­
gesetz~ worden sei. Ebenso gehe man auch in anderen leitenden Orga­
nen der Partei vor. 

Hierauf stellten wir eine andere Frage: "Wie ist die Erklärung 
Gomulkas über die Kirche und die landwirtschaft zu betrachten?" 
Suslow antwortete: "Gomulka kam an die Macht, als die Kräfte der 
Reaktion einige Stellungen erlangt hatten und der Führung die Kon­
trolle über die Presse entglitten war. Diese Haltung der polnischen 
Presse ist nicht von Gomulka inspiriert worden. Wir sind zwar mit 
vielen Dingen, die dort geschehen, nicht einverstanden, es ist aber 

7) Ehemalige Mitgliedet des Politbüros der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei, 
revisionistische Elemente. 
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festzustellen, daß Gomulka eine korrekte Haltung8 zugunsten des 
sozialistischen lagers einnimmt und sich bemüht, die Freundschaft 
m.it der Sowjetunion zu festigen. Er streckt uns die Hand entgegen, 
deshalb dürfen wir ihn nicht in die Arme der Jugoslawen treiben, son­
dern müssen ihm beistehen, die Macht fest in die Hand zu nehmen. 
Was die Kirche angeht, so handelt es sich um ein Wahlmanöver, daher 
legen sie scheinbar Gewicht auf die Freiheit des Klerus." Wir 
antworteten, daß eine solche Haltung nicht richtig sei und uns sehr ge­
fährlich scheine. 

Abschließend sagte Suslow: "Es stimmt, daß wir Albanien nicht 
besucht haben, denn es gab bei euch keine dringende Angelegenheit, 
aber glaubt nicht, wir hätten euch vergessen. Chruschtschow und 
Malenkow haben alle Volksdemokratien besucht. Bestimmt wird die 
Zeit kommen, da wir auch euer land besuchen werden." 

Ich möchte hier noch einige Bemerkungen erw{ihnen, die wir den 
sowjetischen Genossen gegenüber in bezug auf die falschen Haltungen 
Krylows, des sowjetischen Botschafters in Tirana, vorgebracht haben. 

Erstens berichteten wir über sein Benehmen, als zum 39. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution in Tirana eine Massen­
kundgebung stattfand, an der 50.000-60.000 Personen teilnahmen. 
Die sowjetische Botschaft war davon rechtzeitig unterrichtet worden. 
Was geschah aber? Die Kundgebungsteilnehmer warteten über eine 
halbe Stunde vor der sowjetischen Botschaft, ohne daß sich einer ihrer 
Mitarbeiter sehen ließ. Gewöhnlich traten bei solchen Anlässen die 
früheren Botschafter Tschuwakin und lewitschkin auf den Balkon und 
begrüßten winkend die Menge. Doch Krylow tat nichts dergleichen. 
Trotzdem begab sich eine Delegation aus der Menge in die sowjetische 
Botschaft, um ihre Glückwünsche zu überbringen. An der Spitze der 
Delegation standen die Sekretäre des Parteikomitees der Stadt Tirana 
und andere Genossen. Krylow aber stellte sich krank und ließ sich 
nicht sehen, bis sich die Kundgebungsteilnehmer entfernt hatten. 

8) Die Zeit bestätigte die Richtigkeit der Voraussage unserer Partei. daß Gomulka 
ein Revisionist war, der später von den Sowjetrevisionisten wie eine ausgepreßte Zitrone 
fallengelassen wurde. 
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Als Genosse Mehmet Shehu gegenüber Botschafter Krylow diese 
Angelegenheit kameradschaftlich zur Sprache brachte, erwiderte 
Krylow: "Ich bin mit solchen Demonstrationen nicht einverstanden, 
da sich unter der Menge auch feindliche Elemente befinden können. ". 
Mehmet antwortete ihm darauf völlig zu Recht, daß bei Demonstra­
tionen, die unsere Partei organisiert, nichts passieren könne, da es das 
Volk sei, das demonstriere, und es für die Feinde keinen Platz gebe. 
Krylow beharrte aber auf seiner falschen Meinung. 

Zweitens wiesen wir auf eine andere Begebenheit hin, an die sich 
die Genossen wohl noch erinnern: Als die Volksversammlung tagen 
und der Ministerpräsident sprechen sollte, hatte Krylow ausgerechnet 
für denselben Tag vor, nach Kor<;:a zu fahren, da er "die Kampagne 
der Herbstaussaat sehen" wollte. Obwohl er bereits unterrichtet war, 
erinnerten wir ihn erneut, daß er uns mit seiner Anwesenheit bei der 
Tagung der Volksversammlung ehren würde. Was gab uns aber Krylow 
zur Antwort? Er sagte: "Gut, ich werde auf die Reise nach Kor<;:a ver­
zichten, denn der erste Sekretär des Bezirks ist ja Abgeordneter und 
wird sich in Tirana aufhalten." Krylow unterließ also seine Reise, weil 
der erste Sekretär nicht in Kor<;:a gewesen wäre, und nicht, weil die 
Volksversamml ung tagen sollte. 

Als drittens die feierliche Versammlung aus Anlaß des 29. No­
vember im Volkstheater stattfand, verließ Krylow die für den sowjeti­
schen Vertreter reservierte loge und begab sich in die loge des chine­
sischen Botschafters, wo er sich hinter ihn setzte. Niemand bekam an 
diesem feierlichen Abend den sowjetischen Botschafter zu Gesicht, 
während die Anwesenheit aller ausländischen Vertreter festzustellen 
war. Auch diese Haltung halten wir für einen sehr schweren Fehler. 

Am nächsten Tag begaben wir uns zu dem Abendessen, das das 
Zentralkomitee zum Fest der Befreiung gab, und wie gewöhnlich hat­
ten wir entsprechend der Tradition, die bei uns für die Vertreter des 
sowjetischen Volkes entstanden ist, dem sowjetischen Botschafter den 
Ehrenplatz an der Spitze der Tafel vorbehalten. Krylow bestand jedoch 
darauf, sich an das Ende der Tafel zu setZen. Wir bemühten uns, ihn 
umzustimmen, doch er sagte schließlich, auch der Doyen9 mÜSse mit-

9) Doyen war damals der ungarische Botschafter. 
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kommen. Wir erklärten ihm noch einmal, daß dies der Platz des 
sowjetischen Botschafters sei, während der Doyen an der Seite. der 
anderen Vertreter des diplomatischen Korps seinen Platz habe. WIder­
strebend nahm er den für ihn reservierten Platz ein, allerdings nicht, 
ohne den Doyen mitzunehmen. Im Lauf des Abends hielten die Ge­
nossen Haxhi Lleshi und Mehmet Shehu kurze Ansprachen. Gewöhn­
lich haben bei unseren Festen auch die sowjetischen Botschafter einen 
Toast ausgebracht, nicht so Krylow an diesem Abend. Den Toast 
brachte der Doyen aus, der einige Worte sagte. 

Als Krylow ging, zog er fast gewaltsam auch den chinesischeI?- Bot­
schafter mit. Dieser gab ihm zu verstehen, daß kein Grund zur Elle be­
stehe da es noch früh sei. Krylow scherte sich aber nicht darum. Er ging 
vorzeitig und reichte nicht einmal dem Vorsitzenden des Ministerrats 
und den anderen Genossen die Hand, unter dem Vorwand, er habe 
"am nächsten Tag viel zu tun". Der wahre Grund war das aber nicht. 

Natürlich gefällt uns dieses Benehmen Krylows nicht. Seine fort­
gesetzten Fehler bilden eine Linie. Wir sind der Meinung, daß ein sol­
ches Benehmen eines Vertreters der UdSSR schwerwiegend ist. 

Als wir all diese Dinge aufzählten, war Suslow erstaunt und wun­
derte sich, wie dieser Mann sich so benehmen könne. Kurz darauf 
wurde Krylow nach Moskau gerufen. 

Jetzt werde ich einige Worte über das Abendessen sagen, das zu 
Ehren unserer Parteidelegation in der Villa "Gorki" gegeben wurde 
und an dem sämtliche Genossen des Präsidiums des ZK der KPdSU 
teilnahmen. Chruschtschow hatte uns mitgeteilt, daß es ein Atbeits­
essen sein sollte. 

Gleich zu Beginn des Essens, noch bevor er sein Glas erhoben 
hatte, erklärte Chruschtschow: "Das Mittelmeer muß uns gehören, wir 
müssen es unter unserer Kontrolle haben. Alle Verbindungen müssen 
über Albanien laufen, wo wir starke U-Boot-Stützpunkte errichten wer­
den, denn Albanien ist zwar klein, hat aber eine sehr große strate­
gische Bedeutung. Von den in Albanien gebauten Einrichtungen aus 
kann man das gesamte Mittelmeer, alle Bewegungen der Flugzeuge 
usw. beobachten. "10 Chruschtschow beharrte sehr auf dieser Angele-

10) Der Verlauf der Ereignisse bestätigte später die Absicht der Chruschtschow-Re· 
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genheit, und als er dann seinen Toast ausbrachte, unterstrich er, daß es 
notwendig ist, richtig einzuschätzen, wie sich die Weltlage entwickelt. 

Nach dem Toast sprachen wir über die Reise Chruschtschows nach 
Albanien. An diesem Gespr·äch beteiligten sich alle Genossen de~ 
sowjetischen Führung. Etliche von ihnen sagten im Scherz: "Wollen 
wir nicht einmal eine Tagung des Präsidiums in Albanien abhalten?" 
Alle antworteten, sie hätten nichts dagegen, und man könne sogar 
eine Tagung des Plenums dort stattfinden lassen. 11 

Als Molotow das Wort ergr1H, um einen Toast auszubringen, sagte 
er unter anderem: ,;Ich gehöre zu der Kategorie von Menschen, die vor 
dem zweiten Weltkrieg Albanien keine Bedeutung eingeräumt haben. 
Jetzt ist unser Volk stolz darauf, daß es einen so tapferen Freund hat. 
Albanien und unsere Freundschaft mit ihm haben eine symbolische 
und internationale Bedeutung. Die Sowjetunion hat viele Freunde, 
aber nicht alle sind gleich. Albanien ist der beste Freund der Sowjet­
union. Trinken wir darauf, daß die UdSSR lauter so entschlossene und 
treue Freunde wie Albanien haben möge." 

Im Lauf des Abendessens brachten auch ich und Hysni 
Trinksprüche aus. 

visionisten, Albanien als einen wichtigen strategischen Punkt bei ihren sozialimperiali. 
stischen Plänen im Mittelmeer zu benutzen. 

11) All das waren lächerliche Machenschaften der sowjetischen Führung, um sich bei 
der Delegation der PAA einzuschmeicheln, die, ihrer Meinung nach, nachgeben und 
die Kritiken an der falschen Haltung der Chruschtschow-Clique einstellen würde. Spä· 
ter setzte die Chruschtschow-Clique diese Manöver gegenüber der PAA fort, besonders 
als sie sah, daß sie durch Drohungen nichts erreichte. In der Hoffnung, die PAA würde 
die .. sture" 'Haltung aufgeben und sich ihrem Pikrat unterwerfen, versuchte die Chru­
schtschow-Gruppe, ihre Ziele mit anderen Mitteln zu erreichen. Eines davon war ihrer 
Meinung nach der Druck im Zusammenhang mit der Wirtschaftshilfe der UdSSR, ohne 
die, wie Chruschtschow glaubte, Albanien nicht auskommen könnte! Eben in dieser 
Absicht erließ die Sowjetunion Albanien die Kredite, die sie ihm nach der Befreiung bis 
1955 gewährt hatte. Wie sich später herausstellte, ließ sich die sowjetische Führung 
dabei nicht von dem Gefühl aufrichtiger Freundschaft und auch nicht von den 
Prinzipien des proletarischen Internationalismus leiten. Dennoch betrachteten die 
PAA" die Regierung der VRA und das ganze albanische Volk diese Hilfe nicht als Almo­
sen, sondern als bruderliehe, internationalistische Hilfe, als vom Sowjetvolk dem Bru­
dervolk eines sozialistischen Landes gewährte Hilfe. Doch weder die Drohungen noch 
die "Geschenke" erschütterten die marxistisch-leninistische Führung der PAA in ihrer 
Entschlossenheit, ihre revolutionäre Generallinie bis zuletzt zu verteidigen. 
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Unsere Delegation wurde auch zur Tagung des Plenums des Zen­
tralkomitees der KPdSU über Wirtschaftsfragen eingeladen. 12 Die 
sowjetischen Genossen sagten uns, es wäre das erste Mal, daß Vertreter 
einer Bruderpartei an einer Tagung ihres Plenums teilnähmen. 

Die Einladung zur Teilnahme an diesem Plenum können wir als 
eine Antwort auf unsere Bemerkung auffassen, warum wir nicht zu 
Beratungen über die ungarische Frage herangezogen wurden. 

Als Chruschtschow während des Plenums auf Jugoslawien zu spre­
chen kam, blickten alle auf uns und lachten. Das ist ein Beweis, daß 
sie unsere richtige Haltung gegenüber Jugoslawien und den Kampf 
kennen, den wir gegen die Titoisten führen. Uns gefällt es aber durch­
aus nicht, daß sie der Tito-Clique weiter Zugeständnisse machen und 
ihr gegenüber eine nachgiebige Haltung einnehmen. 

Was für Schlußfolgerungen können wir, kurz gesagt, aus der Reise 
unserer Parteidelegation nach Moskau ziehen? 

Die Sorge unserer Partei und ihrer Führung aufgrund all dieser 
Ereignisse war nicht unbegründet. Wichtig ist, daß die Führung un­
serer Partei zu diesen Ereignissen eine richtige Haltung eingenommen 
hat. Natürlich bilden wir uns darauf nichts ein, es ist aber doch eine 
Befriedigung rur unsere Partei, daß sie es verstanden hat, in all diesen 
schwierigen Situationen fest auf dem Standpunkt des Marxismus-leni­
nismus, des Sozialismus und Kommunismus zu beharren. Das ist eine 
Bestätigung der Arbeit unserer Partei, mit deren Haltung die sowjeti­
schen Genossen einverstanden waren. 

Darüber hinaus ist wesentlich, daß in diesen außerordentlich 
bedeutsamen Augenblicken unsere Einheit im Zentralkomitee und 
Politbüro stark ist, daß wir korrekte, prinzipienfeste Positionen be­
ziehen, den Problemen, die uns die Zeitstellt, auf den Grund gegan­
gen sind, ihre positiven und negativen Seiten in Betracht gezogen 
haben, ohne jemals ins Wanken zu geraten. Diese Einheit des Den­
kens und Handelns spiegelt sich in unserer gesamten Partei wider. Das 
ist der größte Sieg, das Wichtigste und Entscheidenste. Erhalten 

12) Auf diesem Plenum des ZK der KPdSU wurden die Erfüllung der Planaufgaben 
des]ahres 1956 und die 1957 zu erfüllenden Aufgaben erörtert. 
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wir diese starke Einheit, denn sie ist lebenswichtig für uns. 
In den Augenblicken, die wir gegenwärtig durchmachen, schließt 

sich unser Volk noch enger um seine Partei zusammen und hat volles 
Vertrauen zu ihr. Nicht nur die Mitglieder der Partei, sondern alle" 
Werktätigen billigen die Beschlüsse unserer marxistisch-leninistischen 
Partei. Das hat die Einheit des Volkes um die Partei noch mehr ge­
festigt und dazu geführt, daß unsere Partei einen geachteten Platz 
unter den übrigen kommunistischen und Arbeiterparteien unseres 
sozialistischen lagers einnimmt. 

Diese Erfolge dürfen uns jedoch weder berauschen noch einschlä­
fern. Diese Situation verlangt von uns, gegen die Klassenfeinde, 
gegen die jugoslawischen Titoisten und die anderen Feinde des Mar­
xismus-leninismus zu kämpfen. Der Kampf geht weiter und wird 
noch heftiger werden. Deshalb müssen wir nicht nur wachsam sein, 
sondern uns auch gut vorbereiten, um allen Feinden des Kommunis­
mus, besonders den Feinden unseres landes, unaufhörlich entschei­
dende Schläge zu versetzen. Wir müssen an Hand von Dokumenten 
die gesamte Tätigkeit der Feinde und der jugoslawischen Führung ent­
larven, die die marxistisch-leninistische Bewegung spalten und 
unterhöhlen wollen. Heben wir das ideologische Niveau unserer Partei 
noch höher, auch wenn sie in dieser Situation bereits den Beweis 
erbringt, daß ihr politisches Niveau sehr hoch ist und sie den Verlauf 
der Ereignisse in der Welt sehr gut versteht. 

Werke, Bd. 14 



ÜBER DIE INTERNATIONALE LAGE 

UND DIE AUFGABEN DER PARTEI 

Aus dem Bericht auf dem 3. Plenum des ZK der P AA 

13. Februar 1957 

Genossen, 

das Politbüro des Zentralkomitees der Partei hielt es für notwen­
dig, auf diesem Plenum einen Bericht über die internationale Lage vor­
zulegen, weil in letzter Zeit wichtige internationale Ereignisse stattge­
funden haben, die unmittelbar mit der Frage des Friedens und des So­
zialismus, mit dem Kampffür die Festigung und Verteidigung der Ein­
heit des sozialistischen Lagers mit der Sowjetunion an der Spitze und 
mit der Verteidigung des Marxismus-Leninismus zusammenhängen. 

In der letzten Zeit sind die aggressiven imperialistischen Kräfte, 
die internationale Reaktion und die antimarxistischen und revisionisti­
schen Elemente zum offenen Angriff auf das sozialistische Lager, die 
kommunistischen und Arbeiterparteien der kapitalistischen Länder 
und die Völker des Nahen und Mittleren Ostens übergegangen. Das 
Ziel der Imperialisten war und ist, das sozialistische Lager zu spalten 
und die Hauptkräfte, die ihren Kriegs- und Aggressionsplänen Wider­
stand leisten, niederzuringen. Zwar sind die Anstrengungen der Im­
perialisten überall gescheitert, doch sind sie nicht ohne Einfluß auf die 
internationale Lage geblieben und haben die Spannungen in den zwi­
schenstaatlichen Beziehungen erneut verschärft. 

Wenn wir die Hauptaspekte der Entwicklung der internationalen 
Lage analysieren, müssen wir vor allem die Fragen klären, die mit der 
Festigung der Einheit unseres Lagers zusammenhängen, und daraus 
die notwendigen Schlußfolgerungen für unsere Partei ziehen, um die 
Einheit ihrer Reihen weiter zu festigen und ihre Aktivität im Kampf 
für die Verteidigung der Interessen unseres Volkes und des gesamten 
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sozialistischen Lagers, für die Verteidigung des Marxismus-Leninismus 
weiter zu erhöhen. 

Ein charakteristisches Merkmal der Ereignisse der letzten Jahre ist, 
daß die internationale Lage in dieser Zeitspanne zwar Fortschritte hin 
zur inter.llationalen Entspannung gemacht hat, es jedoch auch zeitwei­
lige Rückschläge gab, die der Reflex der Widersprüche in internatio­
nalem Maßstab zwischen den Kräften des Friedens und des Krieges, 
zwischen den Kräften des Sozialismus und des Imperialismus sind. 

Die großen Veränderungen im Kräfteverhältnis zwischen Sozialis­
mus und Impe.rialismus zugunsten des Sozialismus, das Heraustreten 
des Sozialismus aus dem Rahmen eines einzigen Staates und seine 
Umwandlung in ein Weltsystem haben das kapitalistische Weltsystem 
in den Grundfesten erschüttert. Die großartigen Errungenschaften der 
Sowjetunion, die wichtigen und raschen Erfolge der Volksrepublik 
China und der anderen Länder des sozialistischen Lagers haben die 
unleugbare Überlegenheit des sozialistischen Systems über das kapita­
listisch e gezeigt. 

Die von den ländern des sozialistischen Lagers beharrlich verfolgte 
leninistische Politik des F.riedens und der Völkerfreundschaft, ihre 
Politik der friedlichen Koexistenz, die den lebensinteressen aller 
Völker entspricht, hat die Unterstützung aller friedliebenden Staaten 
und Kräfte der Welt gefunden. Sie hat einen entscheidenden Einfluß 
auf den Kampf der Völker für den Frieden und gegen den Krieg, ge­
gen das Wettrüsten, die aggressiven Militärblöcke , die Kriegspolitik 
der Imperialisten, für Abrüstung, kollektive Sicherheit und interna­
tionale Zusammenarbeit ausgeübt. Im Gegensatz dazu steckt die Poli­
tik der imperialistischen Monopole mit den USA an der Spitze in Kri­
sen: die Politik des "kalten Kriegs" und der "Position der Stärke" hat 
schwere Niederlagen erlitten. Der Nationale Befreiungskampf der un­
terdrückten Völker hat der Kolonialherrschaft schwere Schläge ver­
setzt. Innerhalb des kapitalistischen Systems haben sich die Wider­
sprüche zwischen den kapitalistischen Staaten verschärft, und mit der 
Schwächung der Positionen des Imperialismus und der Verschlechte­
rung der wirtschaftlichen Lage hat sich auch der Klassenkampf in je­
dem kapitalistischen Staat verschärft. 
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Selbstverständlich gefiel den Imperialisten diese Situation nicht. 
Die internationale Entspannung entspricht nicht den Interessen der 
aggressiven imperialistischen Kreise, die sich auf die Politik der Stärke 
stützen und ungeheure Profite aus dem Wettrüsten und dem Krieg 
ziehen. In der Tat wird die internationale Entspannung nicht auf­
grund des guten Wi.llens des imperialistischen Lagers erreicht. Sie muß 
ihm durch das zugunsten des Sozialismus veränderte Kräfteverhältnis, 
durch die Kräfte des sozialistischen Lagers, durch die Bemühungen 
der Sowjetunion , Chinas und der anderen Länder des sozialistischen 
Lagers, durch die Bemühungen der unabhängigen länder wie Indien, 
Indonesien, Ägypten, Syrien usw. und durch den Friedenswillen der 
Völker aufgezwungen werden. 

Die aggressiven Kreise des Imperialismus lauern auf den geeigne­
ten Ort und Augenblick für Gegenmaßnahmen. Sie wollen diesen für 
sie gefährlichen Prozeß stoppen und bereiten sehr aktiv den Krieg ge­
gen das sozialistische lager, gegen die freiheitsliebenden Völker vor. 

Als sie den geeigneten Augenblick gekommen wähnten, starteten 
die westlichen Staaten eine breit angelegte Offensive gegen das so­
zialistische Lager und gingen mit der Aggression gegen Ägypten 1 und 
der Konterrevolution in Ungarn zu offenen Aggressionshandlungen 
über. Gleichzeitig eröffneten die imperialistischen Kräfte und die in­
ternationale Reaktion wütende faschistische Angriffe auf die kommu­
nistischen und Arbeiterpaneien der kapitalistischen Länder. All dies 
war Teil einer großen allgemeinen Verschwörung der imperialistischen 
Mächte, um das sozialistische lager zu spalten, die Sowjetunion zu 
isolieren, den Kampf der unterdrückten Völker niederzuzwingen und 
die Kräfte der Arbeiterklasse zu vernichten. Damit wollten sie durch 
die Beseitigung der Haupthindernisse für ihre Kriegspolitik den Kräf­
ten der Reaktion und des Faschismus den Weg bahnen, in diesen Län­
dern erneut volksfeindliche Kolonialregime errichten und die verlore­
nen Stellungen und Privilegien wiedererringen. 

1) Die englisch-französisch-israelische Aggression gegen Ägypten erfolgte am 29. 
und 30. Oktober 1956. Dieser Akt war ein weiteres Glied in der Kette des Generalan­
griffs des Imperialismus auf die freiheitsliebenden Völker und Kräfte. 
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Das sozialistische Lager mußte Angriffe von allen Seiten abwehren. 
Alle Bemühungen der Kräfte des Imperialismus und der internatio­
nalen Reaktion schlugen fehl. Dieser Mißerfolg des Imperialismus 
zeigte erneut, daß das imperialistische System von der Geschichte 
verurteilt ist, daß die Zukunft der Freiheit der Völker und dem Sozia­
lismus gehört. Andererseits zeigen aber diese Ereignisse, daß der Im­
perialismus nicht auf den Kampf gegen den Sozialismus verzichtet, 
daß er alles tun wird, um sein leben zu verlängern. Das sozialistische 
Lager, die kommunistischen und Arbeiterparteien, die friedliebenden 
Völker und die fortschrittlichen Kräfte der Welt werden aus den letz­
ten Ereignissen große lehren ziehen. 

1. DIE IMPERIALISTISCHE AGGRESSION GEGEN ÄGYPTEN 

Ein Kennzeichen der heutigen internationalen Lage ist die Ver­
schärfung der Widersprüche zwischen dem Imperialismus und den 
sogenannten neutralen länd.ern. Bekanntlich übten der Sieg der 
Sowjetunion über den Faschismus, der Sieg des Sozialismus in China 
und die Schaffung des sozialistischen Weltsystems unmittelbar sehr 
großen Einflußauf das Erwachen der unterdrückten und Kolonialvöl­
ker aus. Sie erhoben sich gegen die imperialistischen Kolonialherren, 
um ihre Freiheit und Unabhängigkeit zu erringen. Die aus dem impe­
rialistischen Joch befreiten Staaten und Länder wie Ägypten, Syrien 
usw. sind bürgerliche, aber nicht imperialistische Staaten. Sie verfol­
gen eine Politik der Wahrung ihrer nationalen Unabhängigkeit und 
des Kampfes gegen Imperialismus und Kolonialismus. Der Kampf ge­
gen Kolonialismus und Imperialismus bringt diese Staaten der Sowjet­
union und dem sozialistischen Lager insgesamt näher. Diese Staaten 
sind aber nicht sozialistisch, nicht Teil des sozialistischen Lagers. 
Deshalb nennt man diese Staaten unabhängige, neutr.ale Staaten. 

Die Bandung-Konferenz2 der Länder Asiens und Afrikas be­
stimmte die allgemeine Richtung in den internationalen Beziehun-

2) Diese Konferenz wurde vom 18. bis 24. April 1955 in Bandung (Indonesien) ab­
gehalten. An ihr nahmen die Vertreter von 29 Staaten Asiens und Afrikas teil. 
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gen: gegen Kolonialismus, für die Erhaltung des Friedens, für die 
friedliche Koexistenz und die Zusammenarbeit zwischen Staaten un­
terschiedlicher Gesellschaftsordnung. Objektiv steht ihre Haltung im 
Gegensatz zum Imperialismus. Die Völker des Nahen und Mittleren 
Ostens verstärken ihren Kampf, um die Unabhängigkeit zu erringen 
und zu festigen. Dieser Kampf hat den Kolonialherren großen Scha­
den verursacht. Viele arabische Länder sind befreit, die anderen 
kämpfen, um ihre Freiheit zu erringen. Das Kolonialsystem befindet 
sich in voller Auflösung. Der französische Kolonialismus gibt seinen 
Geist auf. Tunesien und Marokko erlangten ihre Unabhängigkeit. Al­
gerien steht seit langem in Flammen. Das algerische Volk kämpft hel­
denmütig, um das verhaßte Joch der französischen Kolonialherren ab­
zuschütteln. Diese haben don, indem sie die rechten Führer der sozia­
listischen Panei Frankreichs mit Guy Mollet an der Spitze benutzen, 
einen beispiellosen Terror entfesselt. Beinahe die Hälfte der französi­
schen Armee ist in Algerien im Einsatz. Die französischen Sozialisten 
haben sich vollständig als gefügige Handlanger des Imperialismus und 
Verräter an der französischen Arbeiterklasse entlarvt. 

Entschlossen kämpfen die größten arabischen Länder, um ihre Un­
abhängigkeit zu festigen. So verstaatlichte Ägypten in letzter Zeit die 
Suezkanal-Gesellschaft, die die imperialistischen Mächte als ein Mittel 
zur Ausbeutung und U nterdruckung des ägyptischen Volkes benutzten. 

Der Unabhängigkeitskampf Ägyptens und der arabischen Völker 
fügt besonders zwei der größten Kolonialmächte, England und Frank­
reich, großen Schaden zu. Ihre Monopole verlieren dadurch ihre ge­
waltigen Extraprofite, die sie aus der Plünderung der ungeheuren 
Reichtümer dieser Länder ziehen. Es genügt zu erwähnen, daß die 
Länder des Mittleren Ostens über drei Vienel der in der 
kapitalistischen 'Welt bekannten Erdölreserven verfügen. Zugleich sei 
darauf hingewiesen, daß die länder des Nahen und Mittleren Ostens 
eine große strategische Bedeutung in den aggressiven Plänen des Im­
perialismus besitzen. Aus all diesen Gründen benutzten die Impe­
rialisten die Verstaatlichung der Suezkanal-Gesellschaft als Vorwand, 
um den Angriff auf alle arabischen Länder zu eröffnen. Bekanntlich 
war der AngriffIsraels auf Ägypten nur eine Provokation, um die im­
perialistische Intervention zu rechtfenigen. In Wirklichkeit sind es die 
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~.nglischen und französischen Imperialisten, die die Aggression gegen 
Agypten angezettelt und entfesselt haben, während Israel gestern nur 
die Speerspitze in Händen der englischen und französischen Imperiali­
sten war und es heute in Händen der amerikanischen Imperialisten ist.' 

Durch den Angriff auf Ägypten beabsichtigten die englischen und 
französischen Imperialisten, ihm den Besitz des Suezkanals zu ent­
reißen, den Widerstand Ägyptens zu brechen und mit der Bezwin­
gung eines der größten der arabischen Völker auch die anderen arabi­
schen Staaten zu demoralisieren und so den Weg zu bahnen, um de­
ren nationale Unabhängigkeit zu liquidieren und die Kolonialherr­
schaft wiederzuerrichten. Der Angriff auf Ägypten war der erste 
Schritt dieses Planes. 

Bekanntlich aber scheitene die englisch-französisch-israelische 
Aggression gegen Ägypten. 

Die Imperialisten jedoch geben ihre Pläne, in diesen Ländern das 
Kolonialsystem wiederzuerrichten, nicht auf. Bei der Verwirklichung 
dieses Plans fällt heute, nach der Niederlage Englands und Frank­
reichs, den amerikanischen Imperialisten die Hauptrolle zu. Das zeigt 
klar die sogenannte Eisenhower-Doktrin. 

In seiner Botschaft an den Kongreß legte Präsident Eisenhower sei­
nen Plan vor, der den Ländern des Nahen und Mittleren Ostens 
"Wirtschafts- und Militärhilfe" und den "Einsatz amerikanischer 
Streitkräfte" in diesen Ländern anbietet, um sie gegen die angebliche 
Gefahr des internationalen Kommunismus zu verteidigen. In Wahr­
heit ist das ein neuer Plan zur Versklavung der arabischen Völker. 

Als die Existenz dieser Länder wirklich in Gefahr war, als Ägypten 
von den imperialistischen englisch-französisch-israelischen Armeen 
angegriffen wurde, ergriffen die USA keine einzige Maßnahme, um 
das ägyptische Volk zu verteidigen. 

Heute, da die Positionen der zwei wichtigsten Kolonialmächte, 
Englands und Frankreichs, geschwächt sind, beeilten sich die amerika­
nischen Imperialisten, unter der Maske der Hilfe gegen eine nicht vor­
handene Gefahr die militärische Intervention der USA in den arabi­
schen ländern vorzubereiten. Selbstverständlich ist die wahre Absicht 
der USA nicht, die arabischen Völker vor dem "internationalen Kom­
munismus" zu schützen, sondern nach der Vertreibung Englands und 
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Frankreichs die ökonomischen und politischen Schlüsselstellungen in 
diesen Ländern zu besetzen. Diese Politik stellt eine große Gefahr für 
den Frieden im Nahen Osten und in der Welt dar. 

Die englisch-französisch-israelische Aggression gegen Ägypten 
und der Sieg Ägyptens haben die Widersprüche zwischen den afro­
asiatischen Völkern und dem Imperialismus verschärft. Die Völker ver­
urteilten die Aggression und unterstützten Ägypten. Dieser Sieg er­
höhte ihr Vertrauen auf ihre eigenen Kräfte, auf ihre gerechte Sache, 
er steigerte ihren Haß auf den Imperialismus. 

Mit der demagogischen Haltung, die die USA in der UNO gegen 
die englisch-französisch-israelische Aggression einnahmen, wollten sie 
ihren Einfluß in diesen Ländern erhöhen. Aber die Verkündung der 
"Eisenhower-Doktrin" wird den Kampf dieser Völker gegen den Im­
perialismus verschärfen, wird sie auch gegen den amerikanischen Im­
perialismus aufbringen und den Prozeß ihrer Befreiung beschleuni­
gen. Die arabischen Völker werden nicht zulassen, daß man sie unter 
ein neues]och zwingt, wie sehr sich die Imperialisten auch bemühen, 
es durch demagogische Sprüche zu verschleiern. 

Der Widerstand der unabhängigen afro-asiatischen Völker gegen 
den Imperialismus wird von der Sowjetunion, von China, von allen 
Ländern des sozialistischen Lagers und den friedliebenden Kräften der 
Welt unterstützt. Die Tatsachen zeigen immer deutlicher, daß die 
Lage in diesen Ländern nicht die Richtung einschlug, die die Imperia­
listen aufzwingen wollten. Der Kampf dieser Länder gegen den Im­
perialismus wird sich noch mehr verschärfen, bis der Kolonialismus 
vollständig vernichtet ist. 

Die Freundschaft zwischen den arabischen Völkern und den Län­
dern des sozialistischen Lagers mit der Sowjetunion an der Spitze ist 
ein glänzender Erfolg, der dank der friedliebenden Politik der Länder 
des sozialistischen Lagers erzielt wurde. 

Unser Staat hat mit der Republik Indien, mit Ägypten, dem 
Sudan, mit Syrien, dem Libanon, Tunesien und noch anderen Län­
dern freundschaftliche Beziehungen hergestellt. Früher beachtete nie­
mand unser Land, denn es war eine Kolonie in den Klauen der impe­
rialistischen Wölfe. Heute besteht in der öffentlichen Meinung vieler 
afro-asiatischer Länder Sympathie für unser Volk, und hervorragende 
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Führer dieser Länder haben sich in diesem Sinn geäußert. Wir glau­
ben, daß die arabischen Völker ein besonderes Interesse an Albanien 
haben, und zwar aus folgenden wichtigen Gründen: 1. Weil unser 
kleines Volk sich durch den bewaffneten Kampf und mit Hilfe der So· 
wjetunion vomjoch der Kolonialherren befreite, was die Imperialisten 
und Kolonialisten zu vertuschen suchen. 2. Weil unser Staat der Volks­
demokratie ~ich als unabhängiger, souveräner Staat behauptet hat, als 
Staat, der große Stabilität bewies, der heldenmütig und erfolgreich 
den unzähligen Anschlägen der Imperialisten und ihrer Handlanger 
Widerstand leistete, die dem Volk in diesen zwölf Jahren die Macht 
entreißen wollten, aber mit all ihren Bemühungen scheiterten, da das 
Volk heldenmütig kämpfte, wachsam war und den Schutz der Sowjet­
union genoß. 3. Wegen der großen Fortschritte unseres Volkes in Wirt­
schaft, Kultur, Bildungswesen und auf sozialem Gebiet, der Verbesse­
rung seiner Lebensbedingungen und seines unaufhaltsamen Schwungs 
beim Aufbau des Sozialismus unter Führung der Partei der Arbeit, ei­
ner marxistisch-leninistischen Partei, gegen die die Imperialisten, An­
timarxisten, Revisionisten, Trotzkisten und andere ihre gesamten 
Batterien gerichtet haben. 4. Für die öffentliche Meinung der arabi­
schen Länder ist interessant, wie in der Volksdemokratie Albanien, wo 
die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung mohammedanisch war 
und viele Sitten und Bräuche denen der arabischen Länder gleichen 
(denn sie haben ebenso wie wir jahrhundertelang unter dem barbari­
schen Joch der Ottomanen gelitten), dieser große Fortschritt gemacht 
werden konnte. Die schädlichen Überreste der bitteren Vergangenheit 
wurden beseitigt, das Analphabetentum ist verschwunden. Eine mo­
derne sozialistische Industrie wurde geschaffen, auf dem Land wird 
der Sozialismus aufgebaut, die Frauen haben den Schleier abgelegt, 
und der Staat, der entschieden gegen die Religion ist, duldet die 
Religion und tastet sie und die religiösen Gefühle des Volkes nicht an. 
All das erweckt das Interesse der fortSchrittlichen arabischen öffentli­
chen Meinung für unser Land und zugleich liebe und große Sympa­
thie für unser Volk. Wir haben jetzt alle Möglichkeiten, unsere albani­
sche Wirklichkeit in den arabischen und in anderen Ländern noch bes­
ser bekanntzumachen. Selbstverständlich werden wir entsprechend 
unseren Kräften auch unseren bescheidenen Beitrag dazu leisten, die 
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Freundschaft zwischen den Völkern der arabischen Länder und den 
Völkern des sozialistischen Lagers zu festigen. Diese Länder sehen am 
Beispiel Albaniens, daß der Marxismus-Leninismus die Fackel ist, die 
den Völkern den Weg zu einem freien und reichen Leben erhellt. Be­
weis dafür ist die Existenz und das glückliche und erfolgreiche Leben 
eines kleinen Volkes wie des albanischen Volkes, das frei, souverän, 
geehrt und geachtet lebt und sich aller Rechte erfreut ebenso wie ein 
großer Staat. 

2. DAS SCHEITERN DER FASCHISTISCHEN 
KONTERREVOLUTION IN UNGARN 

Das Hauptkennzeichen der heutigen internationalen Lage ist der 
scharfe Kampf zwischen den beiden Lagern, dem sozialistischen und 
dem imperialistischen Lager, das immer mehr an Boden verliert, trotz­
dem aber noch starke Positionen innehat. 

Die Stärke des sozialistischen Lagers ist der entscheidende und 
Hauptfaktor für die Erhaltung des Friedens, sie ist das Haupthindernis 
für die aggressiven Pläne des Imperialismus und die unerschütterliche 
Basis und Stütze für den Kampf aller Völker, die für ihre Freiheit und 
Unabhängigkeit, für die Erhaltung des Friedens und die friedliche 
Entwicklung der zwischenstaatlichen Beziehungen kämpfen. Deshalb 
verfolgen die herrschenden Kreise der imperialistischen Staaten eine 
Kriegspolitik gegenüber dem sozialistischen Lager, vor allem gegen­
über der Sowjetunion. 

Der Militärblock des Nordatlantikpakts, die Militärstützpunkte, 
die die Imperialisten, vor allem die USA, um die Sowjetunion und die 
übrigen Länder des sozialistischen Lagers errichtet haben, der lOO-Mil­
lionen-Dollar-Etat, den der amerikanische Kongreß jedes Jahr für Di­
versionsakte in unseren Ländern bewilligt, die zügellose Kriegshetze 
gegen unsere Länder und schließlich die Unterstützung und Mobili­
sierung aller Renegaten und Verräter des Sozialismus sind klare Bewei­
se der Kriegspolitik gegen das sozialistische Lager. 

Auf der letzten Tagung des NATO-Rates wurde es als die haupt­
sächliche, beste und am leichtesten realisierbare Methode für diesen 
Kampf angesehen, die konterrevolutionäre Tatigkeit in den sozialisti-
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sehen Ländern zu organisieren, um sie zu spalten und die Volksmacht 
von innen her zu zersetzen. 

In den Plänen dieses allgemeinen Komplotts gegen die Sowjet­
union und die sozialistischen Länder spielte die Konterrevolution in 
Ungarn eine erstrangige Rolle; ihr Ziel war, die Volksmacht zu stürzen 
und sie durch den Staat der Grundherren und Kapitalisten, durch die 
Diktatur der Horthyfaschisten zu ersetzen. 

Mit der Entfesselung der Konterrevolution in Ungarn wollten die 
Imperialisten zugleich auch einen Kriegs- und Aggressionsherd in­
mitten der Länder des sozialistischen Lagers, an den Grenzen der So­
wjetunion, der Tschechoslowakei und Rumäniens schaffen und die 
Länder des sozialistischen Lagers spalten, sie von der Sowjetunion los­
trennen, um anschließend eines nach dem anderen niederzuwerfen, 
und schließlich wollten sie die kommunistische Weltbewegung 
spalten. 

Die Einmischung der Imperialisten in Ungarn ist der Hauptfaktor 
für die Konterrevolution. Sie hatten schon seit langem Verbrecher­
banden, bestehend aus geschworenen Horthyanhängern und Faschi­
sten organisiert, die sie während der Vorbereitung der Konterrevolu­
tion auf das Territorium der Volksrepublik Ungarn einschleusten. Sie 
starteten eine zügellose Propaganda gegen die Sowjetunion, das sozia­
listische Lager, die Partei der Werktätigen Ungarns und gegen die 
Volksmacht in Ungarn. Viele Tatsachen beweisen heute sehr deutlich 
ihre offene Einmischung in Ungarn. 

Die Tätigkeit der Imperialisten fand Unterstützung bei den inne­
ren Feinden, den Gegnern der Volksmacht und den Klassenfeinden. 
Die Horthyanhänger in Ungarn waren zahlreich. Der Klassenfeind, 
der enteignet, aber nicht völlig vernichtet war, schlief in diesen zwölf 
Jahren Volksmacht nicht, sondern arbeitete im stillen und wartete auf 
den günstigen Augenblick, um, unterstützt von den Imperialisten, 
den Angriff auf die Volksrepublik Ungarn zu beginnen, die 
Volksmacht zu stürzen und seinen kapitalistischen Staat wiederzuer­
richten. Die innere Reaktion vermochte auch unter den Bedingungen 
der Volksmacht ihre Kräfte zu wahren und sich zu organisieren und 
anschließend zum offenen Angriff, zur bewaffneten Revolte überzu­
gehen. Denn die frühere Partei- und Staatsführung hatte Schwächen 
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und ließ es an Wachsamkeit fehlen. Bekanntlich verschwinden in der 
Phase des Übergangs vom Kapitalismus zum Sozialismus die antago­
nistischen Klassen nicht, der Klassenfeind arbeitet weiter und wendet 
alle Mittel an, um die Volksmacht zu bekämpfen. Um den Feind zu 
unterdrücken, muß die Diktatur des Proletariats, die revolutionäre 
Wachsamkeit gefestigt werden. 

Eine bedeutende Rolle bei den ungarischen Ereignissen, bei der 
Vorbereitung und Entfesselung der Konterrevolution spielten die an­
timarxistischen, opportunistischen, verräterischen Elemente innerhalb 
und außerhalb der Partei der Werktätigen Ungarns mit Imre Nagy an 
der Spitze. Es ist nicht das erste Mal, daß der Imperialismus die rech­
ten Kräfte, die Opportunisten, Abweichler und Verräter benutzt, um 
die Arbeiterbewegung, die kommunistische Bewegung zu bekämp­
fen. Der Fall Ungarn ist ein neuer Beweis, wie der Imperialismus alle 
in seinem Dienst stehenden Kräfte, die dem Sozialismus feindlich 
sind, mobilisiert. 

Zugleich muß daraufhingewiesen werden, daß die Fehler der ehe­
maligen ungarischen Partei- und Staatsführung, die eine unsichere 
Lage geschaffen hatte, unter den werktätigen Massen Unzufriedenheit 
hervorriefen und von den Konterrevolutionären ausgenutzt wurden. 
Die Unkenntnis über die Kräfte der Reaktion und die Zugeständnisse, 
die ihnen gemacht wurden, erlaubten den Feinden unter dem Vor­
wand, die Fehler zu bekämpfen, die im Rahmen der Volksrnacht 
hätten in Ordnung gebracht werden können und müssen die werk­
tätigen Massen in die Irre zu führen und die blutige und wütende 
Konterrevolution zu entfesseln. 

Trotz allem aber scheiterten die Pläne der Feinde. Die 
Konterrevolution in Ungarn wurde niedergeworfen. Auf den Ruf der 
Regierung der ungarischen Arbeiter und Bauern hin eilte die Sowjet­
union dem ungarischen Volk zu Hilfe und half ihm, seine Feinde zu 
vernichten und seine Freiheit, Unabhängigkeit, die Volksrnacht und 
den Sozialismus zu retten. Indem die Sowjetunion dem ungarischen 
Volk in seinem Kampf gegen die imperialistischen und inneren Feinde 
Beistand leistete, erfüllte sie eine hohe internationalistische Pflicht 
und leistete zugleich der gesamten Sache des Sozialismus und der ge­
samten kommunistischen Weltbewegung einen sehr großen Dienst. 
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Betrachtet man die ungarischen Ereignisse als das, was sie waren, 
nämlich eine von den Imperialisten in Zusammenarbeit mit dem Klas­
senfeind und mit den antimarxistlschen und verräterischen Elementen 
der Arbeiterklasse, wie Imre Nagy und Konsorten, organisierte Kon" 
terrevolution, so hat unsere Partei dazu eine entschlossene und richti­
ge marxistisch-leninistische Haltung eingenommen. Die Einschätzung 
unserer Partei erwies sich als vollkommen richtig. 

Jede Einschätzung der ungarischen Ereignisse, die nicht vom Ge­
sichtspunkt des Klassenkampfes aus geschieht, ist falsch, antimarxi­
stisch, schadet der Sache des Sozialismus schwer, nutzt den Feinden 
des Sozialismus und ist gegen die Interessen der Arbeiterklasse und 
des Sozialismus gerichtet. Die Bemühungen der Führung des Bundes 
der Kommunisten Jugoslawiens und ihrer gesamten Propaganda, die 
ungarischen Ereignisse als "eine Volksrevolution aller werktätigen 
Massen" hinzustellen, nicht ausgelöst durch die Feinde, sondern her­
vorgerufen durch das "bürokratische politische System und die Fehler 
der Rakosi-Gerö"Clique", entbehren jeder Grundlage. Sie sind ein 
feindlicher Versuch, die Tatsachen zu verdrehen, den Klassenkampf zu 
verbergen und aufzugeben, das volksdemokratische System anzugrei­
fen, in den Reihen der kommunistischen und Arbeiterparteien Verwir­
rung zu stiften und ihre Wachsamkeit gegenüber den Feinden einzu­
schläfern. 

Es gibt viele Tatsachen, die die Schlußfolgerung nahelegen, daß 
die jugoslawischen Führer, weit davon entfernt, in der ungarischen 
Konterrevolution eine reine Weste zu haben, im Gegenteil eine große 
Verantwortung für den Verlauf der Ereignisse in Ungarn tragen: 

a) Nach dem xx. Parteitag der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion entfalteten in Ungarn die Opposition und die Feinde des 
Marxismus-Leninismus unter dem Banner des Kampfes gegen die 
"Fehler Stalins" eine große Propaganda für den "jugoslawischen 
Weg" als den "einzig richtigen Weg für den Aufbau des Sozialismus" , 
um die Partei der Werktätigen Ungarns zu diskreditieren und die Par­
tei- und Staatsorganisationen Ungarns zu spalten. Parallel dazu fand 
eine große Kampagne statt, um Imre Nagy zu rehabilitieren und ihn 
an die Spitze der ungarischen Partei und des ungarischen Staates zu 
bringen, da er "zu Unrecht verfolgt" worden und "der Mann" sei, 
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"der Ungarn in der neuen Situation leiten müsse". Diese ganze Kam­
pagne wurde von der jugoslawischen Presse und den Jugoslawen kräf­
tig unterstützt. Die jugoslawische Presse war vor Ausbruch der Konter­
revolution gespickt mit Nachrichten und Artikeln über die Tatigkeit 
der antimarxistischen Elemente, über die feindliche Tätigkeit im 
"Petöfi" klub sowie über die gesamten antisowjetischen, antisozialisti­
schen und revisionistischen Umtriebe damals in Ungarn. In Budapest 
hatten die jugoslawischen Agenten volle Handlungsfreiheit und ent­
falteten gemeinsam mit den parteifeindlichen Gruppen eine große 
Kampagne über den "spezifischen Aufbau des Sozialismus in Jugosla­
wien". Dadurch untergruben sie die Stellung der Partei der Werktäti­
gen Ungarns und der ungarischen Volksregierung. 

b) Als die Konterrevolution ausbrach, waren die jugoslawischen 
Führer die ersten, die sie durch Artikel in der Presse und durch per­
sönliche Botschaften Titos als eine Volksrevolution begrüßten. 
Während alle marxistisch-leninistischen Parteien die Konterrevolution 
und Nagy offen entlarvten, nahm die jugoslawische Presse die Regie­
rung Nagy ständig in Schutz. Die Jugoslawen hatten ihre TIuppen 
entlang der ungarischen Grenze zusammengezogen und waren bereit, 
in Ungarn einzumarschieren. Wie sie selbst offiziell erklärten, wären 
sie, wenn nicht die sowjetische Armee am 4. November eingegriffen 
hätte, in Ungarn einmarschiert. Soweit war die Sa~he also gediehen. 
Der Einmarsch der jugoslawischen Armee in Ungarn hätte die interna­
tionale Lage außerordentlich kompliziert. Ungarn, ein Mitglied des 
Warschauer Vertrages, wäre zur Zeit einer faschistischen Konterrevolu­
tion außerdem noch von einer fremden Armee angegriffen worden. 
Dann hätten auch die Mitgliedsstaaten des Warschauer Vertrages ein­
schließlich der sowjetischen Armee, die in Ungarn stationiert war, ein­
greifen müssen, um diesen feindlichen Angriff abzuwehren. Nur die 
Hilfe der sowjetischen Armee bei der Niederschlagung der Konterre­
volution verhinderte diese internationale Provokation. 

c) Als die Konterrevolution vernichtend geschlagen war, nahmen 
die jugoslawischen Führer eine feindliche Haltung gegenüber der So­
wjetunion ein, verurteilten die Hilfe, die sie den ungarischen Werktä­
tigen gewährt hatte, um' die Konterrevolution zu unterdrücken, und 
nannten das Eingreifen der sowjetischen Armee eine "Intervention". 
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Imre Nagy, der die imperialistischen Truppen zu Hilfe gerufen und 
sicherlich auch das Eingreifen der jugoslawischen Truppen eingeplant 
hatte und unter dessen Führung die faschistischen Banden Tausende 
Kommunisten und Arbeiter mordeten und erhängten, fand Zuflucht 
in der jugoslawischen Gesandtschaft in Budapest. 

Die jugoslawischen Führer und ihre Propaganda waren mit allen 
Kräften gegen die Neuorganisierung der revolutionären Partei der Ar­
beiter und Bauern, gegen die Festigung der Diktatur des Proletariats. 
Kardelj sprach sich offen gegen die Maßnahmen der ungarischen Re­
gierung aus. Er verlangte, daß die territorialen Arbeiterräte (die voll 
von Konterrevolutionären waren), die Macht ergreifen sollten, und 
forderte die ungarischen Führer auf, das politische System in Ungarn 
radikal umzuwandeln. Es liegt auf der Hand, daß, da in Ungarn in 
den Jahren vor der Konterrevolution der Sozialismus aufgebaut 
wurde, die Forderung von Kardelj, "das politische System radikal 
umzuwandeln", nur heißen konnte, die Diktatur des Proletariats zu 
liquidieren und das kapitalistische System wiederherzustellen. Kurz, 
die Haltung der jugoslawischen Führung und Presse kann nur als eine 
Einmischung in die inneren Angelegenheiten Ungarns betrachtet wer­
den, um die ungarische Partei und Regierung daran zu hindern, die 
Überreste der Konterrevolution zu beseitigen und die Lage zu norma­
lisieren. 

Die Konterrevolution verursachte in Ungarn großen Sachschaden, 
erschwerte die wirtschaftliche Lage des Volkes erheblich und rief eine 
große Anarchie und Verwirrung hervor. Die Partei wurde durch die 
Schläge der Konterrevolution und durch den von den antimarxisti­
schen Elementen geschürten inneren Zwist liquidiert. 

Wir müssen alles in unserer Macht Stehende tun, um dem ungari­
schen Volk, unserem Bruder und Verbündeten, zu helfen, damit seine 
Wunden so schnell wie möglich heilen. 

3. DIE EREIGNISSE IN POLEN 

Auch in Polen sind in der letzten Zeit, in der die feindliche Tätig­
keit gegen die Länder des sozialistischen Lagers zugenommen hat, un­
liebsame Vorkommnisse geschehen, die eine ernste Lage heraufbe-
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schworen, wenn sie sich auch nicht so entwickelte wie in Ungarn. 
Nach dem xx. Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjet­

union starteten die reaktionären Kräfte, rech te und opportunistische 
Elemente, unter den demagogischen Losungen des Kampfes gegen 
den "Stalinkult" und den "Bürokratismus", "für die Demokratisie­
rung des sozialistischen Systems" , "für einen neuen polnischen Weg", 
"für Gleichberechtigung", "für die Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten", "für Souveränität und Unabhängigkeit von der 
Sowjetunion" eine wütende Offensive, um die Sowjetunion, die Ver­
einigte Polnische Arbeiterpartei und die Volksmacht in Polen zu ver­
unglimpfen. Die polnische Presse bis zu dem Organ des Zentralko­
mitees "Tribuna ludu" räumte bürgerlich-nationalistischen Propa­
gandaartikeln , der Propaganda für die reaktionäre Ideologie immer grö­
ßeren Platz ein. Später wurde die Lage noch ernster, als die Reaktion zu 
offen feindlichen Handlungen überging, zu bewaffneten Aktionen 
wie in Poznan und zu antisowjetischen Akten und Demonstrationen. 
Den bürgerlich-nationalistischen Elementen wurde freie Bahn gelas­
sen. Sie nutzten einige Fehler aus, die in den Beziehungen zwischen 
der Sowjetunion und Polen existierten und die man auf normalem 
Weg hätte bereinigen können, um eine wilde Kampagne gegen die 
Sowjetunion zu entfesseln. Ihr Ziel war, die Freundschaft des polni, 
sehen Volkes mit dem sowjetischen Volk zu zerstören und Polen vorn 
sozialistischen Lager zu trennen. Die reaktionären Kräfte und die 
rechten Elemente begannen, jeden Erfolg Polens unter der Volksrnacht 
herabzusetzen. Indem sie sich auf einige während dieser Periode 
aufgetretene wirtschaftliche Schwierigkeiten in Polen beriefen und sie 
aufbauschten, starteten sie eine große Kampagne, um das politische 
System der Volksdemokratie selbst zu revidieren und es durch ein 
neues System zu ersetzen, das angeblich dem "neuen Sozialismus", 
der "nationalen", "spezifisch" polnischen Linie entsprach. Diese 
feindlichen Umtriebe fanden ein freies Feld, weil die Einheit der 
Partei fehlte, weil die Führung durch opportunistische Elemente 
gespalten war und die Feinde und Demagogen nicht entschlossen und 
tatkräftig bekämpfen konnte. 

Das 8. Plenum3 der Vereinigten Polnischen Arbeiterpartei tagte zu 

3) Das Plenum tagte im Oktober 1956. 
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einer Zeit, da die antisowjetischen, opportunistischen, rechten Losun­
gen vorherrschten. Auf dem Plenum wurden Meinungen geäußert 
und einige Beschlüsse gefaßt, die uns nicht richtig scheinen. Die Partei 
und Regierung Polens können Fehler begangen haben (das wissen die 
polnischen Genossen), aber wir meinen, daß man sie auf normalem 
Weg hätte korrigieren können, ohne das 8. Plenum als die "polnische 
Oktoberrevolution", "die Wiedergeburt Polens" U$W. zu bezeichnen. 
Unkorrekt scheinen uns die Ansichten und Beschlüsse in Zusammen­
hang mit der führenden Rolle der Partei im System der Diktatur des 
Proletariats, mit den Beziehungen der Partei zu den anderen, 
nicht marxistischen Parteien, mit der internationalen Rolle der So­
wjetunion und der sowjetischen Erfahrung, mit der Agrarpolitik, mit 
der katholischen Kirche usw. Das ist zwar eine innere Angelegenheit 
der Vereinigten Polnischen Arbeiterpartei, aber als Internationalisten 
sagen wir, daß uns nicht klar ist, weshalb viele Genossen aus dem 
Politbüro und dem Sekretariat entfernt wurden. Sie mögen praktische 
Fehler begangen haben, aber sie sind alte Revolutionäre und dem 
Marxismus-leninismus und der Sowjetunion ergeben. Wir stellen die­
se Frage auch aus dem Grund, weil unsere Partei, als sie Maßnahmen 
gegen einige Führer ergriff, die Fehler begangen hatten, die Vereinigte 
Polnische Arbeiterpartei im Zeichen der Freundschaft und internatio­
nalistischen Solidarität davon in Kenntnis setzte. 

Gestützt auf die polnische Presse, sind wir der Ansicht, daß es 
nach dem 8. Plenum Erscheinungen gab, die von der richtigen linie 
abwichen. Es wurden Partei aktivs und -konferenzen abgehalten, 
bei denen in den meisten Fällen die alten Arbeitergenossen gestürzt 
und opportunistische Elemente gewählt wurden. In der Jugendor­
ganisation begann eine große Diskussion und Auflösung. Die gesam­
te Leitung des Gewerkschaftsverbandes wurde abgesetzt und durch 
neue Leute ersetzt. Viele erprobte Offiziere, darunter auch Roko­
sowski, wurden aus der Armee entfernt, und man begann, viele 
andere, darunter auch alte Offiziere, die ins Ausland geflohen waren 
oder die in der englischen Royal Air Force gedient hatten, zu rehabili­
tieren. Zehntausende Personen wurden aus den Gefängnissen entlas­
sen. Viele landwirtschaftliche Genossenschaften wurden aufgelöst. 
Die Tätigkeit des katholischen Klerus wurde wiederbelebt und der 
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Religionsunterricht in den Schulen zugelassen. 
Unsere Partei hatte keine direkten Informationen über die Vorgän­

ge in Polen, aber aufgrund dessen, was wir aus der offiziellen polni­
schen Presse erfuhren, nahmen wir gegenüber diesen Vorgängen eine 
zurückhaltende, jedoch richtige Haltung ein, die den polnischen Ge­
nossen vielleicht nicht gefallen hat. Wir wiesen der Partei gegenüber 
offen auf die Fragen hin, die uns nicht richtig und im Widerspruch 
zum Marxismus-Leninismus und zur Einheit des sozialistischen Lagers 
schienen, und glauben, daß wir richtig gehandelt haben. So werden 
wir immer handeln. 

In der letzten Zeit ist die lage etwas besser geworden. 'frotzdem gibt 
es unserer Meinung nach noch viele unklare Dinge. Gomulka hat ge­
sagt, es ge be in der Partei augenblicklich drei Strömungen: diejenigen, 
die für das 8. Plenum sind, ferner die "Konservativen" und schließlich 
die Revisionisten, die in der Partei noch immer starke Stellungen 
innehaben. In der polnischen Presse werden weiter unrichtige, 
antimarxistische und antisowjetische Ansichten vertreten. Wir 
glauben, daß die polnischen Genossen die Notwendigkeit der Festi­
gung der Diktatur des Proletariats in der heutigen Situation nicht rich­
tig einschätzen und keinen entschlossenen Kampf gegen die Reaktion 
und die fremde Ideologie führen. Wie es auch ihre Presse zeigt, sind sie 
für eine gemäßigtere Haltung gegenüber dem Imperialismus und 
haben Vorbehalte bei der Einschätzung der internationalen Rolle der 
Sowjetunion und ihrer Erfahrungen. Die polnischen Führer bestehen 
auf dem "spezifisch polnischen Weg des Aufbaus des Sozialismus" . Bis 
heute hat die Vereinigte Polnische Arbeiterpartei noch nicht zu den 
ernsten opportunistischen, revisionistischen und antimarxistischen 
Abweichungen des Bundes der Kommunisten Jugoslawiens Stellung 
genommen. Was die Ursachen der ungarischen Ereignisse betrifft, so 
stimmen die polnischen Genossen nicht mit der Ansicht überein, daß 
der Imperialismus der Haupturheber ist. Die Bemühungen der 
polnischen Führer darum, von den USA und anderen Imperialisten 
Unterstützung zu erhalten, scheinen uns zweifelhafte und sehr gefähr­
liche Handlungen, unabhängig davon, ob der polnische Staat diese 
Hilfe der Amerikaner benötigt oder nicht, denn deren Ziel ist es allein, 
unsere sozialistischen Länder zu zerstören und zu versklaven. 
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Wir hoffen, daß sich die Lage in Polen weiter bessern wird, daß die 
Arbeiterklasse und die Vereinigte Polnische Arbeiterpartei diese 
Schwierigkeiten überwinden werden. Wir müssen wie alle marxi­
stisch-leninistischen Parteien im Geist des proletarischen Internationa· 
lismus handeln, um dazu beizutragen, daß sich die Lage in Polen bes­
sert und die Positionen des Marxismus-Leninismus gestärkt werden, 
um die Einheit unseres Lagers mit der Sowjetunion an der Spitze zu 
festigen. Wir werden die Freundschaft mit dem polnischen Brudervolk 
aufrechterhalten und die kameradschaftlichen und internationalisti­
schen Verbindungen mit der polnischen Partei festigen. Leninistische 
Aufrichtigkeit und leninistischer Mut werden uns nicht fehlen, um 
den polnischen Genossen die Dinge, die uns nicht überzeugen und 
die wir nicht für richtig halten, offen ins Gesicht zu sagen, wie auch sie 
uns gegenüber Bemerkungen machen können, wenn sie es für 
notwendig erachten. 

4. DER IDEOLOGISCHE KAMPF UND DIE FASCHISTISCHEN ANGRIFFE 
AUF DIE KOMMUNISTISCHEN PARTEIEN DER KAPITALISTISCHEN LÄNDER 

Zugleich mit ihrer Offensive gegen das sozialistische Lager entfes­
selten der Imperialismus und die internationale Reaktion wütende 
Angriffe auf die kommunistischen und Arbeiterparteien der kapitali­
stischen Länder. Die Feinde wandten alle nur möglichen Methoden 
an, von der Ausschlachtung der ungarischen Ereignisse bis zur Organi­
sierung faschistischer Sturmtrupps. Die kommunistischen und Arbei­
,:erparteien der kapitalistischen Länder hielten tapfer allen Angriffen 
der Feinde stand und verteidigen weiter entschlossen die Interessen 
der Arbeiterklasse und den Marxismus-leninismus. Aber während es 
der zügellosen Propaganda der Reaktion gegen die Sowjetunion, ge­
gen den Beistand, den sie dem ungarischen Volk leistete, und den 
Angriffen der faschistischen Strolche nicht gelang, die kommunisti­
schen und Arbeiterparteien zu erschüttern, konnten sie einige Ele­
mente in den Kreisen der Sympathisanten der Partei, in den Reihen 
der Linkssozialisten, sogar auch einige Kommunisten beeinflussen 
und ins Wanken bringen. Es handelte sich im allgemeinen um wan­
kelmütige, mit der Sache der Arbeiterklasse, mit der Sache des Sozia-
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lismus nicht eng verbundene Intell~ktuelle. 

Besonders heftig waren die Angriffe des Feindes auf die Kommu­
nistische Partei Frankreichs. Die gesamte französische Reaktion fiel 
haßerfüllt über sie her und organisierte sogar Angriffe mit Hilfe der 
faschistischen Gruppen, weil sie in der Kommunistischen Partei 
Frankreichs ein sehr großes Hindernis für die Durchführung ihrer 
Pläne sah. An der Haltung der Kommunistischen Partei Frankreichs 
zerschellten alle Angriffe der Feinde. Die Partei verteidigt weiter treu 
den Marxismus-leninismus, die Sache der Arbeiterklasse, die Freund­
schaft zur Sowjetunion und die Sache des Sozialismus. Das hat die 
Feinde außer sich gebracht. Sie versuchten in letzter Zeit, eine neue 
antikommunistische Kampagne zu entfesseln, und gingen so weit, im 
französischen Parlament die Auflösung der Kommunistischen Partei 
Frankreichs sowie viele äußerst reaktionäre Gesetze vorzuschlagen, wie 
es sie zur Zeit des Faschismus gab. Aber die Kommunistische Partei 
Frankreichs an der Spitze der Arbeiterklasse und alle demokratischen 
Kräfte werden einen solchen Akt niemals zulassen. Die Kommunisti­
sche Partei Frankreichs wird tapfer zu kämpfen verstehen und auch 
diese neuen faschistischen Provokationen zum Scheitern bringen. Un­
sere Partei empfindet eine tiefe Sympathie für die Kommunistische 
Partei Frankreichs und hat den französischen Genossen ihre Solidarität 
mit ihrem heroischen Kampf bekundet. 

Die antimarxistischen Elemente entfesselten gemeinsam mit der 
Reaktion und den Imperialisten auch gegen die Kommunistische Par­
tei Italiens eine Offensive. Nach dem XX. Parteitag, als die Imperiali­
sten und alle Feinde des Sozialismus die Kritiken an]. W. Stalin aus­
zunutzen suchten, um den Marxismus-leninismus und die kommuni­
stischen Parteien zu treffen, gab es schwankende Elemente in der 
Kommunistischen Partei Italiens, die aus der Bahn gerieten. Sie ent­
falteten eine parteifeindliche Tatigkeit, verbreiteten antimarxistische 
"Theorien" und feindliche Ansichten über die Sowjetunion und die 
sozialistischen länder und propagierten den "spezifisch" jugoslawi­
sehen Sozialismus. Einige der revisionistischen und feindlichen 
Elemente nahmen als Delegierte am VIII. Parteitag der Kommunisti-
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sehen Partei Italiens4 teil und spieen dort Gift und Galle gegen den 
Marxismus-leninismus, die Sowjetunion und die Volksdemokratien. 
Diesen Elementen gegenüber wurde eine unschlüssige Haltung einge­
nommen, was selbstverständlich schädliche Folgen hatte. 

Wie ihr aus der Presse wißt, hat Genosse Togliatti, obwohl er ein 
bekannter revolutionärer Führer ist, leider einige falsche Ansichten ge­
äußert. In seinem Interview, das er im Juni 1956 der Zeitschrift 
"Nuovi Argumenti" gewährte, äußerte er die Ansicht: "Das sozialisti­
sche System ist degeneriert." In diesem Interview brachte Genosse 
Togliatti falsche Ansichten über die internationale Rolle der Sowjet­
union und die allgemeingültige Bedeutung der sowjetischen Erfah­
rung zum Ausdruck. Er sagte, es sei heute objektiv unmöglich, daß die 
internationale kommunistische Bewegung nur ein Zentrum habe; sie 
müsse polyzentrischen Charakter haben. Auf dem VIII. Parteitag der 
Kommunistischen Partei Italiens äußerte Genosse Togliatti falsche An­
sichten über die sogenannte "sklavische Nachahmung der sowjeti­
schen Erfahrungen durch die volksdemokratischen länder" und über­
haupt über die lage in diesen ländern. In dem Juniinterview bekun­
dete Togliatti auch falsche Auffassungen über die führende Rolle der 
Arbeiterklasse, und sogar in der Resolution des VIII. Parteitages wird 
bei der Abhand~ung der Triebkräfte der Revolution die führende Rolle 
der Arbeiterklasse nicht erwähnt. Ferner scheint uns auch die Haltung 
der italienischen Genossen zu den antimarxistischen Auffassungen der 
jugoslawischen Führung nicht richtig. Auf dem VIII. Parteitag wurden 
diese gefährlichen revisionistischen und antimarxistischen Ansichten 
nicht öffentlich verurteilt. Ja, luigi longo, einer der hauptsächlichen 
Führer der Kommunistischen Partei Italiens, schrieb im Dezember 
1956 nach alldem, was geschehen war, sogar einen langen Artikel über 
die jugoslawische Erfahrung. Wir erwähnen diese Dinge, Genossen, 
weil sie uns nicht richtig scheinen, und wir hoffen, daß die italieni-

4) Der VIII. Parteitag der Kommunistischen Partei Italiens tagte vom 8. bis 14. De­
zember in Rom. Er revidierte ·die Prinzipien, auf denen Programm und Taktik der Partei 
beruhten, und nahm im Parteistatut Änderungen vor, die der Entartung der Partei den 
Weg bahnten. 
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sehen Genossen ihre Partei auf dem Weg des Marxismus-Leninismus 
festigen werden. 

Aus den angeschnittenen Fragen ziehen wir die Schlußfolgerung, 
daß die Tätigkeit der Imperialisten, die Aggression gegen Ägypten, 
die Konterrevolution in Ungarn, der Versuch in Polen, der Angriff auf 
die kommunistischen und Arbeiterparteien der kapitalistischen Län­
der usw. zeigen, daß der Imperialismus nicht darauf verzichtet hat, 
einen neuen Krieg vorzubereiten. Seine Aggressionspläne richten sich 
vor allem gegen unser sozialistisches Lager. Die Feinde des Sozialis­
mus, die Feinde unserer Länder nutzen jedes Nachlassen der Wach­
samkeit, jede Schwächung der Volksmacht, jeden noch so kleinen Riß 
in der Einheit unseres Lagers aus. Deshalb ist es urisere Aufgabe, die 
revolutionäre Wachsamkeit zu verstärken, die Einheit unseres Lagers 
mit der Sowjetunion an der Spitze zu festigen. 

Genossen, 

ich halte es für notwendig, daß wir uns mit einigen wesentlichen 
Fragen länger beschäftigen, die sich aus der Analyse des Verlaufs der 
internationalen Ereignisse in der letzten Zeit ergeben. 

I 

DIE EINHEIT DES SOZIALISTISCHEN LAGERS 

Die jüngsten Ereignisse auf der internationalen Arena sind durch 
einen Generalangriff der imperialistischen Reaktion und aller revisio~ 
nistischen und antimarxistischen Elemente auf die Einheit der Länder 
des sozialistischen Lagers und auf die Solidarität der internationalen " 
kommunistischen und Arbeiterbewegung überhaupt gekennzeichnet. 
Die Feinde verfolgen die alte Taktik des Imperialismus: "Teile und 
herrsche." Die jugoslawische Führung hat das Banner der Spaltung 
der internationalen kommunistischen Bewegung und der Revision des 
Marxismus-Leninismus ergriffen unter der Losung: Sturz des "Stalinis­
mus" und der "Stalinisten". 
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1. Die internationale Rolle der Sowjetunion und der sowjetischen Er­
fahrung 

Um das sozialistische Lager und die kommunistische Weltbewe­
gung zu spalten, versuchen die Imperialisten und Revisionisten, vor" 
allem die Sowjetunion zu isolieren, indem sie ihre internationale Rolle 
bestreiten und sie in Verruf zu bringen versuchen. 

Die führende Rolle der Sowjetunion in der gesamten kommunisti­
schen Bewegung ist durch die historischen Bedingungen bestimmt, 
das ist eine objektive Tatsache. 

a) Diese führende Rolle stammt vor allem aus der Bedeutung der 
Sozialistischen Oktoberrevolution und ihrem internationalen Einfluß. 

Erstens bedeutete die Oktoberrevolution bekanntlich eine Wende 
in der Geschichte der Menschheit. Sie errichtete zum ersten Mal in der 
Geschichte die Diktatur des Proletariats und gab der revolutionären 
Bewegung des Weltproletariats einen gewaltigen Anstoß. Seit der 
Oktoberrevolution zerbrachen die Proletarier vierer weiterer Länder 
nach dem Vorbild der russischen Arbeiter und mit ihrer Hilfe und Un­
terstützung die Ketten des Kapitals, und heute vereinigt das sozialisti­
sche System etwa eine Milliarde Menschen. 

Zweitens war die Sozialistische Oktoberrevolution der Beginn der 
Krise des Kolonialsystems. Vierzig Jahre nach der Oktoberrevolution 
ist eine Bevölkerung von etwa eineinhalb Miiliarden der Kolonien und 
Halbkolonien befreit, und das Kolonialsystem beflndet sich in voller 
Auflösung. 

Drittens war die Sozialistische Oktoberrevolution zugleich auch 
eine ideologische Revolution, weil sie mit der ideologischen Herrschaft 
der 2. Internationale ein für allemal Schluß machte und den Sieg des 
revolutionären Marxismus in der internationalen Arbeiterbewegung 
bedeutete. 

b) Die führende Rolle der Sowjetunion in der internationalen so­
zialistischen Bewegung ist auch infolge des allgemeingültigen Charak­
ters der sowjetischen Erfahrung eine historische Realität. Die Tatsache, 
daß die Sowjetunion aus einem rückständigen Land, das sie vor der 
Revolu tion war, heute zu einem mächtigen Industrieland mit einer 
hochentwickelten Kultur geworden ist, die Tatsache, daß die Sowjet-
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union einen großen Sieg von welthistorischer Bedeutung erringen 
konnte, wie den Sieg über das faschistische Deutschland und das mili­
taristischeJapan im zweiten Weltkrieg, zeigen, daß die Erfahrung der 
Sowjetunion, der von ihr befolgte Weg richtig sind und allgemein­
gültige Bedeutung für aUe haben. Die Erfahrung der Sowjetunion ist 
nicht nur das erste Beispiel, sondern auch das glänzendste Beispiel für 
die Anwendung des Marxismus-leninismus. Aber so wie es die Feinde 
des Marxismus-leninismus immer getan haben, versuchen auch heute 
die neuen Revisionisten, vor allem die jugoslawischen Führer, auf jede 
Weise, den allgemeingültigen Charakter der sowjetischen Erfahrung 
zu bestreiten. In dieser Hinsicht wird viel mit den besonderen Bedin­
gungen eines jeden landes, mit dem "nationalen Kommunismus" 
spekuliert. Kein einziger Marxist behauptet, daß alles von der sowjeti­
schen Erfahrung schablonenhaft und absolut überall anwendbar ist, 
dennoch haben die grundlegenden Fragen der sowjetischen Erfahrung 
allgemeingültigen Charakter. Die Praxis der kommunistischen. Welt­
bewegung und des sozialistischen Aufbaus in den volksdemokrati­
schen ländern bestätigt die Worte W. 1. lenins: 

" ... einige Grundzüge unserer Revolution (haben) nicht örtli­
che, nicht spezifisch nationale, nicht ausschließlich russische, son­
dern internationale Bedeutung. ,,* 
Die jugoslawische Führung, die den allgemeingültigen Charakter 

der sowjetischen Erfahrung verneint, versucht auch, sie in Verruf zu 
bringen, und stellt die "Erfahrung des jugoslawischen Sozialismus" als 
den einzig richtigen und sogar unerläßlichen Weg für arie länder dar. 

c) Die Sowjetunion ist heute ökonomisch und militärisch eine 
Großmacht mit großem internationalen Ansehen. Sie ist das land im 
sozialistischen lager, das durch seine Erfahrung und mit seinen ma­
teriellen Möglichkeiten am besten in der lage ist, den sozialistischen 
ländern und sogar den Ländern zu helfen, die sich gerade vom Kolo­
nialjoch befreien. Diese Rolle der Sowjetunion ist das objektive, natür­
liche Ergebnis der historischen Entwicklung. Sie ist nicht ein willkürE-

') W. 1. Lenin: Werke, Bd. 31, dt. Ausgabe, S. 5 
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eher Beschluß der "Stalinisten", und man kann sie auch nicht ausra­
dieren, um dem Wunsch der Revisionisten nachzukommen. Diese 
Rolle der Sowjetunion erkennen alle marxistisch-leninistischen Partei­
en, alle Kommunisten an. In dem Artikel "Noch einmal über die hi-' 
stotischen Erfahrungen der Diktatur des Proletariats" in dem Organ 
des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Chinas "Renmin 
Ribao" heißt es: "Im Interesse der gemeinsamen Sache des Proletariats 
der verschiedenen länder, des gemeinsamen Widerstandes gegen den 
Angriff auf die Sache des Sozialismus durch das imperialistische Lager, 
mit den USA an der Spitze, und des gemeinsamen wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufschwungs aller sozialistischen länder müssen wir 
die internationale proletarische Solidarität mit der Sowjetunion als 
ihrem Zentrum weiter festigen. " * 

Auch unsere Partei hat seit ihrer Gründung diese grundlegende 
Frage richtig gesehen und diese Auffassung tief im Herzen der Kom­
munisten und ihres Volkes verankert. 

2, Die Beziehungen zwischen den sozialistischen ländern, zwischen 
den marxistisch-leninistischen Parteien und der proletarische Inter­
nationalismus 

Die Imperialisten und diejenigen, die den Marxismus-leninismus 
revidieren, haben eine zügellose Verleumdungskampagne gegen die 
Beziehungen der sozialistischen Länder und der kommunistischen 
Parteien mit der Sowjetunion entfesselt. Ebenso wie die Imperialisten 
beschuldigten auch die opportunistischen Elemente die Sowjetunion, 
sie unterhalte angeblich mit den sozialistischen ländern keine 
korrekten Beziehungen, sie habe sie angeblich versklavt und diese hät­
ten dadurch ihre Unabhängigkeit verloren. Systematisch stachelten sie 
nationalistische, antisowjetische Gefühle an. Sie setzten demagogische 
Losungen in Umlauf, man solle .sich von der Sowjetunion "unabhän­
gig" machen und die "Souveränität" des landes herstellen usw. Die 
jugoslawische Führung ging so weit, durch Josip Broz Tito in seiner 

') Der Artikel aus "Renmin Ribao": .. Noch einmal über die historischen Erfahrun­
gen der Diktatur des Proletariats" wurde am 30. Dezember 1956 in .. Zeri i Popullit" 
veröffentlicht. 
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Rede in Pula zu erklären, die Hauptursache, die die konterrevolutio­
nären Ereignisse in Ungarn hervorgerufen hätte, seien die falschen Be­
ziehungen zwischen der Sowjetunion und Ungarn gewesen. Also fällt 
Tito zufolge die Verantwortung nicht dem Imperialismus zu, sondern 
der Sowjetunion . 

Aber bekanntlich, Genossen, sind die Beziehungen der sozialisti­
schen Länder mit der Sowjetunion Beziehungen neuen Typs, die kein 
Vorbild in der Geschichte haben. Auch unsere Beziehungen zur So­
wjetunion beruhen auf den leninistischen Prinzipien der vollständigen 
Gleichberechtigung beider Seiten, der gegenseitigen kameradschaftli­
chen Hilfe, der Achtung der nationalen Souveränität und der Nicht­
einmischung in die inneren Angelegenheiten, auf den Prinzipien des 
proletarischen Internationalismus, auf den Prinzipien des Marxismus­
leninismus. 

Unser land, das kleinste des sozialistischen lagers, beweist besser 
als jedes andere die Korrektheit der Beziehungen, die zwischen den 
sozialistischen ländern bestanden. Unsere Partei hat erklärt, daß unse­
re Beziehungen zur Sowjetunionkorrekt waren. Im Gegensatz dazu 
haben sich die Imperialisten und die jugoslawischen Führer, die uns 
"rieten", uns von der Sowjetunion freizumachen, unserem land ge­
genüber als Chauvinisten und Kolonialisten, als Feinde benommen. 

Die aufrichtige Freundschaft unseres Volkes mit der Sowjetunion 
und ihre Albanien geleistete brüderliche Hilfe haben nicht nur das 
Antlitz unseres landes wirtschaftlich und kulturell verändert, sondern 
auch das Vertrauen unseres Volkes auf seine eigene Kraft und die Un­
abhängigkeit und Souveränität unseres Vaterlandes gestärkt. In den 
schweren Tagen nach dem Krieg, als sich unser land und Volk in Elend 
befanden, als es dem Volk an Brot und Bekleidung fehlte und die mit 
soviel Blut und Opfern errungene Unabhängigkeit und Souveränität 
des Vaterlandes von den Jugoslawen bedroht waren, erklärten die Ge­
nossen des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union und J. W. Stalin den Delegierten des Zentralkomitees unserer 
Partei: "Alle Hindernisse werden überwunden werden, wir werden 
euch helfen, eure Industrie aufzubauen, die landwirtschaft wieder­
herzustellen und das Bildungswesen und die nationale Kultur zu ent­
wickeln." Ferner sagten sie zu uns: "Ihr müßt eure nationalen Kader 
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ausbilden und berücksichtigen, daß die Spezialisten, die wir euch 
schicken werden, schnell zurückkehren müssen. Albanien muß auf ei­
genen Füßen stehen." Der Wille von Partei und Volk und die brüder­
liche Hilfe der Sowjetunion machten es zur Realität. Es wurden Kom: 
binate und Fabriken errichtet, Schulen und Institute eröffnet, Eisen­
bahnstrecken gebaut, Maschinen-Traktoren-Stationen und Transport­
unternehmen usw. geschaffen. Viele fähige sowjetische Kader kamen 
unserem Volk zu Hilfe und bildeten unsere Kader aus. Heute leiten 
Tausende einheimische Kader die Kombinate, Fabriken, Bergwerke, 
die Schulen und Institute. Der Ratschlag, den uns die Partei der Bol­
schewiki gab, wurde vollständig befolgt. Die Erfahrung der Sowjet­
union war stets der Leitstern für unsere Menschen. Wir werden aus je­
der guten Erfahrung anderer länder Nutzen ziehen. 

Die jugoslawischen Führer erklärten, Jugoslawien sei das erste 
land, das "korrekte" Beziehungen zur Sowjetunion hergestellt habe. 
Diese Beziehungen seien ein "Modell", das auch die anderen Staaten 
nachahmen müßten, wenn sie sich nicht in ihren Ländern denselben 
"Unruhen" wie in Ungarn ausgesetzt sehen wollten. Unsere Partei 
und unser ganzes Volk haben diese "Ratschläge" verworfen, weil sie in 
Wahrheit das Ziel verfolgten, uns von der Sowjetunion und dem sozia­
listischen lager zu trennen, wie es bei Jugoslawien der Fall ist. 

Bekanntlich sind die Imperialisten, die ein ganzes System von in­
ternationalen Pakten, Blöcken und Allianzen, wie NATO, SEATO, 
Bagdad-Pakt usw. geschaffen haben, sehr daran interessiert, das sozia­
listische lager zu spalten, um ihre Pläne leichter verwirklichen zu kön­
nen. Deshalb ist es rur unsere Partei eine lebenswichtige Aufgabe, die 
Einheit des sozialistischen lagers mit der Sowjetunion an der Spitze, 
sein ökonomisches und militärisches Potential und den Warschauer 
Vertrag zu festigen. 

ObwohlJugoslawien behauptet, gegen Blockbildung zu sein, ist es 
Mitglied des Balkanpaktes und über Griechenland und der Türkei mit 
dem aggressiven NATO-Pakt und dem Bagdad-Pakt verbunden. Kurz 
gesagt, die jugoslawischen Führer geben uns den Rat abzurüsten. 

Der große lenin lehrt, daß sich die Formen der Verbindungen und 
der internationalen Zusammenarbeit zwischen den kommunistischen 
und Arbeiterparteien entsprechend den historischen Bedingungen, 
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entsprechend der neuen Lage und den neuen Aufgaben ändern, die 
sich der internationalen Arbeiterbewegung stellen. Unter den heuti­
gen Bedingungen ist es unerläßlich, die Verbindungen und die Zu­
sammenarbeit zwischen den kommunistischen und Arbeiterparteien 
noch mehr zu festigen, indem die geeignetsten Wege und Formen ge­
funden werden. Unsere Parteien sind augenblicklich damit beschäf­
tigt, diese Formen für eine möglichst enge und wirksame Zusammen­
arbeit und Koordination ausfindig zu machen. Die jugoslawischen 
Führer haben dagegen ein ganzes "theoretisches System" aufgestellt, 
um zu "belegen", die kommunistischen Parteien müßten gespalten 
leben und jeweils nach ihrem eigenen Kopf handeln. 

Betrachten wir all das im Zusammenhang mit ihren Theorien und 
Anmaßungen von "der großen internationalen Rolle Jugoslawiens" 
und "dem jugoslawischen Weg zum Sozialismus" , dann bedeutet das: 
Jetzt sollen die kommunistischen Parteien ihre internationalistischen 
Verbindungen mit der Kommunistischen Partei der Sowjetunion ab­
brechen und mit Jugoslawien Verbindungen aufnehmen, um anschlie­
ßend die Internationale mit Tito an der Spitz~ zu errichten. Diese 
Auffassungen stehen im Gegensatz zum proletarischen Internationalis­
mus und sollen die internationale kommunistische Bewegung spalten. 

Es ist die Aufgabe unserer Parteien wie auch aller anderen -Bru­
derparteien, diese Auffassungen sowie alle Anstrengungen zu be­
kämpfen, mit denen die Feinde das sozialistische Lager spalten wollen. 
Unsere Aufgabe ist, mit allen Kräften zu kämpfen, um die Einheit der 
sozialistischen Länder und der kommunistischen und Arbeiterbruder­
parteien zu stählen. In der Einheit liegt unsere Stärke. 

II 

DIE NOTWENDIGKEIT DES IDEOLOGISCHEN KAMPFES, 
UM DEN MARXISMUS-LENINISMUS GEGEN DIE ANSCHLÄGE 
DER OPPORTUNISTEN UND REVISIONISTEN W VERTEIDIGEN 

Die gegen die marxistisch-leninistische Ideologie entfesselte Of­
fensive wird von den Kräften des Imperialismus und der Reaktion und 
den opportunistischen und revisionistischen Elementen, mit den jugo-
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slawischen Führern an der Spitze parallel zueinander, wenn nicht gar 
aufeinander abgestimmt, geführt. Ihr Ziel ist, Verwirrung in dieRei­
hen der kommunistischen Parteien zu tragen, sie vom richtigen Weg 
abzubringen, die sozialistischen Länder und die kommunistischen' 
Parteien zu spalten, den Marxismus-Leninismus zu diskteditieren und 
der Arbeiterklasse diesen Kompaß, diese unerläßliche Waffe für den 
Aufbau des Sozialismus zu entreißen. Kennzeichnend für diesen 
Kampf ist, daß er mit "linken" Losungen, unter dem Banner der Re­
vision des Marxismus-Leninismus geführt wird. Der Revisionismus in 
der Arbeiterbewegung entstand, als der Marxismus theoretisch voll­
ständig über seine offenen Feinde gesiegt hatte. Deshalb nahmen sie 
den Kampf gegen ihn unter der Maske, unter dem Banner des Mar­
xismus auf. Lenin sagte über das Wesen des Revisionismus, daß dieser 
den Marxismus in ein Heiligenbild zu verwandeln versucht: 

"Man will vom Marxismus alles nehmen, was für die liberale 
Bourgeoisie annehmbar ist, einschließlich des Kampfes um Refor­
men, einschließlich des Klassenkampfes (ohne Diktatur des Prole­
tariats), einschließlich der ,allgemeinen' Anerkennung der ,soziali­
stischen Ideale' und der Ersetzung des Kapitalismus durch eine 
,neue Ordnung', und will ,nur' die lebendige Seele des Marxis­
mus, ,nur' sein revolutionäres Wesen beiseite werfen." * 

Dieses Banner der Revision des Marxismus-Leninismus haben heu­
te die jugoslawischen Führer ergriffen. Deshalb betrachten die Impe­
rialisten sie als hauptsächliche Waffe, um den Kommunismus zu be­
kämpfen. Auf der letzten Tagung des NATO-Rates regte der Außen­
minister der Deutschen BundesrepubLik von Brentano an, die NATO 
solle die Entwicklung des "Titoismus in den volksdemoktatischen Län­
dern" unterstützen, denn ihm zufolge sei "diese Methode besser als 
die direkte Ermutigung von Aufständen". Alle Sender des Westens 
rufen die Völker des sozialistischen Lagers ununterbrochen auf, die 
Partei- und Staatsführer zu stürzen und durch "antistalinistische" Ele­
mente zu ersetzen, den Aufbau des "stalinschen" Sozialismus aufzu-

') W. I. Lenin, Werke, Bd. 21, dt. Ausgabe, S. 216 
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geben und den Weg des "nationalen" und "spezifisch" jugoslawi­
schen Sozialismus einzuschlagen. Die Feinde schicken Proklamationen 
nach Albanien, unterzeichnet von dem faschistischen Verbrecher 
Sadik Premte (der sich jetzt Chef der albanischen Sektion der 
4. "kommunistischen" Internationale nennt), in denen unser Volk 
aufgerufen wird, den "bürokratischen" Sozialismus zu stürzen und 
dem Weg Titos und rmre Nagys zu folgen. 

Die jugoslawischen Führer stellen ihre "Theorien" als eine "große 
Entdeckung" im Dienst der Arbeiterbewegung und der gesamten 
Menschheit hin, aber objektiv dienen ihre "Theorien" und Hand­
lungen dem Imperialismus, um den Marxismus-Leninismus, die kom­
munistischen Parteien und das sozialistische Lager zu bekämpfen. 

Die jugoslawischen Führer stellen ihre "Theorien" als die neueste 
Errungenschaft des Marxismus hin. Tatsächlich aber ist ihr "theoreti­
sches System" ein Konglomerat verrotteter Theorien verschiedener an­
timarxistischer Strömungen, angefangen vom Anarchismus Proudhons 
und Bakunins bis hin zu Trotzki, Bucharin und der "Arbeiter­
opposition " . 

Der Kampf um die Revision des Marxismus-Leninismus tarnt sich 
gegenwärtig unter drei demagogischen Hauptlosungen: 

1. Es wird viel mit der richtigen marxistisch-leninistischen These 
von der schöpferischen Weiterentwicklung des Marxismus-Leninismus 
und von dem Kampf gegen den Dogmatismus spekuliert. 

Die Marxisten-Leninisten verstehen unter der schöpferischen Wei­
terentwicklung des Marxismus-Leninismus nicht die Verneinung seiner 
Grundlagen, sondern seine Bereicherung durch neue Schlußfolgerun­
gen und Thesen, die sich aus der Erfahrung des Kampfes der Arbei­
terklasse und der Entwicklung der Wissenschaft ergeben. Die Revisio­
nisten dagegen verneinen, wie wir weiter unten sehen werden, die 
hauptsächlichen Grundlagen der marxistisch-leninistischen Theorie, 
wie den Klassenkampf, die Diktatur des Proletariats, die führende 
Rolle der Partei usw. Der Marxismus jedoch ist eine Wissenschaft und 
die von ihm entdeckten objektiven Gesetze sind absolute Wahrheiten 
genauso wie die von der Chemie, Physik usw. entdeckten Gesetze. 
Deshalb können sie nicht ungültig werden oder überholt sein. 
Vlahovic aber, Mitglied des Zentralkomitees des Bundes der Kommu-

4'7 
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nisten Jugoslawiens, nennt der Marxismus "die Theorie des alten 
Marx" und die Zeitung "Borba" schreibt, daß außer dem "Stalinis­
mus" auch die Gefahr des veralteten "dogmatischen Leninismus" 
existiere. 

2. Es wird viel mit der richtigen marxistisch-leninistischen These 
spekuliert, daß der Marxismus schöpferisch auf die besonderen Bedin­
gungen eines jeden Landes angewandt werden muß. 

Der Marxismus-Leninismus lehrt, daß trotz der gemeinsamen 
Merkmale und der grundlegenden allgemeinen Gesetze die Formen, 
Methoden und das Tempo des Übergangs der verschiedenen Länder 
zum Sozialismus Unterschiede aufweisen können, die von den kon­
kreten Entwicklungsbedingungen bestimmt sind. Die Revisionisten 
berufen sich darauf und bemühen sich, uns unter der Losung des 
"spezifischen und nationalen Sozialismus" von dem allgemeinen mar­
xistisch-leninistischen Weg des Aufbaus des Sozialismus und von der 
Erfahrung der Sowjetunion abzubringen. Der Marxismus lehrt, daß 
die grundlegenden Aufgaben des Aufbaus des Sozialismus gemeinsam 
sind, daß die Entwicklungsgesetze der Gesellschaft keine nationalen 
Grenzen kennen. Aus der historischen Erfahrung ergeben sich folgen­
de gemeinsame Fragen: die Diktatur des Proletariats, d. h. die Errich­
tung der politischen Macht der Arbeiterklasse unter Führung der mar­
xistisch-leninistischen Partei, die unbedingte Festigung des Bündnis­
ses der Arbeiterklasse mit der Bauernschaft und den übrigen werktäti­
gen Schichten, die Liquidierung des kapitalistischen Eigentums und 
die Herstellung des sozialistischen Eigentums an den Hauptproduk­
tionsmitteln, die sozialistische Organisierung der Landwirtschaft, die 
planmäßige Entwicklung der Wirtschaft, die führende Rolle der revo­
lutionären marxistisch-leninistischen Theorie, die entschlossene Ver­
teidigung der Errungenschaften der sozialistischen Revolution gegen 
die Anschläge der ehemaligen Ausbeuterklassen und der imperialisti­
schen Staaten. Der allgemeine Weg des Aufbaus des Sozialismus ist 
der hauptsächliche Weg, sozusagen die Hauptstraße. Die Besonder­
heiten dieses oder jenes Landes sind wie Gassen, die in diese Haupt­
straße münden. Nicht diesem hauptsächlichen Weg, nicht dem allge­
meinen Weg des Marxismus-Leninismus folgen, heißt, in eine Sackgas­
se geraten. Das belegt auch die jugoslawische Erfahrung. 
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Es liegt auf der Hand, daß die Feinde der Arbeiterklasse den 
"nationalen Kommunismus" als den Haupthebel betrachten, um die 
sozialistischen Länder und die kommunistischen Parteien aus der Bahn 
zu bringen und so das Rad der Geschichte zurückzudrehen ... 

3. Die gesamte wütende Kampagne, die die Imperialisten und Re­
visionisten gegen den Marxismus-Leninismus, gegen den Kommunis­
mus entfesselt haben, findet unter der Maske des Kampfes gegen den 
"Stalinismus" statt. Unmittelbar nach dem XX. Parteitag der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion bauschten die Feinde die "Feh­
ler" Stalios maßlos auf, posaunten sie nach allen Seiten aus, um die 
sozialistischen Staaten, die kommunistischen Parteien und ihre Führer 
in Verruf zu bringen und ideologische Verwirrung und Spaltung in der 
internationalen kommunistischen Bewegung zu stiften. Unter dem 
Einfluß dieser Kampagne erhoben die opportunistischen und wankel­
mütigen Elemente überall ihr Haupt und begannen unter falschen , an­
timarxistischen Losungen (wie z. B. unter den Losungen von "Demo­
kratisierung", "Entstalinisierung", "Unabhängigkeit", "Wohlstand 
des Volkes" usw.), eifrig gegen die revolutionären Parteien zu arbei­
ten, um die marxistisch -leninistische Führung der Parteien und ihre 
richtige Linie zu bekämpfen. Angesichts einer solchen Situation han­
delte unsere Partei richtig. Sie ergriff Maßnahmen, um die Elemente 
zu bekämpfen, die unter dem Banner des Kampfes gegen den "Perso­
nenkult" die Partei aus der Bahn zu werfen versuchten. 

Die jüngsten Ereignisse haben erneut gezeigt, wie richtig die ein­
stimmig vom IH. Parteitag bestätigten Stellungnahmen des Zentral­
komitees der Partei zum Kampf gegen die verschiedenen Opportuni­
sten, Trotzkisten, Revisionisten und Verräter waren, die offen oder ge­
tarnt versucht hatten, unsere Partei vom Weg des Marxismus-Leninis­
mus abzubringen, Partei und Diktatur des Proletariats ins Herz zu 
treffen, um so der Wiederherstellung des Kapitalismus und des 
imperialistischen Jochs den Weg zu bahnen. Das war das Ziel der Plä­
ne der Parteifeinde Tuk Jakova und Bedri Spahiu, der Vorläufer der 
anderen Feinde, die auf der Konferenz von Tirana auftraten und 
deren verräterische Tätigkeit aus der Quelle der jugoslawischen Ge­
sandtschaft gespeist wurde. Der traurige Verlauf der Ereignisse in Un­
garn, wo die Konterrevolution ausbrach, bestätigte voll und ganz, daß 
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die Linie unserer Partei korrekt und ihr Vorgehen richtig und weit­
blickend war. 

a) Wir sind nicht mit all denen einverstanden, die die gesamte 
revolutionäre Tätigkeit Stalins leugnen und sie nur in den schwärze-. 
sten Farben ausmalen. Wir meinen, daß man Stalin richtig beurteilen 
muß. Bekanntlich ist]. W. Stalin ein großer Marxist, denn er ver­
teidigte nach Lenin den Marxismus-Leninismus gegen alle Feinde und 
Revisionisten und leistete einen wertvollen Beitrag zur Weiterentwick­
lung der marxistisch-leninistischen Wissenschaft. Er hat große Ver­
dienste bei der Vorbereitung und Durchführung der Oktoberrevolu­
tion, bei der Errichtung des ersten sozialistischen Staates, bei dem hi­
storischen Sieg über die faschistischen Eindringlinge sowie dem Fort­
schritt der internationalen kommunistischen und Arbeiterbewegung. 
Deswegen hatte Stalin nicht nur in der Sowjetunion, sondern auch in 
der ganzen Welt großes Ansehen. In den Hauptfragen, wie der Vertei­
digung der Interessen der Arbeiterklasse und der marxistisch-leninisti­
schen Theorie, in der Bekämpfung der Feinde des Sozialismus hat 
Stalin nie einen Fehler begangen, sondern war und bleibt ein Vorbild. 

Ich möchte darauf hinweisen, daß die jugoslawischen Führer, die 
so gegen den Stalinschen Personenkult wettern, in ihrem eigenen 
Land einen himmelschreienden Personenkult praktizieren. Bakaric, 
Mitglied des Exekutivkomitees des Bundes der Kommunisten Jugo­
slawiens, versteigt sich in seinem Artikel zum Geburtstag Titos dazu, 
zu sagen, daß die "marxistischen" Werke Titos nur mit den beSten 
Werken von Marx, Engels und Lenin verglichen werden könnten, mit 
anderen Worten, Tito stehe über Marx, Engels und Lenin. Deshalb 
sagen wir, daß die jugoslawischen Führer und die jugoslawische Presse 
gegen den Stalioschen "Personenkult" nicht wettern, um die marxi­
stisch-leninistischen Prinzipien zu verteidigen, sondern um das sozia­
listische System zu diskreditieren, um die marxistisch-leninistischen 
Führer der kommunistischen Parteien herabzusetzen, um den Marxis­
mus-Leninismus zu revidieren und dem "jugoslawischen Sozialismus" 
den Weg zu bahnen. 

b) Die richtige Einschätzung der Tätigkeit Stalins ist wichtig, weil 
er nach Lenin 30 Jahre lang an der Spitze des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion stand und die Sowjetunion 
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und die internationale Arbeiterbewegung leitete. Den Feinden, die 
Stalin anschwärzen, geht es nicht um seine Person, sondern sie wollen 
die Sowjetunion, das sozialistische System und die internationale 
kommunistische Bewegung in Verruf bringen, also das Vertrauen der 
Werktätigen in den Sozialismus erschüttern. 

In seiner Rede in Pula im November 1956 sagte Tito: "Wir haben 
bereits von Anfang an erklärt, daß es nicht allein um den Personen­
kult, sondern um das System geht, das die Entstehung des Personen­
kults ermöglichte, daß darin die Wurzeln liegen und daß dagegen 
unaufhörlich und nachdrücklich der Schlag geführt werden muß." 

Den jugoslawischen Führern zufolge ist also der Personenkult aus 
dem sowjetischen System entstanden. Deshalb müsse dieses System re­
vidiert (wenn nicht gestürzt) und durch das ",demokratische jugosla­
wische" System ersetzt werden. Wir wissen, auf welche Mühle dieses 
Wasser fließt. Die Ideologen der Bourgeoisie ließen nichts unversucht, 
um zu zeigen, daß die "Fehler" Stalins ein notwendiges Produkt des 
sowjetischen Systems seien, daß dieses System ein "Irrtum", ein "ge­
scheitenes Experiment" sei. Deshalb müßten die Werktätigen den 
Sozialismus aufgeben und sich für den "Volkskapitalismus" einsetzen. 
Diese verlogenen Behauptungen sind von der gesamten Entwicklungs­
geschichte des sowjetischen Systems widerlegt. Es hat der Sowjetunion 
gewaltige Erfolge gebracht, die schwersten historischen Bewährungs­
proben siegreich bestanden und dient allen Werktätigen, die für ihre 
Befreiung und für den Aufbau eines besseren lebens kämpfen, als 
glänzendes Beispiel. 

c) Das Banner des Kampfes gegen den "Stalinismus" benutzen die 
jugoslawischen Führer und alle Revisionisten als Maske, um mit ihren 
Gegnern abzurechnen. Sie gehen so vor: Die richtigen marxistisch-le­
ninistischen Thesen nennen sie "stalinistischen Dogmatismus", die 
kommunistischen Parteien und ihre Führer, die dem Marxismus-leni­
nismus treu sind, nennen sie "stalinistisch" , unsere Staats- und Wirt­
schaftssysteme nennen sie "stalinistischen Bürokratismus". Und es 
versteht sich, alles, was "stalinistisch" ist, muß liquidiert und durch 
etwas "Antistalinistisches" ersetzt werden. Die Einteilung der Paneien 
und Kommunisten in "Stalinisten" und "Antistalinisten" und die 
Kriegserklärung an alle "Stalinisten" , wie es die jugoslawischen führer 
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tun, haben nur ein Ziel: die Spaltung der Arbeiterbewegung. 
Indem sich die jugoslawischen Führer auf die Fehler und Mängel 

berufen, die sie Stalin in die Schuhe schieben, leugnen sie alle Errun­
genschaften der Sowjetunion, der volksdemokratischen länder und . 
der kommunistischen Parteien in diesen Jahren. Sie behaupten, die 
sozialistischen Staaten und die internationale kommunistische Bewe­
gung befänden sich in einer Krise, weil sie unter dem "Stalinismus" 
litten. Als Ausweg schlagen sie den "jugoslawischen Weg des Aufbaus 
des Sozialismus" vor. Sie behaupten, Jugoslawien sei, da es sich 1948 
vom sozialistischen lager trennte, vor dem "Stalinismus" bewahrt 
worden. Deswegen habe nur Jugoslawien den richtigen Weg des Auf­
baus des Sozialismus gefunden, der jetzt allen ländern als Vorbild 
dienen müsse. Es wird ein großer Rummel gemacht, um den "jugosla­
wischen Sozialismus" als fehlerfrei, als das einzig richtige Modell, ja 
sogar als einzig mögliches Modell für den Aufbau des Sozialismus in 
allen ländern hinzustellen. 

Aber wie steht die Sache in WIrklichkeit? Hat der "jugoslawische 
Weg" irgendeine Überlegenheit gezeigt? Im Gegenteil, die jugosla­
wischen Führer selbst geben ernste Mängel im Gesellschaftssystem und 
besonders in der Wirtschaft des landes zu. Wir wissen, welche Art von 
"Demokratie" die UDB5 für die jugoslawischen Werktätigen bereit­
hält. Die jugoslawischen Führer selbst haben zugegeben, der Bund der 
Kommunisten Jugoslawiens weise infolge der Richtlinie, daß die Partei 
nur eine erzieherische Rolle spielen dürfe, große Auflösungserschei­
nungen auf. 

Bekanndich ist das Entscheidende die Neuorganisierung der Wirt­
schaft, der Basis der gesamten Gesellschaft. Die jugoslawische Füh­
rung spricht viel von der Neuorganisierung der jugoslawischen Wirt­
schaft. Welche Ergebnisse aber hat sie gebracht. Aufgrund der ju­
goslawischen Angaben ist die Arbeitsproduktivität in Jugoslawien 
niedriger als imJahr 1939. Der Index der Einzelhandelspreise stieg im 
Jahr 1955 um 27 Prozent im Vergleich zu dem durchschnittlichen In­
dex der Einzelhandelspreise im Jahr 19 S2. Im jugoslawischen Dorf ist 

5) )ugoslawischer Geheimdienst. 
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die Einzelwirtschaft vorherrschend. Nach der Umorganisierung der 
landwirtschaftlichen Genossenschaften in den Jahren 1953-1955 blie­
ben von 4.192 Genossenschaften nur 896 übrig. 1952-1953 wurden 
358.000 ha und 1955-1956 sogar 575.000 ha Land nicht bestellt. Die 
Getreideproduktion hat noch nicht das Vorkriegsniveau erreicht, und 
das Getreidedefizit beträgt jährlich 600.000-650.000 t. Die jugoslawi­
sche Wirtschaft hängt stark von der Hilfe der USA ab, die Jugoslawien 
bisher mit der beträchtlichen Summe von 1,2 Milliarden Dollar unter­
stützt haben. Selbstverständlich haben die amerikanischen Imperiali­
sten Jugoslawien diese große Hilfe nicht aus dem Wunsch heraus 
gewährt, zum Aufbau des Sozialismus beizutragen. Ist es denn denk­
bar, daß der Imperialismus zum Aufbau des Sozialismus beiträgt, also 
dazu, daß man ihm schneller das Grab schaufelt? Um so weniger kann 
man diesen "Weg des Aufbaus" des Sozialismus als das beste Modell 
bezeichnen. 

Wie dem auch sei, es ist Sache der jugoslawischen "Kommuni­
sten" und Werktätigen, diesen oder jenen Weg einzuschlagen, an den 
Formen festzuhalten, die ihnen am besten scheinen. Auch wenn uns 
diese Formen nicht gefallen, mischen wir uns nicht in ihre inneren 
Angelegenheiten ein. Tito und die jugoslawische Presse jedoch, die 
verkündeten, glühende Anhänger der "unterschiedlichen Wege des 
Aufbaus des Sozialismus" und der Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten zu sein, tun jetzt alles, um den "jugoslawischen 
Weg" als das einzig "gute Rezept" anzupreisen. Ja noch mehr, sie 
bemühen sich, "theoretisch" nachzuweisen, daß er für alle unsere 
Länder objektiv notwendig sei. Sie behaupten, unsere "stalinisti­
schen" Systeme stünden im Gegensatz zu den objektiven Gesetzen. 
Deshalb müßten sie unbedingt durch das System jugoslawischen Typs 
ersetzt werden, sonst drohe uns eine Katastrophe und wir erlitten 
dasselbe Schicksal wie Ungarn. Konsequent darin, nannten Tito und 
Kardelj die faschistische Konterrevolution in Ungarn eine Revolution 
zum Sturz des "stalinistischen Regimes" , und Maria Vilfans, Sekretä­
rin der Auslandskommission des Sozialistischen Verbandes der 
Werktätigen Jugoslawiens, nennt sie "den Beginn der Wiedergeburt 
Üsteuropas" . Die jugoslawischen Führer haben offen erklärt, sie stell­
ten sich die Aufgabe, den anderen Parteien ihren Weg, und sei es 
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durch "einen langen und schwierigen Kampf", aufzuzwingen. Die 
jugoslawischen Führer und die jugoslawische Presse nennen die, die 
den jugoslawischen Weg nicht akzeptieren, "Stalinisten" und rufen 
die Kommunisten auf, sie zu stürzen und durch Anhänger des "neuen' 
Kurses" zu ersetzen. Tito sagte in Pula, das Schicksal der Arbeiterbe­
wegung hänge davon ab, "ob in den kommunistischen Parteien der 
neue Kurs triumphieren wird, der in Jugoslawien begann ... oder ob 
der stalinistische Kurs wieder siegen wird" . Dann fügte er hinzu: ,Ju­
goslawien kann es sich nicht erlauben, sich abzukapseln, es muß in je­
der Richtung arbeiten ... damit der neue Geist triumphiert. " 

Hat man das vor Augen, zeigt sich, wie absurd die Behauptung der 
jugoslawischen Führung und der Zeitung "Borba" ist, daß sie über­
haupt nicht daran dächten, ihren Weg den anderen aufzuzwingen, 
daß man sie fälschlich "beschuldige". 

Ihr seht, Genossen, welche Gefahr heute der Revisionismus dar­
stellt. Deshalb müssen unsere Partei und alle anderen marxistisch-le­
ninistischen Parteien ihre Wachsamkeit erhöhen und entschlossen und 
ohne Schwanken alle Revisionisten und Renegaten des Marxismus-le­
ninismus bekämpfen. 

Ich möchte hier auch noch einige grundlegende Fragen der marxi­
stisch-leninistischen Theorie behandeln, bei denen die Revisionisten 
ideologische Verwirrung zu stiften suchen. 

1. Die Rolle der Partei der Arbeiterklasse in der sozialistischen Revo­
lution und beim Aufbau des Sozialismus 

Die Reaktionäre, die antimarxistischen und antileninistischen Ele­
mente in Ungarn konzentrierten das Feuer ihrer Batterien hauptsäch­
lich auf die Partei der Werktätigen Ungarns. Sie nutzten die Fehler 
und Schwächen der Partei aus, um das Zentralkomitee in Verruf zu 
bringen, um die Partei zu zersetzen und zu spalten. Sie versuchten, 
die Partei vor den Massen herabzusetzen und die schwankenden 
Schichten und alle Feinde gegen sie aufzuhetzen. Sie entfernten die 
Partei aus der Staatsführung, und mit der Bildung der "Koalitionsre­
gierung" von Imre Nagy ging die Staatsmacht tatsächlich in die Hände 
der reaktionären Parteien und der konterrevolutionären Räte über, die 
die Kommunisten durch Terror und Massaker auszurotten versuchten. 
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So blieb das ungarische Volk in den tragischsten Augenblicken ohne 
Führung und war nicht imstande, der faschistischen Konterrevolution 
rechtzeitig und mit dem nötigen Nachdruck einen Riegel vorzu­
schieben. Erneut erwies es sich, daß die Diktatur des Proletariats oh­
ne die Führung durch die marxistisch-leninistische Partei nicht be­
stehen kann. 

Genau in diesen Augenblicken verbreitet aber die jugoslawische 
Führung ihre opportunistischen Auffassungen, die die führende Rolle 
der Partei leugnen. Mihalko Todorovic schreibt: " ... der Sozialismus· 
hat eine viel breitere sozial-politische Grundlage erlangt. Das ist nicht 
Angelegenheit einiger bestimmter Parteien oder der Arbeiterklasse al­
lein, sondern Angelegenheit der überwältigenden Mehrheit des 
Volkes, eine nationale Angelegenheit vieler länder, ja beinahe eines 
jeden landes." 

Kardelj sagt: "Die Rolle der partei beschränkt sich immer mehr auf 
eine erzieherische Rolle, so daß die Verbindung zu dem staatlichen 
Verwaltungsapparat gelöst wird." 

In Polen äußern sich ebenfalls die reaktionären und opportunisti­
schen Elemente unter der losung der Demokratisierung gegen die 
führende Rolle der Partei. Auch in ihrer Presse werden solche ADsich­
ten vertreten, und auf dem Plenum der Gewerkschaften sowie auf der 
nationalen Jugendkonferenz wurde viel von der Unabhängigkeit der 
Massenorganisationen von der Partei gesprochen. 

Die gesamte historische Erfahrung zeigt, wie gefährlich es ist, die 
führende Rolle der Partei der Arbeiterklasse zu leugnen. Tatsächlich 
heißt das, die Arbeiterklasse ihrer Partei zu berauben. Die Führung 
der marxistisch-leninistischen Pai:'tei ist eine lebenswichtige Not­
wendigkeit, um die sozialistische Revolution durchzuführen und 
den Sozialismus und Kommunismus aufzubauen. Denn nur die Partei 
ist mit der marxistisch-leninistischen Wissenschaft gewappnet, die ihr 
die Möglichkeit gibt, die objektiven Gesetze der Gesellschaft zu er­
kennen. Denn nur sie ist fähig, die Tätigkeit aller Organisationen der 
Arbeiterklasse zu leiten und zu koordinieren. Im Kampf gegen die 
Auffassungen der "Arbeiteropposition " schrieb lenin: 

"Der Marxismus lehrt - und diese lehre ist ... praktisch durch 
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unsere Revolution bestätigt worden -, daß nur die politische Par­
tei der Arbeiterklasse, d. h. die kommunistische Partei, imstande 

I ist, eine solche Avantgarde des Proletariats und der gesamten werk­
tätigen Masse zu vereinigen, zu erziehen und zu organisieren; 
die allein fuhig ist, den unvermeidlichen kleinbürgerlichen 
Schwankungen dieser Masse, den unvermeidlichen Traditionen 
und Rückfullen in zünftlerische Beschränktheit oder zünftlerische 
Vorurteile unter dem Proletariat zu widerstehen und die ganze zu­
sammengefaßte Tätigkeit des gesamten Proletariats zuleiten, d. h., 
es politisch zu leiten und durch das Proletariat alle werktätigen 
Massen zu leiten. Anders ist die Diktatur des Proletariats nicht zu 
verwirklichen. 

Die falsche Auffassung von der Rolle der kommunistischen 
Partei in ihrem Verhältnis zum parteilosen Proletariat und so dann 
im Verhältnis des ersten und des zweiten Faktors zur gesamten 
Masse der Werktätigen ist eine grundsätzliche theoretische Abkehr 
vom Kommunismus und eine Abweichung in der Richtung zum 
Syndikalismus und Anarchismus, diese Abweichung aber durch­
dringt alle Auffassungen der Gruppe der ,Arbeiteropposition' ." * 

Daher, Genossen, heißt also die Führung durch die marxistisch-le-
ninistische Partei verneinen, die Arbeiterklasse ohne Führungsstab las­
sen, die Arbeiterklasse im Interesse der Bourgeoisie vollständig ent­
waffnen, die Arbeiterklasse verraten. 

Kardelj rechtfertigt seine falsche These in bezug auf die Rolle der 
Partei mit der absurden Behauptung, die Führung der Partei sei "un­
vereinbar mit der wirklich entscheidenden Rolle der Masse der Produ­
zenten". Den Wunsch der Kommunisten, ihre Partei zu festigen, er­
klärte er damit, sie hätten gewöhnlich "kein Vertrauen zu den Mas­
sen." Aber die Klassiker des Marxismus-leninismus und die Erfahrun­
gen haben gezeigt, daß die Existenz der Partei die Rolle der Massen als 
Schöpfer der Geschichte nicht einschränkt, sondern vielmehr die 
Arbeiterklasse und alle Werktätigen nur unter der leitung der kom­
munistischen Partei diese Rolle erfolgreich ausüben können. 

') W. 1. Lenin, Werke, Bd. 32, dt. Ausgabe, S. 250 
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" ... das Proletariat", sagt Engels, ,,(wird) eine Macht von dem 
Augenblick an, wo sich eine selbständige Arbeiterpartei bildet ... '" 

Die jugoslawischen Führer tarnen ihre falschen Auffassungen von 
der Rolle der Partei mit dem Banner des Kurses der "Entstalinisierung 
und Demokraüsierung". Kardelj sagt, die Arbeiterklasse und die 
werktätigen Massen müßten einen direkten Einfluß auf das politische 
System ausüben, und nicht durch die Partei oder ihre Führung. Die 
Führung der Partei betrachtet er als die Personifizierung des büro­
kratischen Despotismus. Das ist tatsächlich die alte These der deut­
schen "grundsätzlichen Opposition", der Trotzkisten, Opportunisten 
und der Ideologen der Bourgeoisie. Sie gingen von der führenden 
Rolle der Partei im System der Diktatur des Proletariats aus und sag­
ten, in der Sowjetunion existiere nicht die Diktatur der Arbeiterklasse, 
sondern die "Diktatur der Partei", die "Diktatur der Führer" ." Ihr 
Ziel war, den demokratischen Charakter des sozialistischen Staates zu 
leugnen und die Massen in Opposition zu den Führern und zur Partei 
zu bringen. Jeder Staat, welchen Typs auch immer, wird durch die 
herrschende Klasse mit Hilfe der entsprechenden Partei geleitet. Von 
diesem "Bürokratismus" ist kein Staat frei. Also vorgeben, das land 
zu demokratisieren, indem die Führung durch die marxistisch-knini­
stische Partei beseitigt wird, heißt die leitung einer anderen Partei 
überlassen. Das bestätigt die gesamte Geschichte, das bestätigt auch 
die Erfahrung aus den jüngsten Ereignissen. 

2. Die Rolle der Diktatur des Proletariats in der Phase des Übergangs 
vom Kapitalismus zum Sozialismus 

Die Hauptfrage einer jeden Revolution ist die Frage der Staats­
macht. Aus den Ereignissen der letzten Zeit, besonders aus den Ereig­
nissen in Ungarn, ziehen die Kommunisten wichtige lehren für die 
Festigung der Diktatur des Proletariats, während die Ideologen der 
Bourgeoisie und der Revisionisten sich diese Umstände zunutze mach­
ten, um alle verrotteten Verleumdungen und "Theorien" gegen die 

.) MEW. Bd. 16. dt. Ausgabe. S. 68/69 
,,) W. 1. Lenin. Werke. Bd. 31. dt. Ausgabe. S. 26 
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Diktatur des Proletariats aus der Versenkung zu holen. Die jugoslawi­
sehe Führung hat die Verneinung der Diktatur des Proletariats zu ei­
nem "theoretischen System" erhoben. Aus der Rede Kardeljs in Oslo 
und aus seiner letzten Rede ergibt sich folgende Schlußfolgerung: Der 
"Mechanismus des Staates der Übergangsperiode" , d. h. die Diktatur 
des Proletariats muß liquidiert werden. Um seine These zu belegen, 
führt er alles an: die ungarischen Ereignisse, den Kampf gegen den 
"Stalinismus" und den "Bürokratismus", die Dezentralisierung der 
jugoslawischen "unmittelbaren produzierenden Demokratie", ja er 
verdammt sogar die Diktatur der Jakobiner , obwohllenin gesagt hat: 

"Die Jakobiner von 1793 sind in die Geschichte eingegangen 
als leuchtendes Vorbild eines wirklich revolutionären Kampfes der 
Klasse der Werktätigen und Unterdrückten, die im 
Kampf gegen die Klasse der Ausbeuter die gesamte 
Staatsgewalt in ihre Hände nahm. "* 

Kardelj und Konsorten bekämpfen die marxistisch-leninistische 
Theorie der Diktatur des Proletariats und nennen das Kampf gegen 
den "Stalinismus". Bekanntlich sagt jedoch Marx in der "Kritik des 
Gothaer Programms" , daß der Staat der Übergangsperiode vom Kapi­
talismus zum Sozialismus "nichts anderes sein kann als die revolutio­
näre Diktatur des Proletariats". * * Matx und lenin haben gegen die 
Anarchisten und Revisionisten gekämpft, die die Arbeiterklasse der 
Diktatur des Proletariats, des unerläßlichen Mittels für den Aufbau 
der kommunistischen Gesellschaft, berauben wollten. 

a) Erstens ist die Diktatur des Proletariats notwendig, um die Aus­
beuterklassen zu enteignen und anschließend ihre Bemühungen und 
die der imperialistischen Staaten zu vereiteln, die gemeinsam auf jede 
Weise den Kapitalismus wiederherstellen wollen. 

Die Ideologen der Bourgeoisie und die Revisionisten versuchen 
die Diktatur des Proletariats zu diskreditieren, indem sie sie als eine~ 
antidemokratischen Staat bezeichnen. Die Diktatur des Proletariats ist 
aber der einzige Staat, der zum ersten Mal in der Geschichte wirkliche 

.) w. I. Lenin, Werke. Bd. 25. dt. Ausgabe, S. 46 
") MEW. Bd. 19. dt. Ausgabe, S. 28 
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Demokratie gewährleistet, denn sie ist die Macht der Arbeiterklasse im 
Bündnis mit der werktätigen Bauernschaft, um die Minderheit - die 
Ausbeuterklasse - zu unterdrücken, denn sie beruht auf dem soziali­
stischen Eigentum an den Produktionsmitteln und auf der Befreiung 
der Massen von der Ausbeutung. D.ie fortschrittlichste bürgerliche De­
mokratie dagegen ist im Kern antidemokratisch, falsch und verlogen, 
weil sie die Diktatur der Minderheit, eine Waffe der Bourgeoisie ist, 
um die überwältigende Mehrheit der Bevölkerung auszubeuten und 
zu unterdrücken. Auch in Zeiten heftigsten Klassenkampfes ist der so­
zialistische Staat tausendmal demokratischer als die demokratischste 
bürgerliche Republik, ja, er läßt sich nicht einmal mit ihr vergleichen. 
Das bedeutet aber nicht, daß wir uns mit Verletzungen der Demokra­
tie und der Gesetzlichkeit abfinden, das darf nicht zugelassen werden, 
denn sonst werden die Fundamente der Diktatur des Proletariats selbst 
geschwächt und untergraben, gerät ihre Existenz selbst in Gefahr. Wir 
müssen ununterbrochen danach streben, die sozialistische Demokratie 
weiterzuentwickeln, und müssen das Bündnis der Arbeiterklasse mit 
der werktätigen Bauernschaft und mit den übrigen werktätigen Mas­
sen immer mehr festigen. 

Im Zusammenhang mit den ungarischen Ereignissen predigen die 
Feinde des Sozialismus und die Revisionisten, die Diktatur des Prole­
tariats müsse liberalisiert werden, indem die Herrschaft über die Aus­
beuterklassen "gemildert" und den Gegnern des Sozialismus Freiheit 
gewährt werde. Die Weltanschauung und die Auffassungen Tuk 
Jakovas und Bedri Spahius ähneln diesen Predigten wie ein Ei dem an­
deren. Die Ereignisse in Ungarn zeigten, daß eine solche Politik für 
die Arbeiterklasse heißt, mit eigenen Händen der Konterrevolution, 
dem Sturz der Staatsrnacht der Arbeiterklasse und der Wiederherstel­
lung der Diktatur der Bourgeoisie Tür und Tor zu öffnen. Unsere Par­
tei hat sich von den Revisionistenführern nie aufs Glatteis führen 
lassen. Sie hat sich an die Lehren Lenios gehalten, der sagt: 

"Die Diktatur des Proletariats bedeutet nicht die Einstellung 
des Klassenkampfes, sondern seine Fortsetzung in neuer Form und 
mit neuen Mitteln. "* 

.) W. 1. Lenin, Werke, Bd. 32, dt. Ausgabe. S. 482 
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"Die Diktatur des Proletariats ist der aufopferungsvollste und 
schonungsloseste Krieg der neuen Klasse gegen einen mächtige­
ren Feind, gegen die Bourgeoisie, deren Widerstand sich durch 
ihren Sturz ... verzehnfacht. .. "* 

"Die Diktatur des Proletariats ist ein zäher Kampf, ein blutiger 
und unblutiger, gewaltsamer und friedlicher, militärischer und 
wirtschaftlicher, pädagogischer und administrativer Kampf gegen 
die Mächte und 'fraditionen der alten Gesellschaft." * * 

In der Periode der Diktatur des Proletariats sind Freiheit und 
Demokratie allein den breiten Massen der Werktätigen garantiert, 
während es für die gestürzten, jedoch nicht endgültig beseitigten Aus­
beuterklassen, für die Feinde des Sozialismus und für die Agenten des 
Imperialismus nur Unterdrückung und keine Freiheit und Demokratie 
gibt. Lenin forderte von dem ungarischen proletarischen Regime von 
1919 

" ... die schonungslos harte, schnelle und entschiedene Ge­
waltanwendung .. , Wer das nicht verstanden hat, der ist kein Re­
volutionär, den muß man seines Postens als Führer oder Ratgeber 
des Proletariats entheben. "* * * 

Die Arbeiterklasse muß die Gewalt entsprechend dem Grad des 
Widerstands der Ausbeuterklassen und ohne Schwanken anwenden. 

b) Die Diktatur des Proletariats ist notwendig, um die sozialisti­
sche und kommunistische Gesellschaft aufzubauen. Dem stellt die ju­
goslawische Führung die Theorie vom "System der direkten Demokra­
tie" entgegen, deren Grundlage die Verneinung der Rolle des Staates 
beim Aufbau der sozialistischen Gesellschaft ist. 

Diese "Theorie" hat die jugoslawische Führung dem Arsenal der 
Theorien Proudhons und Bakunins, der Gruppe des "demokratischen 
Zentralismus"6 und der "Arbeiteropposition" , Trotzkis und Bucha-

') W. I. Lenin, Werke, Bd. 31, dt. Ausgabe, S, 8 
") Ebenda, S. 29 

"') w. 1. Lenin, Werke, Bd. 29, dt. Ausgabe, S. 377 
6) Parreifeindliche Gruppe, die in den Jahren 1919-1920 aus der antileninistischen 
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rins entnommen. Um uns zu überzeugen, versteigt sich Kardelj so 
weit, zu behaupten, Marx und Engels seien, als sie nach der Pariser 
Kommune die Gefahr des Bürokratismus sahen, von der Idee abge­
rückt, daß der Staat das Hauptmittel des Proletariats für die wirt­
schaftliche Umgestaltung der Gesellschaft ist. In Wirklichkeit haben 
Marx und Engels die Pariser Kommune in bezug auf die Autorität 
kritisiert, 

" ... daß sie sich ihrer nicht umfassend genug bedient hat" * 

d. h. der Staatsgewalt, um die Aufgaben der wirtschaftlichen Um­
gestaltung zu lösen. 

Die zentralisierte Leitung der Wirtschaft ist eine objektive Not­
wendigkeit, die durch die Entwicklung der industriellen Großproduk­
tion bedingt ist. Umso mehr ist dies in der sozialistischen Wirtschaft 
notwendig, die auf dem gesellschaftlichen Eigentum an den Produk­
tionsmitteln beruht und in der das objektive Gesetz der planmäßigen, 
proportionalen Entwicklung der Wirtschaft herrscht. 

Der demokratische Zentralismus hat die Probe in der Praxis be­
standen. Die wirtschaftliche Entwicklung der Sowjetunion und der 
volksdemokratischen Länder ist das Ergebnis der planmäßigen Leitung 
der Wirtschaft durch den Staat. Die zentralisierte Leitung der Wirt­
schaft erzeugt, wenn sie nicht mit der Demokratie kombiniert wird, 
bürokratische Entstellungen und engt die lokale Initiative ein. Daraus 
kann man aber nicht den Schluß Kardeljs ziehen, daß die leitende 
Rolle des sozialistischen Staates in der Nationalwirtschaft aufzugeben 
ist. Die Dezentralisierung, die die jugoslawischen Führer predigen, 
verneint die führende Rolle der Partei und der Diktatur des Proleta­
riats, enthält die Gefahr der Spontaneität und der Anarchie des 
Marktes, untergräbt die Planung der Wirtschaft und vertieft die Klas­
sen differenzierung. Beweis dafür ist die jugoslawische Wirklichkeit. 

bucharinistischen Fraktion der "linken Kommunisten" entstand. Sie trat für die freie 
Bildung von Fraktionen und Zirkeln in der Partei ein. um die Partei und ihre führende 
Rolle zu schwächen. 1927 verwandelte sich diese Gruppe in eine konterrevolutionäre 
Organisation. und ihre Mitglieder wurden auf dem XV. Parteitag der KPdSU (B) aus 
der Partei ausgeschlossen. 

') MEW, Bd. 18, dt. Ausgabe, S, 308 
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Die jugoslawischen Führer heben die "Arbeiterräte der betriebli­
chen Selbstverwaltung" als Allheilmittel, als Lebenselixier in den Him­
mel. Hierbei handelt es sich um zwei Probleme: das Eigentum und die' 
Verwaltung. Um die Diktatur des Proletariats zu bekämpfen, gehen die 
jugoslawischen Führer so weit zu behaupten, das Staatseigentum im 
Sozial.ismus sei nicht sozialistisch, sondern sei Staatskapitalismus, und 
M. Todorovic zieht die niederträchtige Schlußfolgerung: "der soziali­
stische Staat plündert die Arbeiter aus." ("Nascha Stvarnost" Nt. 7,8, 
1956). Sie fordern, daß dem sozialistischen Staat, der die Interessen der 
gesamten Gesellschaft vertritt, Betriebe abgenommen und den 
Produzentengruppen überlassen werden, wie es Proudhon und die 
"Arbeiteropposition "forderten. Aber Marx und Engels betonten schon 
im Kommunistischen Manifest, daß der sozialistische Staat alle 
Produktionsmittel in seinen Händen zentralisieren muß. 

Was die "betriebliche Selbstverwaltung" betrifft, so haben die Ar­
beiterräte ihre Existenz nicht gerechtfertigt. Die jugoslawische Presse, 
Tito und Kardelj selbst geben zu, daß diese Verwaltungsform anar­
chistische Tendenzen, Konkurrenz und Vergeudung materieller und 
finanzieller Mittel für unnötige Dinge, den Geist der Spekulation 
in folge des freien Spiels der Preise hervorgebracht hat. Der Wert der 
verschiedenen Verwaltungsformen der Wirtschaft wird daran gemes­
sen, wie weit sie zur Entwicklung der Wirtschaft des Landes beitragen. 
Die Lage der jugoslawischen WirtSchaft (worüber wir oben sprachen) 
zeigt aber deutlich, was für Ergebnisse das "System der direkten De­
mokratie" in Jugoslawien gebracht hat. Die jugoslawische Wirtschaft 
bettelt den amerikanischen Imperialismus um Almosen an. 

Lenin hat ständig unterstrichen, daß die Theorie der Diktatur des 
Proletariats der wesentlichste Teil des Marxismus ist, daß die klarste 
Demarkationslinie zwischen dem Marxismus und der gewöhnlichen 
Kleinbourgeoisie (wie auch Großbourgeoisie) ist, ob man die Diktatur 
des Proletariats annimmt oder nicht. Also werfen diejenigen, die die 
marxistische Theorie über die Diktatur des Proletariats unter dem 
Banner des Kampfes gegen den "Stalinismus" und den "Bürokratis­
mus" revidieren, den gesamten Marxismus-Leninismus über Bord, sie 
verraten in Wirklichkeit das Proletariat und gehen zur Bourgeoi­
sie über. 



608 Enver Hoxha 

Wir dürfen nicht, wie Kardelj rät, die Diktatur des Proletariats 
liquidieren, sondern müssen sie im Gegenteil noch mehr festigen. Wir 
dürfen nicht zulassen, daß sie geschwächt, "liberalisiert" wird, daß in 
ihren Reihen Verwirrung und Unorganisiertheit entstehen, denn eben 
das wünschen unsere Feinde. 

Die jugoslawischen Führer sprechen viel vom "Absterben" des 
Staates, aber der Marxismus-Leninismus lehrt, daß sich diese Frage erst 
dann stellt, wenn der entscheidende weltweite Sieg des Proletariats 
über die Bourgeoisie errungen und so die Gefahr der Restauration des 
Kapitalismus gebannt ist. Heute jedoch bemühen sich die Imperiali­
sten und die konterrevolutionären Kräfte auf jede Weise, die sozialisti­
schen Staaten zu stürzen. Die Frage des "Absterbens" des Staates 
heute stellen heißt die Arbeiterklasse entwaffnen. Anderseits hören 
wir nicht, daß in Jugoslawien Maßnahmen zur Schwächung des Staates 
ergriffen wurden. Was ist also dann das Ziel der Predigten Kardeljs 
und Konsorten? 

3. Der Klassenkampf in der Phase des Übergangs vom Kapitalismus 
zum Sozialismus 

Die politischen Ereignisse der letzten Zeit, besonders die iri Un­
garn, bedeuteten eine Verschärfung des Klassenkampfes im nationalen 
und internationalen Maßstab. Man begreift also, daß es in dieser Zeit 
um so gefährlicher ist, die Arbeiterklasse'und alle Werktätigen mit den 
"Theorien" von der Vernein ung des Klassenkampfes zu desorientieren 
und einzulullen. Genau dies tun die jugoslawischen Führer. In seiner 
jüngsten Rede erklärte Edward Kardelj bei der "Einschätzung" der 
konterrevolutionären Ereignisse in Ungarn: "Den sozialistischen Ent­
wicklungsprozeß nur von der Warte der sozialistischen Revolution aus, 
d. h. von der Warte des Konflikts zwischen Proletariat und Bourgeoisie 
aus zu begreifen, ist eine ideologische Absurdität und vom politischen 
Standpunkt aus eine reaktionäre Auffassung." (Rede in der Volks­
kupschtina der Föderativen Volksrepublik Jugoslawien am 7. 12. 
1956). Das bedeutet, die Theorie des Klassenkampfes zu verwerfen, 
die lehrt, daß die historischen Ereignisse stets vom Standpunkt des 
Konfliktes zwischen Proletariat und Bourgeoisie, vom Standpunkt des 
Klassenkampfes aus betrachtet werden müssen. Konsequent in der 

h).' 
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Verneinung des Klassenkampfes, nannten die jugoslawischen Führer 
die faschistische Konterrevolution in Ungarn, die Greueltaten und Re­
pressalien der Horthybanden eine "Volksrevolutlon". Wenn man die 
Reden der jugoslawischen Führer und die jugoslawische Presse liest: 
gewinnt man den Eindruck, daß der Imperialismus, die amerikani­
schen Pläne zur Restauration des Kapitalismus in unseren Länder~ 
und der Klassenkampf überhaupt nicht existieren und kein Problem 
sind, das die Aufmerksamkeit unserer Parteien verdient. Und nicht 
nur das. In ihren Materialien hat selbst die geläufigste Terminologie 
eine Metamorphose erfahren. So wird z. B. das Wort " Imperialismus " 
durch Ausdrücke ersetzt wie "westliche Blockpolitik" oder "Freiheit 
vom westlichen Typ" usw. Für die jugoslawischen Führer besteht die 
Gefahr nicht im geringsten im Imperialismus, sondern in den "kon­
servativen, bürokratischen Elementen", wie sie all die Parteien und 
Führer nennen, die mit den antimarxistischen Auffassungen der ju­
goslawischen Führer nicht einverstanden sind. 

Der Marxismus-Leninismus lehrt, daß in der Übergangsperiode der 
Klassenkampf unvermeidlich ist. Er ist eine objektive Realität, die mit 
der Existenz der Ausbeuterklassen oder ihrer Überreste, mit der 
Existenz der Agenten des Imperialismus, mit der Existenz des großen 
~.ektors der Klein'produzenten, mit der Existenz der kapitalistischen 
Uberreste im Bewußtsein der Menschen und schließlich mit der Exi­
stenz des Imperialismus selbst, also des Klassenkampfes auf inter­
nationaler Ebene, zusammenhängt. Dazu sagte Lenin: 

"Die Aufhebung der Klassen ist das Werk eines langwierigen, 
schweren, hartnäckigen Klassenkampfes, der nach dem Sturz 
der Macht des Kapitals, nach der Zerstörung des bürgerlichen 
Staates, nach der Aufrichtung der Diktatur des Proletariats nicht 
versch windet ... sondern nur seine Formen ändert und in vieler 
Hinsicht noch erbitterter wird. " * 

Das Leben hat gezeigt, daß in dem Maß, wie sich der Sozialismus 
festigt, wie seine Kräfte innerhalb des Landes und im internationalen 

.) W. L Lenin, Werke, Bd, 29, dt. Ausgabe, S. 378 
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Maßstab zunehmen, die ökonomische Basis der Überreste der Aus­
beuterklassen schwächer wird, ihr politischer Einfluß sich täglich ver­
ringert, ja selbst ihre Anzahl geringer wird, jedoch trotzdem nicht der 
Klassenkampf erlischt ... 

Nach dem XX. Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union faßten die opportunistischen und liberalen Elemente in einigen 
ländern die Frage des Klassenkampfes dogmatisch und opportu­
nistisch auf. Das hatte in den ländern, wo diese Auffassungen nicht 
rechtzeitig bekämpft wurden, verminderte Wachsamkeit zur Folge 
und stärkte die Feinde des Sozialismus. Unsere Partei hat die Frage des 
Klassenkampfes richtig aufgefaßt und behandelt. Das Zentralkomitee 
und die Parteiorganisationen bekämpften rechtzeitig die opportunisti­
schen Anzeichen, die in einigen Fällen bei wankelmütigen, op­
portunistischen Elementen auftraten. Unsere Partei hat richtig darauf 
hingewiesen, daß die Tendenz der Schwächung der inneren Klassen­
feinde und die Stärkung unserer Kräfte nichts mit den opportunisti­
schen Auffassungen gemeinsam haben, die den Klassenkampf 
verneinen, mit den feindlichen Auffassungen vom Typ der Bucharin­
leute, die die Periode des Aufbaus des Sozialismus als eine Periode des 
"Friedens und der Harmonie" zwischen den Klassen betrachten, als 
eine Periode des "stabilen Gleichgewichts" , in der der Klassenkampf 
verschwindet. Das Zentralkomitee erklärte, daß in dieser Periode der 
Klassenkampf nicht immer geradlinig verläuft, sondern daß er seine 
Windungen und Wendungen hat. Das zeigen am besten die Ereignis­
se dieser letzten Jahre: die Provokation von Berlin 19537 , die von 
Poznan 1956, besonders aber die faschistische Konterrevolution in 
Ungarn. 

7) Die Provokation von Berlin fand am 17. Juni 1953 statt. Sie war vom Imperia­
lismus angezettelt, um die Errungenschaften des Sozialismus und den Frieden zu 
gefährden. 
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III 

UNSERE BEZIEHUNGEN ZU JUGOSLAWIEN 

Die Erfahrungen Albaniens bei den Beziehungen zu Jugoslawien 
zeigen besser als die Erfahrungen eines jeden anderen landes die wirk­
liche Haltung der jugoslawischen Führung gegenüber dem.Marxismus­
leninismus, weil sie sich in keinem anderen land so brutal einge­
mischt hat wie in Albanien. Die Haltung der jugoslawischen Führung 
gegenüber unserer Partei, unserem Staat und Volk war antimarxistisch 
und chauvinistisch. Die Absicht der jugoslawischen Führung war, 
unsere Partei aus einer marxistisch-leninistischen Partei zu einer op­
portunistischen Partei zu machen und Albanien zu einer Republik des 
jugoslawischen Staates. Das zeigen die historischen Tatsachen, die ich 
kurz anführe: 

a) Im Jahr 1944, also am Vorabend der Befreiung Albaniens, 
mischte sich die jugoslawische Führung durch Velimir Stojnic in die 
Angelegenheiten unserer Partei ein und organisierte in Berat eine ge­
fährliche Fraktion, um unsere Partei von der korrekten marxistisch-le­
ninistischen linie abzubringen und ihre Führung zu stürzen. Die ju­
goslawische Führung beschuldigte die Führung unserer Partei, eine 
falsche, sektiererische linie befolgt zu haben. Doch unser Volk errang 
aufgrund dieser linie den historischen Sieg über die Besatzer und die 
inneren Reaktionäre. Die jugoslawische linie, die uns Velimir Stojnic 
aufzuzwingen versuchte, setzte die führende Rolle der Sowjetunion, 
die führende Rolle der Partei herab, verneinte den Klassenkampf und 
bahnte opportunistischen Tendenzen den Weg. 

Nach dem Plenum von Berat verstärkten sich in der Führung der 
Partei die Positionen der parteifeindlichen Elemente, wie Ko~i Xoxes 
und Sejfulla Maleshovas, die die Übernahme der jugoslawischen "Er­
fahrung" unterstützten. Die jugoslawische Führung beschuldigte un­
sere Partei, sie habe Kod Xoxe zu Unrecht verurteilt, und nannte ihn 
einen "Patrioten" und "Marxisten". Was hatte aber Ko~i Xoxe getan? 
Er wollte die Partei liquidieren, indem er sie hinter der Demokrati­
schen Front zu verstecken und mit ihr zu verschmelzen suchte. Er ver­
letzte die elementarsten leninistischen Prinzipien des Parteiaufbaus. 
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Er unterstellte die Partei der Kontrolle der Staatssicherheitsorgane: im 
Archiv des Staatssicherheitsdienstes wurden 15.000 Akten über 
Parteimitglieder gefunden. In jede Grundorganisation erstreckte sich 
das Netz des Staatssicherheitsdienstes. Er sammelte kompromittie­
rendes Material gegen Partei- und Staatsführer und bereitete ein 
Komplott vor, um sie physisch zu liquidieren. Als Innenminister ver­
letzte er auf brutalste Weise die sozialistische Gesetzlichkeit. Er war 
mit den Plänen der jugoslawischen Führung einverstanden, Albanien 
zur siebten Republik Jugoslawiens zu machen, und trat aktiv dafür 
ein. Wegen all dieser Missetaten darf Ko!;i Xoxe nicht rehabilitiert, 
sondern müßte gehängt werden, wenn er noch lebte. 

Die jugoslawische Führung ist für den Selbstmord Nako Spirus 
verantwortlich. In Berat paktierte er mit Ko!;i Xoxe und Konsorten, 
aber später durchschaute er das Spiel der Jugoslawen und schlug den 
richtigen Weg ein. Nako brachte nicht den Mut auf, der Partei die 
Wahrheit zu sagen, und verübte Selbstmord. Ihr wißt, daß der Tod 
Nakos die Sache noch komplizierter machte und die Intrigen der Ju-. 
goslawen und Ko(;i Xoxes und Konsorten zum 8. Plenum8 führten, 
nach dem der jugoslawischen Einmischung noch mehr Tür und T-or ge­
öffnet wurde. 

b) Die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen unseren beiden 
ländern beruhten auf antimarxistischen und kolonialistischen Grund­
lagen, und selbst die elementarsten Regeln in den Beziehungen zwi­
schen souveränen ländern wurden mit Füßen getreten. Im Jahr 1946 
wurden sechs albanisch-jugoslawische Gesellschaften gegründet, aber 
die jugoslawische Seite tätigte keine der vereinbarten Investitionen, 
sondern strich nur die Gewinne ein, die die albanischen Investitionen 
abwarfen. Die Angleichung der albanischen Währung an den jugosla­
wischen Dinar erfolgte auf der Grundlage einer starken Abwertung 

8) Gemeint ist das 8. Plenum des ZK der KPA, das im Februar 1948 tagte. Das 
Plenum war von der Gruppe um Ko~i Xoxe und den revisionistischen FUhrern Jugosla" 
wiens vorbereitet, um die KPA niederzuzwingen und den Boden fUr die Kolonisation 
Albaniens vorzubereiten. 
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der albanischen Währung um 70 Prozent. Die Zollunion machte den 
jugoslawischen staatlichen Handelsorganisationen und Privathändlern 
den Weg frei, um auf unserem Markt sämtliche Warenvorräte aufzu­
kaufen. Der Warenaustausch aufgrund der Inlandspreise und nicht der 
Weltmarktpreise fügte unserer Wirtschaft schweren Schaden zu. 

Es wurde mit dem Jugoslawen Krajger an der Spitze eine gemein­
same Kommission zur Koordinierung der Pläne gebildet, die tatsäch­
lieh eine über der Re"gierung des albanischen Staates stehende Regie­
rung war. Wir sind im Besitz eines Planungsdokuments, das von 
Kidric, dem ehemaligen Vorsitzenden der Staatlichen Plankommission 
Jugoslawiens, unterzeichnet ist und in dem Albanien als siebte Repu­
blik Jugoslawiens aufgeführt ist. 

Die jugoslawische Führung macht einen großen lärm um die 
Wirtschaftshilfe, die Jugoslawien Albanien gewährt habe, aber die 
Ziffern dieser Hilfe sind durch die hohen Preise für die von uns aus 
Jugoslawien importierten Waren aufgebläht. Die Hilfe zur "Industria­
lisierung Albaniens" bestand aus den in Jugoslawien ausrangierten, 
klapprigen Maschinen für die Zuckerfabrik "Ali KeImendi" in Kor(;a, 
aus der primitiven Seilerwerkstatt in Rogozhina, von der keine Spur 
mehr besteht, und aus der Eisenbahnstrecke, die unsere heroische Ju­
gend gebaut hat. Wenn wir die Rechnung aufstellen, was die Jugo­
slawen von uns und was wir von ihnen erhielten, dann bleibt offen, 
wer wem etwas schuldig ist. Warum erwähnen aber die Jugoslawen mit 
keinem Wort den heroischen Kampf unserer zwei Divisionen, die zur 
Befreiung Jugoslawiens beitrugen? 

c) ImJahre 1948 verlangte die jugoslawische Führung von uns, wir 
sollten den Einmarsch einiger ihrer Divisionen in Albanien, angeblich 
um es gegen die Aggression der griechischen Monarchofaschisten zu 
verteidigen, gestatten. In Wirklichkeit wollten sie die Besetzung Alba­
niens zu einer vollendeten Tatsache machen. 

Die Jugoslawienfreunde tuschelten überall von einem Anschluß 
Albaniens an Jugoslawien als seiner siebten Republik. Ferner begann 
man damit, von einer Balkanföderation zu reden. Wir schrieben der 
jugoslawischen Führung, sie möge uns ihre Haltung zu dieser Frage 
erklären, erhielten aber nie eine Antwort .. 

d) Während dieser Zeit bemühte sich die jugoslawische Führung, 
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unser land von der Sowjetunion zu isolieren, indem sie vertrat, Alba­
nien dürfe die Hilfe und die Erfahrungen der Sowjetunion nur über 
Jugoslawien erhalten, da seine Erfahrungen den albanischen Bedin­
gungen entsprächen. Die sowjetischen Erfahrungen dagegen täten das 
nicht, und die sowjetischen Berater sollten daher Albanien verlassen. 
Besonders nach dem 8. Plenum drangen die jugoslawischen Berater 
überall ein und suchten die Entwicklung unserer Wirtschaft zu hem­
men, um sie unmittelbar von Jugoslawien abhängig zu machen. Die 
jugoslawische Führung wollte Albanien von der ganzen Welt isolieren. 
Tatsächlich hatten wir mit keinem einzigen land außer Jugoslawien 
wirtschaftliche Beziehungen; selbst die mit der Sowjetunion waren be­
grenzt. Bis 1948 unterhielten wir diplomatische Beziehungen nur mit 
der Sowjetunion, Jugoslawien, Bulgarien, Ungarn und Frankreich. 

Die Briefe des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion und die Resolution des Informbüros im Jahr 1948 halfen 
unserer Partei, die Absichten der jugoslawischen Führung gegenüber 
unserer Partei und unserem land zu durchschauen. 

Die grundsätzlichen Kritiken, die damals an der jugoslawischen 
Führung geübt wurden, waren gerechtfertigt. Das bestätigen auch die 
Auffassungen, die die jugoslawischen Führer heute haben. 

In den Jahren 1948-1953 haben wir uns gegenseitig in Wort und 
Schrift bekämpft. Es ist nicht richtig, uns für diese Periode die Schuld 
zuzuschieben. Sie sind mit allen Mitteln gegen unsere Republik vorge­
gangen, sie haben Hunderte von Diversanten und bewaffnete 
Gruppen eingeschleust, ganz zu schweigen von der griechischen Pro­
vokation 19499 . Kein einziger feindlicher Staat hat eine solch wütende 
Tätigkeit gegen unser land entfaltet wie Jugoslawien nach 1948. 

Bekanntlich hat die Führung der Sowjetunion die Initiative ergrif­
fen, um ihre Beziehungen mit Jugoslawien zu verbessern 10 , und hat 

9) Als die griechischen Streitkräfte die Grenzen Albaniens verletzten (2. August 
1949). nahm die Tito-Cli'1ue eine bedrohliche Truppenbewegung an der Grenze Alba­
niens im Bezirk Struga und Chrid vor und bewaffnete die albanischen Reaktionäre die 
darauf vorbereitet waren. in die Berge zu gehen, um einen "Aufstand" zu organisi;ren. 
Ihr Unternehmen scheiterte. 

10) Gemeint sind die Gespräche zwischen der Regierungsdelegation der Sowjet-
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dafür keinerlei Anstrengungen gescheut. Damals schlugen wir vor, vor 
Aufnahme der Belgrader Gespräche das Informbüro einzuberufen, 
das 1948 den Ausschluß Jugoslawiens beschlossen hatte, damit es die 
jugoslawische Frage erneut analysierte und die positiven und 
negativen Seiten der Position der Jugoslawen und der des Informbüros 
herausarbeitete. Wir meinen, daß das richtig gewesen wäre, denn es 
hätte den jugoslawischen Führern nicht gestattet, ihre Fehler zu vertu­
schen, die gesamte Verantwortung auf unsere länder abzuwälzen und 
als Herr der Situation dazustehen. 

Tatsächlich mißbrauchten sie die Initiative der Sowjetunion. Sie 
übten nicht die geringste Selbstkritik, weil sie angeblich marxistisch 
gehandelt hätten. Man hätte jedoch von ihnen verlangen müssen, daß 
sie Selbstkritik übten. Sie nutzten die neue lage aus, um eine Spalter­
und Wühlarbeit gegen die Parteien und länder der Volksdemokratie 
zu betreiben. Die Gesandtschaften Jugoslawiens in den volksdemokra­
tischen ländern wurden zu Spionagezentralen. Sie begannen, partei­
feindliche, opportunistische und schwankende Elemente unter dem 
Banner der "Entstalinisierung" zu sammeln und sie gegen unsere Par­
teien aufzuhetzen, um die marxistisch-leninistischen Führungen unse­
rer Parteien zu stürzen und durch ihre Elemente zu ersetzen, um die 
richtige linie durch die titoistische linie zu ersetzen. Sie arbeiteten 
auch mit feindlichen Elementen zusammen, wie z. B. in Bulgarien 
mit dem ehemaligen Innenminister der bürgerlichen Regierung vor 
der Befreiung. Nach den Ereignissen in Ungarn trat das wahre Gesicht 
der jugoslawischen Führung noch klarer hervor. 

Unsere Partei nahm eine richtige Haltung ein. Wir erklärten, daß 
wir bereit seien, die Beziehungen auf der Grundlage des Marxis­
mus-leninismus zu verbessern, jedoch nicht auf den alten, antimarxi­
stischen Grundlagen, denn es konnte nicht darum gehen, zur Vergan­
genheit zurückzukehren. Denjugoslawischen Führern jedoch gefiel 

union und der ;ugoslawischen Regierung, die vom 27. Mai bis 2. Juni 1955 in Belgrad 
stattfanden. Das Ergebnis war die Belgrader Erklärung, die dazu dienre, die Tito-Cli'1ue 
zu rehabilitieren, und die sich über die Beschlüsse des Informbüros und die Einschät­
zung des Verrats dieser Clique durch alle kommunistischen und Arbeiterparteien hin­
wegsetzte. 
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unsere Haltung nicht, denn sie wollten die Situation von 1948 wieder­
herstellen, sie wollten, daß wir grundsätzliche Zugeständnisse 
machten: 1. Wir sollten erklären, daß die Jugoslawen keinen Fehler 
begangen hätten. 2. Wir sollten KoÖ Xoxe und Konsorten reha­
bilitieren. Das aber konnten wir niemals tun. Das wäre nicht marxi­
stisch gewesen, sondern ein Verrat an unserer Partei und an unserem 
Vaterland. 

Unterdessen setzten die jugoslawischen Führer eifrig ihre Tätigkeit 
gegen unsere Partei und unseren Staat fort. Sie können sich nie mit 
unserer Partei- und Staatsführung abfinden. Deswegen möchten sie 
diese Führung, die den Marxismus-Leninismus, die Partei und die Un­
abhängigkeit unseres Landes mutig verteidigt, durch eine Clique op­
portunistischer Abenteurer ersetzen, der Partei die "jugoslawische Li­
nie" aufzwingen und Albanien zur siebten Republik Jugoslawiens 
machen. 

Sie betreiben nach wie vor in Presse und Rundfunk eine zügellose 
Propaganda gegen unser Land, indem sie die Lage in Albanien als eine 
Hölle darstellen, wo Terror und Armut herrschen. 

Die jugoslawische Gesandtschaft in Tirana setzt ihre Spionage­
und Wühlarbeit fort, versucht, die parteifeindlichen Elemente zu 
sammeln und den Kampf gegen unsere Partei zu organisieren. Im 
Frühjahr 1956 warb die jugoslawische Führung mit Hilfe ihrer Ge­
sandtschaft in Tirana die Parteifeinde Dali Ndreu, Liri Gega u. a. an 
und schmiedete ein Komplott, um die Partei- und Staatsführung zu 
stürzen und durch Parteifeinde zu ersetzen. Sie organisierte die feind­
liche Arbeit auf der Konferenz von Tirana, aber die Partei deckte diese 
feindliche Tätigkeit auf und traf sofort die notwendigen Maßnahmen. 

Der jugoslawische Gesandte in Tirana, Arso Milatovic selbst, treibt 
antialbanische Propaganda und äußert sich gegen die Politik und die 
Lage der Volksrepublik Albanien, gegen unsere Partei- und Staatsfüh­
rung. Er stachelt schwankende Elemente zu feindlichen Handlungen 
gegen den Staat und die Partei an und betreibt Spionage. Dazu ver­
suchte er, durch Druck und andere Mittel, auch die seit langem in 
Albanien ansässigen jugoslawischen Staatsbürger auszunutzen, mit 
denen er aktiven Kontakt hält. Er versuchte, sich der Partei und der 
Volksrnacht feindlich gesinnter Elemente und verschiedener Personen 

55 

Über die internationale Lage und die Aufgaben der Partei 617 

zu bedienen, die die jugoslawische Gesandtschaft in offiziellen Ange­
legenheiten aufsuchen oder die er unterwegs bei seinen Fahrten durch 
Albanien in seinem Auto mitnimmt. Unter Verletzung der offiziellen 
Bestimmungen über die Reisen ausländischer Diplomaten in unserem' 
Land ist er, ohne die erforderliche Erlaubnis einzuholen, nach Vlora 
gefahren. Dort versuchte er unter Mißbrauch der Gastfreundschaft 
einer patriotischen Familie, sich Informationen politischen und mili­
tärischen Charakters über den Seestützpunkt Sazan zu verschaffen. 
Ferner ist er nach Berat gefahren, hat dort trotz Verbot militärische 
Objekte photographiert und versucht, mit Tuk Jakova zusammen­
zutreffen. 

Die Tatsache, daß es in Jugoslawien über 3.000 geflüchtete Alba­
ner gibt, darunter viele faschistische Verbrecher, ist eine ernste Ange­
legenheit. Angesichts des Verlaufs der Ereignisse in Ungarn haben wir 
Grund zu der Annahme, daß mit Hilfe dieser Leute Provokationen 
inszeniert werden können, um einen Anlaß für einen Angriff auf Al­
banien zu finden. In den tragischsten Augenblicken für Ungarn sagte 
Vidic, Unterstaatssekretär Jugoslawiens für äußere Angelegenheiten, 
zu den Presseattaches Bulgariens, Albaniens und der Tschechoslowa­
kei: "Warten Sie nur ab, das, was in Ungarn geschehen ist, wird un­
weigerlich auch bei Ihnen geschehen!" Deshalb muß unsere Partei 
sehr wachsam gegenüber der jugoslawischen Führung sein. 

Die Haltung der jugoslawischen Führung gegenüber der Bevölke­
rung von Kosova ist chauvinistisch und unmenschlich. Die Lage in 
dieser Provinz ist beklagenswert, diejugoslawische Führung verfolgt 
dort eine Ausrottungspolitik. Zehntausende von Kosovaalbanern wer­
den gezwungen, Haus und Hof zu verlassen und in die Türkei auszu­
wandern. Eine solche Politik haben nicht einmal die' serbischen 
Könige verfolgt. Die jugoslawische Führung tut alles, um Kosova zu 
einem Stützpunkt gegen Albanien zu machen, zu einem Stützpunkt, 
um Albanien mit Jugoslawien zu vereinigen. 

Die jugoslawische Presse in Kosova und Metohia betreibt jeden Tag 
eine niederträchtige Hetzpropaganda gegen unsere Partei und Volks­
republik, um die sie sogar die "Stimme Amerikas" beneiden könnte. 
Wir fragen: Warum besonders in Kosova und Metohia diese nieder­
trächtige Propaganda gegen die Volksmacht in Albanien? Wird sich 
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dieser Unrat wohl noch lange in die Abwasserkanäle der jugoslawi­
sehen Presse ergießen? Wir sind uns darüber im klaren, was die 
jugoslawische Führung bezweckt. Sie glaubt, sie könnte die Kosovaal­
baner über die Wirklichkeit unseres Landes täuschen. Sollte es welche 
geben, die sich durch diese Lügen täuschen lassen, dann hat unsere 

-Fresse die internationalistlsche Pflicht, die von der schmutzigen natio­
nalistischen, chauvinistischen und faschistischen Propaganda Betroge­
nen aufzuklären. 

Die Haltung unserer Partei zur Kosovafrage war und ist richtig, 
marxistisch, internationalistisch. Wir können allerdings nicht umhin, 
auf die chauvinistische Haltung der jugoslawischen Führung in Kosova 
hinzuweisen, um erneut zu belegen, daß sie antimarxistische , un­
menschliche Positionen gegenüber den Kosovaalbanern einnimmt. 

Als Schlußfolgerung, Genossen, läßt sich sagen, daß die Haltung 
der jugoslawischen Führung gegenüber unserem Land offen antimar­
xistisch und chauvinistisch ist, daß sie sich dreizehn Jahre lang syste­
matisch in die inneren Angelegenheiten unserer Panei und unseres 
Staates eingemischt hat, um ihre kolonialistischen Pläne gegenüber 
unserem Land zu verwirklichen. Diese Pläne sind dank der festen Hal­
tung unserer Panei gescheiten. Das treibt die jugoslawische FÜhrung 
dazu, Albanien wütender als alle anderen Länder anzugreifen. Ein 
weiterer Grund dafür, daß die jugoslawischen Führer unsere Partei so 
tollwütig bekämpfen, liegt darin, daß Albanien ein Beleg für ihre 
antimarxistische und chauvinistische Position ist, ein Beleg, daß ihre 
Thesen über die Nichteinmischung, Gleichberechtigung usw. reine 
Demagogie sind. Und sie möchten die Beweise beseitigen, die das 
belegen, so wie der Mörder die Spuren seines Verbrechens zu verwi­
schen sucht. 

Aus dem ganzen Bericht geht die wahre Natur der jetzigen Führer 
Jugoslawiens hervor. Sie sind auf antimarxistischen Positionen und 
versuchen, den Marxismus-Leninismus zu revidieren, sie spielen eine 
spalterische Rolle in der internationalen kommunistischen Bewegung 
und im sozialistischen Lager, mischen sich in die Angelegenheiten der 
anderen Parteien ein, um ihre Führer zu beseitigen, die kommunisti­
schen und Arbeiterparteien zu untergraben und ihnen die sogenannte 
"jugoslawische Linie" aufzuzwingen. Die vielen Tatsachen, die wir 
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oben erwähnten, einschließlich ihrer feindlichen Tatigkeit gegen unser 
Land und ihrer Rolle bei den Ereignissen in Ungarn, zeigen, wie 
gefährlich die Verbreitung ihrer vergifteten Theorien und ihre feindli­
che Tätigkeit sind. Sie bemühen sich, die revisionistischen Elemente i~ 
Polen aufzuhetzen und die opportunistischen Elemente der Kommu­
nistischen Partei Italiens zu aktivieren, und dringen überall ein, wo sie 
einen Riß finden. Dabei sind sie äußerst aktiv. 

Die spalterischen und feindlichen antimarxistischen Umtriebe der 
jugoslawischen Führer stellen parallel zu der aggressiven Tätigkeit der 
Imperialisten gegen das sozialistische Lager eine große Gefahr für die 
gesamte Arbeiterbewegung dar. Diese Umtriebe dienen objektiv den 
Plänen des Imperialismus. Wenn die USA-Imperialisten Jugoslawien 
eine Hilfe von 1,2 Milliarden Dollar geben, so tun sie das nicht aus 
dem Wunsch heraus, den Aufbau des Sozialismus zu unterstützen, 
sondern weil sie hoffen, Jugoslawien gegen das sozialistische Lager be­
nutzen zu können. Von 1948 an entarteten die jugoslawischen Führer 
ideologisch. In Jugoslawien ist eine Generation von Kadern herange­
wachsen, die gegenüber der Sowjetunion und unserem sozialistischen 
Lager eine feindliche Haltung einnehmen. 

Es wäre sehr falsch, den Schaden zu unterschätzen, den die Spal­
tertätigkeit der jugoslawischen Führer anrichten kann, indem man 
meint, sie hätten nicht genügend Kraft dazu. Ihre Kraft liegt darin, 
daß sie Antimarxisten sind, weshalb ihre "Theorien" und ihre "Tatig­
keit" von allen opportunistischen und wankelmütigen Elementen, 
von allen Feinden des Sozialismus unterstützt werden. Sie haben in 
gewisser Weise einige, wenn auch zeitweilige Erfolge erzielt, die der 
Sache des Sozialismus sehr geschadet haben, wie z. B. in Ungarn. 

Welche Haltung müssen wir ihnen gegenüber einnehmen? Wir 
meinen, daß sie nicht umkehren werden, um den marxistisch-lenini­
stischen Weg einzuschlagen. Das sagen wir aus voller Überzeugung 
heraus, denn die Erfahrungen dieser dreizehn Jahte haben uns 
gelehrt, ihren Lügen und ihrer Demagogie, deren Ziel die Zerschla­
gung unserer marxistischen Panei und unserer Volksrnacht war, nicht 
zu trauen. Den Marxisten können Fehler unterlaufen, wenn sie aber 
ihre Fehler bemerken, kehren sie um und folgen wieder der richtigen 
Linie. Die jetzigen Führer Jugoslawiens aber sind keine Marxisten, so-
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lange sie, weit davon entfernt, umzukehren, ihre antimarxistische Tä­
tigkeit noch mehr verstärken. Es genügt, den Artikel der Zeitung 
"Borba" über ihren bevorstehenden Parteitag zu lesen, um die 
Schlußfolgerung zu ziehen, daß dieser Parteitag den Höhepunkt der 
antimarxistischen und revisionistischen Theorie im Dienst einer herr­
schenden Partei bilden und eine Linie festlegen wird, die ihrer Mei­
nung nach von allen Parteien und Ländern befolgt werden sollte. Die 
Zeit und die Handlungen der jugoslawischen Führung geben bisher 
keinen Anhaltspunkt, daß wir uns geirrt hätten. Sollten aber die Zeit 
und ihre künftigen Handlungen den Beweis erbringen, daß unsere 
Auffassungen falsch waren, sind wir wie stets bereit, da wir Marxisten 
sin d, das zuzuge ben. 

Mit Rücksicht auf all dies müssen wir uns in der Haltung ge­
genüber der jugoslawischen Führung immer von den marxistisch-leni­
nistischen Prinzipien leiten lassen, ohne die geringste Nachgiebigkeit 
zu zeigen, ohne zuzulassen, daß sie verletzt werden, und ohne die 
Intere~sen der gesamten internationalen kommunistischen Bewegung 
und dle unseres Landes aus den Augen zu verlieren. 

Unter diesen Bedingungen haben wir nicht den Wunsch mit 
ihnen Beziehungen von Partei zu Partei zu unterhalten. Aber wi; wer­
den darauf hinwirken, daß die aufrichtigen Freundschaftsgefühle zu 
den Völkern Jugoslawiens erhalten bleiben und gefestigt werden, und 
un~ere Bemühungen weiter verfolgen, die staatlichen Beziehungen 
ZWIschen unserem land und Jugoslawien auf der Grundlage der Prin­
zipien der Gleichberechtigung und der Nichteinmischung in die inne­
ren Angelegenheiten zu normalisieren und zu verbessern. 

Wir müssen gegenüber der jugoslawischen Führung und ihren An­
schlägen sehr wachsam sein. Den ideologischen Kampf gegen ihre re­
visionistischen Auffassungen werden wir nicht abschwächen, sondern 
noch mehr verstärken, damit ihre demagogische Maske zerrissen und 
der zerstörerischen Arbeit der antimarxistischen Elemente der Wind 
aus den Segeln genommen wird, die versuchen, unsere Parteien und 
Länder mit ihren fremden "Theorien" zu vergiften, uns vom richtigen 
marxistisch-leninistischen Weg abzubringen und das sozialistische 
Lager und die internationale kommunistische Bewegung zu spalten. 
Unsere Haltung ihnen gegenüber muß also entschieden, prinzipien-
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fest, ohne jedes Schwanken und ohne jede Illusion sein, denn Nach­
giebigkeit und Liberalismus können unserer Sache nur Schaden 
bringen. 

Ferner müssen wir in den Beziehungen zu Jugoslawien immer küh­
les Blut bewahren, wir dürfen auf die Provokationen nicht hereinfal­
len, sondern müssen die jugoslawische Führung von prinzipienfesten 
Positionen aus kritisieren. Wir müssen gegen sie einen ideologischen 
und politischen Kampf führen und unsere Partei und unser Volk mit 
der wahren Lage in Jugoslawien und mit den katastrophalen Folgen 
der sogenannten "jugoslawischen Linie" bekanntmachen. 

Genossen, 

die Offensive, die der Imperialismus entfesselte, um den Lauf der 
Ereignisse zu verändern und seine Positionen zu verbessern, ist ge­
scheitert. 

Diese Periode war für die internationale Arbeiterbewegung 
schwierig. Lenin hat gesagt, daß die revolutionäre Bewegung nicht der 
Newa-Prospekt ist. Die kombinierte Offensive des Imperialismus, der 
reaktionären faschistischen Kräfte und der Revisionisten verfolgte das 
Ziel, die Einheit des sozialistischen lagers, die Einheit der internatio­
nalen kommunistischen Bewegung zu spalten. 

Die Augenblicke, die wir durchmachten, waren schwer, die Ereig­
nisse folgten schnell und unvorhersehbar aufeinander. Das war eine 
Zeit der großen Prüfung für jede Partei und für jeden Kommunisten. 
Unsere Partei hat diese Prüfung erfolgreich bestanden. Ihre Haltung 
war vollkommen richtig, marxistisch-leninistisch und unerschütter­
lich. Das Politbüro und die Regierung waren Herr der Lage. Es wurden 
die notwendigen politischen und militärischen Sicherheitsrnaßnah­
men getroffen, um die Lage im Inneren zu stabilisieren und die 
Verteidigungsbereitschaft zu erhöhen. Die getroffenen wirtschaftli­
chen Maßnahmen dienten der weiteren Hebung des Wohlstandes des 
Volkes. Das Politbüro ergriff die notwendigen Maßnahmen, um die 
Partei aufzuklären und die revisionistischen Auffassungen der jugosla­
wischen Führung und anderer zu bekämpfen. Die gesamte Partei und 
das ganze Volk verdammten entschieden die feindliche Tätigkeit und 
die feindlichen Auffassungen und unterstützten mit unbeschreibli-
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eher Begeisterung die Poli tik der Partei. Nie zuvor waren die Einheit 
der Partei, ihre Verbindung mit den Massen, die Bereitschaft, Begei­
sterung und Mobilisierung der Kommunisten, des Volkes und der Ju­
gend so stark gewesen. In jenen Augenblicken, als die Imperialisten 
die Unabhängigkeit des neuen Albanien bedrohten, näherten sich 
auch schwankende intellektuelle Elemente und solche aus den Mittel­
schichten weiter der Partei, da sie in ihr die entschlossene und treue 
Verteidigerin der Lebensinteressen unseres Volkes sahen. Die große Be­
geisterung, mit der der 15. Jahrestag der Gründung der Partei der Ar­
beit Albaniens gefeiert wurde, und das glänzende Ergebnis der Wah­
len zu den Volksräten sind ein unwiderlegbarer Beweis der Liebe und 
des unerschütterlichen Vertrauens, das die Massen zu Partei und Volks­
macht haben. 

Die richtige Haltung unserer Partei und die feste und uner­
schütterliche Haltung unseres Volkes in diesen Augenblicken sind für 
uns ein großer Sieg, der selbstverständlich uns und alle unsere Freunde 
sehr freut. Unsere Partei ist eine relativ junge Partei und besitzt noch 
kein sehr hohes kulturelles und theoretisches Niveau. Die Partei hat 
konkrete Fehler begangen, z. B. in ökonomischen Fragen, und Fehler 
dieser Art können auch in Zukunft vorkommen. Doch die verschie­
denen Abweichler haben nicht vermocht, unsere Partei von ihrer Linie 
abzubringen, sie wurden rechtzeitig entdeckt und entschlossen be­
kämpft. In den Hauptfragen, in der Frage der Verteidigung des Mar­
xismus-Leninismus, der Sowjetunion, des sozialistischen Lagers, der 
Interessen der werktätigen Massen und der Unabhängigkeit unseres 
Landes und im Kampf gegen die Feinde haben wir keine Fehler ge­
macht und werden auch keine machen. Das verdanken wir unserer 
grenzenlosen Treue zum Maoosmus-Leninismus und der stählernen 
Einheit unserer Partei. 

Genossen, aus dem Verlauf der Ereignisse muß die Partei große 
Lehren ziehen. Welche Aufgaben stehen vor uns? 

Wir müssen vor allem für die Festigung der Einheit des sozialisti­
schen Lagers unter dem Banner des proletarischen Internationalismus, 
unter dem Banner des Marxismus-Leninismus kämpfen. Wir müssen 
jeden Versuch, das sozialistische Lager und die internationale kommu­
nistische Bewegung zu spalten, entschlossen bekämpfen. 
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Bei der Haltung zu den kapitalistischen Staaten müssen wir vor 
allem darauf achten, daß die Staaten des sozialistischen Lagers ihre 
Wachsamkeit und Einsatzbereitschaft, ihr ökonomisches und militäri- . 
schesPotential im Kampf gegen die aggressiven Pläne des Imperialis­
mus erhöhen. Das bedeutet aber nicht, daß wir die Politik der inter­
nationalen Entspannung aufgeben. Wenn es nötig ist, werden wir den 
Imperialisten auch mit der Waffe in der Hand entgegentreten (deshalb 
müssen wir stark und immer bereit sein), aber wir müssen auch in Zu­
kunft unentwegt für die internationale Entspannung eintreten und 
uns bemühen, den Frieden zu erhalten. Das macht die objektive Lage 
des Kräfteverhältnisses in der Welt möglich. Das erfordern die Lebens­
interessen unserer Völker, die sich die Aufgabe gestellt haben, den So­
zialismus aufzubauen, das erfordern die Interessen der Völker der 
Welt. Doch diese Politik können wir nur dann erfolgreich betreiben, 
wenn wir stark und vereinigt sind wie ein Mann. Die Stärke und die 
Einheit des sozialistischen Lagers sind der Hauptfaktor für die Vertei­
digung des Friedens, der Freiheit der Völker und des Fortschritts der 
Menschheit. Wir haben die Aufgabe, unsere Wachsamkeit gegenüber 
dem Klassenfeind zu erhöhen, weil er auf jede Weise gegen die volks­
demokratische Ordnung arbeitet und auf eine günstige Gelegenheit 
wartet, um sie anzugreifen. Die Verstärkung der Wachsamkeit, die 
Verstärkung der Verbindung der Partei mit den Massen sind mächtige 
Mittel, um die Feinde zu bekämpfen,um zu verhindern, daß sie auch 
nur geringfügig die volksdemokratische Ordnung antasten. Jede 
Schwächung' unserer demokratischen Ordnung ist ein Zugeständnis, 
das man dem Feind macht. Deshalb ist heute die Festigung der Volks­
macht, die die Rolle der Diktatur des Proletariats ausübt, die Haupt­
aufgabe. 

Die Hauptaufgabe der Partei ist, ihre ideologische, organisato-
rische und politische Einheit zu festigen und ihre führende Rolle im 
Kampf für den Aufbau der neuen sozialistischen Gesellschaft auf ein 
höheres Niveau zu heben. Die Einheit der Partei muß gefestigt und 
wie der Augapfel gehütet werden, denn sie ist die Grundlage ihrer 
Stärke. Die Einheit der Führung der Partei, die Einheit der gesamten 
Partei war zu jeder Zeit ehern. Alle Abweichler und Parteifeinde, die 
sich anschickten, diese eherne Einheit zu schwächen, wurden sogleich 
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einmütig ausgestoßen wie schwarze Schafe. Die Einheit hat sich 
laufend gefestigt. In den verworrenen und gefährlichen Augenblicken 
der letzten Zeit war die Einheit der Partei um das Zentralkomitee und 
sein Politbüro glänzend, stählern, unbezwingbar. Erhalten und 
festigen wir auf marxistischem Weg die stählerne Einheit noch mehr, 
die wirkliche Garantie der Erfolge der Partei und des Volkes. 

In der heutigen Situation ist es von erstrangiger Bedeutung, den 
ideologischen Kampf gegen die revisionistischen und antimarxisti­
schen Auffassungen, den Kampf zur Verteidigung des Marxismus-Le­
ninismus zu verstärken. Im Kampf gegen den Sozialismus spielen die 
antimarxistischen , opportunistischen und revisionistischen Elemente 
eine große Rolle. Bekanntlich tritt unter bestimmten Bedingungen zu 
verschiedenen Zeiten einmal die eine, einmal die andere Form des 
Klassenkampfes in den Vordergrund. Unter den heutigen Bedingun­
gen ist der ideologische Kampf in den Vordergrund getreten. Deshalb 
erhält die Arbeit der Partei zur politischen und ideologischen Erzie­
hung der Parteimitglieder und aller Massen eine erstrangige Bedeu­
tung, allerdings ohne die Arbeit auf anderen Gebieten zu vernachläs­
sigen. In unseren Tagen arbeiten die Feinde des Marxismus gewöhnlich 
getarnt; sie kleiden ihre revisionistische und opportunistische Tätigkeit 
in linke Phrasen und "marxistische" Schlagworte. Deshalb muß unse­
re Wachsamkeit ständig verschärft werden. Wir müssen uns immer die 
folgenden Worte des unsterblichen Lenin vor Augen halten: 

"Traut nicht ihren Phrasen, schaut lieber nach, wem es 
nützt!"* 

Die Verteidigung des Marxismus-Leninismus erfordert heute, daß 
vor allem die antimarxistische und revisionistische Propaganda der ju­
goslawischen Führer entlarvt und bekämpft wird. Den ideologischen 
Kampf darf man auf keinen Fall unterbewerten, weil die Feinde des 
Sozialismus das Gift der fremden Ideologie benutzen, um die Arbei­
terklasse zu entwaffnen. Die jüngsten Ereignisse haben gezeigt, welch 
schweren Schaden die Arbeiterklasse erleiden kann, wenn der ideolo-

.) W. I. Lenin, Werke, Bd. 19, d!. Ausgabe. S. 35 
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gische Kampf auch nur etwas abgeschwächt wird, wie stark die Feinde 
jede unstatthafte Nachlässigkeit auf diesem Gebiet ausnutzen. 

Alle Kräfte der Partei und der Massen müssen mobilisiert werden, 
um den Staatsplan zu realisieren, weil wir dadurch auch die innere po­
litische Lage festigen und die Stärke unseres Landes erhöhen. Unsere 
Volkswirtschaft entwickelt sich täglich. Im Vorjahr wurden wichtige Er­
folge erzielt. Die industrielle Gesamtproduktion wurde zu 102,2 Pro­
zent erfüllt, und im Bauwesen wurde der Plan zu 105 Prozent erfüllt. 
Als nicht zufriedenstellend müssen die Ergebnisse im staatlichen und 
genossenschaftlichen Handel und im Transportwesen betrachtet wer­
den, die den Plan nicht erfüllt haben. Die LandwirtSchaft, die einen 
wichtigen Platz in unserer Wirtschaft einnimmt, hat eine große Wen­
dung in bezug auf die Kollektivierung vollzogen, dennoch muß 
betont werden, daß die geplante Produktion, trotz der allgemeinen 
Erhöhung im Vergleich zu den vergangenen Jahren, nicht realisiert 
wurde. Das schafft ernste Schwierigkeiten für unsere Wirtschaft. Wir 
sind so gezwungen, in diesem Jahr so viel Getreide, Baumwolle und 
Fette wie nie zuvor einzuführen. Das vergangene Jahr war ein 
schlechtes Jahr für die LandwirtSchaft, aber die starken Unzulänglich­
keiten, die sich in diesem wichtigen Sektor feststellen lassen, sind auch 
darauf zurückzuführen, daß er immer noch oberflächlich und büro­
kratisch geleitet wird. Die Erfüllung des Planes für 1957 stellt uns vor 
große und wichtige Aufgaben. Es muß entschieden die undifferen­
zierte Leitung aufgegeben werden, und wir müssen uns konkret mit 
den wichtigsten Fragen der Wirtschaft beschäftigen, den Staatsapparat 
stärken und den Bürokratismus und alle anderen Mängel bekämpfen. 
Wir müssen die politisch-organisatorische Arbeit der Partei- und Mas­
senorganisationen sowie aller Propagandaorgane verbessern, um zu er­
reichen, daß alle werktätigen Massen wirksam zur Planerfüllung mobi­
lisiert werden. 

Unsere Partei wird alle ihre Kräfte aufbieten, um diese großen 
Aufgaben zu erfüllen. Bis zuletzt dem Marxismus-Leninismus treu, 
wird sie entschlossen auf dem Weg des Sozialismus voranschreiten. 

Zum ersten Mal veröffentlicht in der Zeitung "Zeri i 
Popullit" Nt. 41 (2628),17. Februar 1957 Werke, Bd. 14 
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Liebe Genossen! 

Diese Beratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien hat eine grosse Be­
deutung für die internationale kommuni­
stische Bewegung, weil sie diE'! internatio­
nale politische Lage eingehend analysiert, 
die. Bilanz der Erfo)g.e und Fehler, welche 
auf unserem Wege eventuell begangen 
worden' sind, aufstellt und uns hilft, die 
Linie, welche wir in Zukunft verfolgen 
sollen, um neue Erfolge zum Nutzen des 
Sozialismus, Kommunismus und des Frie­
dens zu erzielen, klarer festzulegen. 

Heute existiert in der Welt das so­
zialistische Lager mit der SD an der Spitze. 
Die kommunistische Bewegung ist im allge­
meinen erweitert, gefestigt und erhärtet 
worden. Die kommunistischen und Arbei­
terparteien der ganzen Welt stellen heute 
eine kollossale Macht dar, welche die 
1'vlenschheit zum Sozialismus, zum Frieden 
führt. 
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Wie auch der ausgearbeitete Entwurf 
der Erklärung betont, ist unser sozialisti-

I sches Lager viel mächtiger als das impe-
. rialistische Lager. Der Sozialismus festigt 
und breitet sich täglich aus, während der 
Imperialismus immer schwächer, morscher 
wird. Wir müssen mit allen unseren Mitteln 
und Kräften beitragen, um diesen Prozess 
zu beschleunigen. Und das werden wir 
erreichen, wenn wir dem Marxismus-Leni­
nismus unerschütterlich die Treue beWah­
ren und ihn richtig in die Tat umsetzen, . 
sonst halten wir diesen Prozess auf. Wir 
haben mit wilden und entschlossenen 
Gegnern, die wir besiegen und zerschlagen 
müssen, mit dem Imperialismus, an dessen 
Spitze der amerikanische Imperialismus 
steht, zu tun. 

Wir wünschen den Frieden, während 
der Imperialismus ihn nicht wünscht und 
einen dritten Weltkrieg vorbereitet. Wir 
müssen alle unsere Kräfte einsetzen, um 
einen Welkrieg zu verhindern und den Sieg 
eines gerechten und demokratischen Frie­
dens zu sichern. Das werden wir erreichen , 
wenn wir den Imperialismus3wjng~n~ abzu­
rüsten, denn freiwillig legt 'er die Waffen 
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nicht ab. Wer das glaubt. der betrügt 
sich selbst' und andere. Also - mussen wir' 
dem Imperialis.mus das kolossale wirt­
schaftliche, militärische, moralisch-politi­
sche und ideologische Potential des sozia­
listischen Lagers und zugleich die geballte 
Kraft aller Völker der Welt entgegenstel­
len, ·um den Krieg, welchen die Imperia­
listen vorbereiten, mit allen Mitteln zu 
verhindern. 

Die Partei der Arbeit Albaniens hat 
diese Situation und die Gefahr, welche der 
friedliebenden Menschheit seitens der Im­
perialisten droht, niemals ihrem Volke ver­
heimlicht und wird sie auch nicht verheim­
lichen. "Ich versichere Sie, dass das albani­
sche Volk, welches den Krieg hasst, durch 
diese richtige Handlungsweise der Partei 
nicht eingeschüchtert wurde: es wurde 
weder pessimistisch. noch blieb es in .bezug 
auf den Aufoau des SOZIalismus auf uem­
selben FleCK ;::;teh;n. Es ist sich im klare-n 
über d1e kuilftigen Perspektiven, ist immer 
wachsam und arbeitet voll Vertrauen in 
seine Zi,Ikunft, wobei es in der einen Hand 
den Spaten und in der anderen das Gewehr 
hält. 
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· . Wir sind der Meinung, dass der Impe­
rIalismus, mit jenem der USA an der 
Spitze, politisch und ideologisch schonungs­
los entlarvt werden muss, auch darf man 
~ier:nals gestat~en, dass jemand dem Impe­
rnahsmrus schontut, ihn streichelt und 
herau~u~zt. E'jJ'enso darf man -ihm keine 
einzige grundsätzliche Konzession machen. 
Die Taktllken und Kompromisse,· die unse­
rerseits gestattet si;d, mü·ssenünsere Sache 
und nicht die des Feindes' fördern. 

-Ang.esich-is G'ieses W~lrden· :F'eindes bil­
det unsere e~ge Einheit die Garantie für 
den Sieg unserer Sache; diese wird siegen, 
wenn wir die tiefen ideologischen Mei­
nungsverschiedenheiten, die zutage getre­
ten sind, beseitigen und die Einheit auf der 
Basis des Marxismus-Leninismus, der 
Gleichheit, Brüderlichkeit und des Geistes 
der Freundschaft und des proletarischen 
Internationalismus aufbauen. Unsere Par­
tei ist der Auffassung, dass nicht nur kein 
einziger ideologischer Riss existieren darf 
sondern dass wir auch eine gemeinsam~ 
p.olitische Haltung gegenüber allen Fragen 
el11J."1ehmen soll-en. Unsere Taktik und Stra­
tegie gegenüber den Feinden mussen von 
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:allen unser-en Part-eien ausf{-earbeitet wer­
den, auf der Basis der Prinzi'pien des Mar­
xismus-Leninis.mus und richtiger politi­
scher Kriterien, welche den konkreten und 
realen Situationen entsprechen. 

Das sozialistische Lager, an dessen 
Spitze,die ruhmr~ic1?:~.ßll steht. is~ in jeder 
Hinsicht ein'e kolossale Macht. spj es wirt­
schafÜich. külturell oder militärisch, Das, 
Zentrum der Erfolge, das Zentrum der" 
'lVI:a:CFit -unser-es Lagers bildet das kolossale 
:rn oralisch':'politische, wirtschaftliche, kultu­
relle und militärische Potential der SU. Die 
Erfolge, welche die SU auf dem Gebiete 
der Industrie, Landwirtschaft, Volksbil­
dung,J(ultur, Wissenschaft u~ß des _Krieg.::;::­
wesens erzielte sin-d ausserordentlich gross. , -
Sie lelS"ten' ri"auu.TIicn--einen kolossalen Bei-
trag, auch zur Erzielung' grosser ErlOlge 
In "elen anderen Ländern des sozialistischen 
Lagers. 

Der Entwud der El1klärung betont mit 
Recht, dass das g;ros&.~1.unersQ.höpfl.iche Po­
tential \.(te~ sozialistischen Lagers, .mit der 
SÜ an der SpItze: der entscheidende i~il{tor 
für den Sieg -des Weltfrieqens ist; es ist 
däs moralisch ..... politlSch-ideologische Poten- . 
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tial, welches die Völker der Welt in ihrem 
Kampfe um die Befreiung vom Joch der 
blutrünstigen Kolonialisten und aus den 
Fängen des Imperialismus und Kapitalis­
mus inspiriert; es ist die gros se Kraft des 
Beispiels und" der wirtschaftlichen Hilfe 

, ' 
welche die anderen Völker unterstützt und 
begeistert, um die Schlacht für die volle 
Befreiung vom Joch des ausbeuterischen 

, Kapitalismus zu gewinnen. 
, Eben aus diesem Grunde bilden die 

SU und das sozialistische Lager den Mittel­
punkt und die Hoffnung aller Völker der 
Welt und ihre moralisch-politische und 
wirtschaftliche Stütze sowie ihre sicheren 
und treuen Beschützer vor der -BedrOhung 

"durch die kriegshetzerischen aIIlerikani­
::ichen, engJischen. französIschen Aggresso-
ren und ihre Ailiierten. ' 

Alle V öhlter der W el t streben und 
kämpfen um Freiheit, Unabhängigkeit. 
Souveränität, soziale Gerechtigkeit, Kultur 
und Frieden. Aber diese hehren Bestrebun­
gen werden von den Kapitalisten, den Feu­
dalen und den Imperialisten unterdrückt 
und es ist also ganz natürlich, dass die 
Völker einen scharfen Kampf gegen die 
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,Kapitalisten, Feudalen und Imperialisten 
führen. Ebem;o ist es natürlich. 'dass die 
Völker dei-wef-tin df~"se~ "Kam,pi auILe­
oen und Tod -g~en ihre H~nker sich nach 
bundesgenossen, umschauen. Aber ihre 

'"grossen, mächtigen und treut::n Bundesge­
nossen sind nul' die -sV und das sozialisti­
~che Lag_er. 

Desha.lb steht das sozialistische Lager 
im Kampf gegen den Imperialismus" für 
Frieden, Abrüstung und gesellschaftlichen 
Fortschritt nicht allein in der Welt, son­
dern alle fortschrittlichen Völker der Welt 
~ind seine engen Bundesgenossen" währpnn 
die Imperialisten durch das sozialistische 
Lager isoliert wornen sina:" 

Wir leben "in emer Zeit, in der der 
Kolonialismus gänzlich 'zusammenbricht 
/, " 

und diese Pest, welche die Völker aus-
rottete," von der Erdoberfläche. ver:ßchwin­
det. In AfriKa und ~ien entstehen ~eue 
!::;taaten. In vielen Staaten, in denen das 
Kapital, die Peitsohe und die Kugel herrsch­
ten, ,werfen" die- Vö,lker das Sklavenjoch 
ab urid nehmen ihr Schicksal selbs"c in die 
Hand. Das wurde durch den Kampf dieser 
Völker und die moralische Unterstützung, 
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,welche ihnen die SD, Volkschina und die 
anderen Länder des sozialistischen Lagers; 
geben, erzielt. 

Die Verräter des Marxismus-Leninis­
,mus, Agenten des Imperialismus und Intri­
ganten wie J osif Broz Tito, bemühen sich 
auf jede Weise, teufllschePläne auszuhek­
ken, wie beispielsweise die Gründung der 
sogenannten ~~dritten Kraft~~, um die Völker 
und die neuen Staaten' zu desorientieren • r 

sie von ihren natürlichen BundeSgenossen 
zu trennen und mit dem amerikanischen 
Imperialismus direkt zu verbinden. Wir 
müssen alle unsere Kräfte einsetzep, um die 
Pläne dieser Handlanger des Imperialismus 
zunichte zu machen. 

Wir sind Zeugen des Zerfalls des Im­
perialismus, seines' Verfaulens und seiner 
Agonie. Wir leben und kämpfen in einer 
Lpoahe, die durch den unaufhaltsamen 
Uebergang vom Kapitalismus zum Sozia-

'lismus charakterisiert wird. Alle genialen 
Lehren Karl Marx' und W. r. Lenins r 

welche durchaus nicht veralten, wie das die 
Revisionisten behaupten, finden ihre Bestä­
tigung. 

Der Weltimperialis.mus, muss schwere 
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Faustschläge einstecken, die deutlich zei­
iten, dass er sich nicht mehr in seinen ~~g'ol- ' 
~enen J ahren~r befindet, in denen er~och 
die Gesetze machte, wann unclwo es ihm 
'belIebte. ". .oie 'In'itiative ist Jetzt seinen 
Handen entglitten und das geschah nicht 
etwa freiwillig. Die IJ;1iti,ativ~ wurde ihm' 
nicht einfach mit Hilfe von Wo'rten - und 
Reden enfrissen, sondern nachl'angen blu­
'Ligen Kämplen und Revoiullanen. die 'dtJ.' 

Kapitalismus im Kämpf -gegen d~s Prole­
tariat, gegen die Völker, welche sich erho­
ben, um die W'elt des H1Jnrrers und Elendps, 
die Welt der Sklaverei, zu ~erstören: selbst 
heraufbeschworen hatte. Diese ruhmvolle 
Seite der Geschichte eröffnete die Grosse 
Sozi~listische Oktoberrevolution, eröffnete 
die grosse SD, eröffnete der grosse Lenin. 

Da der Weltiinperialismus, mit jenem 
~er USA an der Spitze" sieht. dass ihm der 
Tod l}.aht, dass er es mit stcu·.kel1 und ent-' 
sclitos::senen Gegnern, mit dem sozialisti-' 
schen Lager und seiner grossen Allianz mit 
allen Völkern der Welt, zu tun hat. konzen­
,~riert, organisiert und bewaffnet er Seine 
!:;trei&i'äite. Er bereltet '~en K~ieg vor. 
Wer das nlcllt' sIeht, der ist mit Blindheit 
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geschlagen. wer es aber sieht und es ver­
heimlicht, der ist ein Verräter im Dienste 
des Imperialismus. 

Die Partei der Arbeit Albaniens ist der 
Ansicht, dass wir trotz der grossen Schwie­
rigkeiten, auf die wir auf dem Wege zur 
Herstellung des Weltfriedens, zur Abrü­
stung und zur Lösung der anderen interna­
tionalen Fragen stossen, nicht pessimistisch 
sein dürfen. Es sind unsere Feinde, die 
Niederlagen erleideD:Daner sind sie Pessi­
miSten "und-mussen e's auch sein. Wir haben 
gesiegt, siegen weiter und werden siegen, 
deshalb waren und sind wir Optimisten 
und hegen die feste Ueberzeugung, dass 
u~sere Anstrengungen von Erfolg ,gekrön t 
seIn werden. 

Aber wir denken, dass der übertrie-
,bene. ~nrealistische Optimismus nicht nur 
schlecnt, sondern sCllädllch ist. Wer u~lser 
grosses 'wirtschäftliches, poliÜsches milI­
tärisches und moralisches Potential l~ugnet 
oder bagatellisiert, wer kein Vertrauen zu 
ihm hat, der ist ein Flaumaoher und ver­
dient nicht den Namen' eines Kommuni­
sten. Aber auoh jener, der berauscht voti 
unserer Macht. die Gegner ,. äls Mücken 
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betrachtet und glaubt. dass der Feind alle 
Hoffnung verloren habe, nicht mehr ge­
'ianrlich sei und 'sich unI:) auf' Gnade und 
Un~nade ergeben habe, ist kein Realist, er J 

betrügt die lVlensehen, die Völker, schlÄfert' 
sip ein. täuscht sie über die verwickelten 
'., . - ...'. . - . , 

g,efahrvollen SItuationen hinweg, welChe 
von uns allen eine ausserst hohe Wach­
samkk.eit und die Erhöhung des revolutio­
nären Elans der Massen verlangen, j edQcl]. 
keine Verringerun~Auflösung, Zersetzunll 
-und Ruhe ~estatten. Unser Volk;' welChes 
viel erdu1aet hat, verwendet ein Sprich­
wort: -«Sogar das Wasser schläft, aber der 
Feind schläft uichh~.' 

Las;sL UllS Qen Tatsachen direkt in die 
Augen sehen! Der Weltimperialismus, mit 
seiner aggressivsten Abteilung, dem ame­
rikanischen Imperialismus an der Spitze, 
stellt jetzt seine Wirtschaft auf die Vorbe­
reitung des 'Krieges um. Er rüstet bis an 
die Zähne. Der amerikanische IinDeriäUs­
~rus uewaffnet )et2.~' mit jege~ W'alfellgat­
ung Westdeutschlan,9., Japan und alle seü';'e 
Bundesgenossen und Sa'tE?lliten-J.. Er hat 
aggressive rrülitansche Organisationen ge­
bildet und ,perfektionier sre, hat Militär-
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stützpunkte um das sozialistische Lag-er 
errichtet llnd errichtet solche weiter, ver­
mehrt die Kernwaffenlager, 'wiil nicht 
abrüsten, die Kernwaffenversuche nicht 
einstellen und arbeitet fieberhaft. um neue 
Massenvernichtungswaffen zu' erfinden. 
Und warum tut er das? Etwa zum Zeitver­
treib? Nein. Er tut das', u~ uns mit Krieg 
zu überziehen, rum den Sozialismus und den 

, Kommunismus zu vernichten und die Völ­
ker zu versklaven.' Die Partei der Arbeit 
A1baniens ist der Meinung, dass wir uns 
selbst u~d die anderen betrügen würden, 
wenn WIr anders sprächen und dächten. 
Wir wären keine Kommunisten, wenn wir 
vor den Schwierigkeiten des Lebens 
zurückschrecken würden. Wir Kommuni­
sten hassen den Krieg und werden bis zum 
Aeussersten kämpfen, um die teuflischen 
Kriegspläne, welche der amerikanische 
Imperialismus schmiedet zu zerstören. 
Wenn er uns <aber den Krieg erklärt, 
müssen wir ihm den Todesstoss versetzen 
damit er em- fur allemal von cl'er Erdöher~ 
fläche verschwindet. 

Angesichts der Atomdrohungen des 
Weltimperialismus unter Führung der USA 
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müssen wir ökonomisch, politisch, mora­
lisch und militarisch vollständig gerüstet 
sein, um Jeder Eventualitat begegnen zu 
Kennen. 

Wir müssen alles tun, um einen Welt­
krieg zu verhindern denn er ist kein un- . 
vermeidliches Schicksal. Aber nieman.d 

. wird'Uns 'verzeili·eJ.l~ wenn wir in Illusionen 
leben und der Feind uns überraschen' kann. 
Denn es ist noch nie vorgekommen, dass 
der Feind loyal ist, sonst wäre er ja kein 
Feind. Der Feind ist und bleibt treulos. Wer 
ihm traut; der wIrd ,-friiher oder später 
bestiminf ·verliere'n. - ' 
. - 'Um den K~leg ZiU vermeiden, müssen 
wir 'il1och viel tun, müssen mit allen 
Mitteln kämpfen. 'Die,Politik der SU und 
unseres' sozialistischen Lagers war und ist 
eine Friedenspolitik. Alle Vorschläge, w~l­
ehe die SU und die Regierungen unserer 
Länder der Volksdemokratie auf der Bühne 
des inte:r,nCl.ti~p.~len Geschellens gemaCht. 
haben, veriolgten aeIl Zweck, die interna­
tionalenSpannungen zu senken und a]1p in 
SChWeb-e befindlichen--Fragen"durch' Ver­
.haiialüngen und nicht durch- einen Krieg 
zu rosen. 
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Die Friedenspolitik der SU und der 
Länder des sozialistichen Lagers hat zur 
Entlarvung der aggressiven Ziele des Impe­
rialismus, ZUr Mobilisierung der Völker 
gegen die Kriegshetzer und zur Ausweitung 
ihres ruhmreichen Kampfes gegen die 
imperialistischen Unterdrücker und ihre 
Handlanger viel beigetragen. Ein klarer 

.,Beweis daf~r ist das heroische Kuba, ist der 
Kampf des japanischen Volkes, sind die 
Ereignisse in Südkorea u.nd in d'er Türkei. 

Aber trotzdem sind noch viele konkrete 
Fragen, die auf der Tagesordnung stehen 
wie die Frage der Abrüstung, jene des Gip~ 
feltreffens 1

) u.s.w. noch ni;cht bereinigt Wor-

1) Im Dezember 1959 traf der sowjetische 
Regieru.ngschef N. Chrusch-tschow, welcher für 
die Lös1l1I1g der w.iahiigen intermationalen Pro­
bleme aWlein durch Verhandlungen mit den 
Häuptern des Imperialismus eintrat, auf diplo­
matischem Wege Vorbereitungen zur Einberu­
fung einer Girplfelikonferenz, an der die SU , 
die U.:>A, ßThglamd. und Frankreich teHll1eh-
men SO'lilite:n. Diese Konfel enz Svl-lte ihre .c1.T­

beIt .... i Mai 1960 aufnehmen, fand aber nicht 
statt, weil sie Von den amerikanischen Irmpe-
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den und' die amerikanischen Imperialisten 
6abotieren deren Lösung systematisch. 

Welche Schlüsse müssen wir daraus zie­
hen? Die P AA ist der Ansicht, dass der 
Imperialismus, vor allem der amerikanisc~e 
Imperialismus, weder seine Haut, noch sell?: 
Haar noch seine Natur geanaen nall!..f ist 
aggr~ssiv und wird immer aggressiv blei­
b€n solange er auch nur emen einzigel~ 
iah~~ 1m Maul hat. Da er also aggressi.v 
ist kann er die Welt in einen Krieg stür-, . 
l,en. Deshalb bestehen wir darauf. wie WIr 
auch in der Sitzung des Redaktionsaus­
schusses betonten, den Völkern klar zu 
machen dass nur der Sieg des Sozialismus , 
in der ganzen Welt oder zumindest in den 
meisten Ländern der Welt die absolute 
Garantie bietet, dass es keinen Weltkrieg 
mehr geben wird. Die US-Imperialisten 
erklären offen dass sie die Abrüstung mcht 

.::2..- • .. 
akzeptieren; sie vermehren dIe Rustungen 
und b~reiten den Krieg vor, deshalb müssen 
wir wachsam sein. 

riaJ.J.sten &aiOOtiert wul'de und weil Ch['uscht­
~hows Haltung die eines wankelmütigen 
Abenteurrers war. 
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· ~i~. d~rfen dem Feind keine einzig( 
gl undsatzlIche Konzession machen . 
d" f . , Wll 

ur e~ ~ns keiner Täuschung über der 
ImperIalIsmus hingeben, weil wir dadurcl: 
der ~ache. nur schaden würden. Der Feme 
bereü:t mcht nur den Krieg gegen uns VOl 

und rustet auf? sonderp entfaltet auch einE 
h~mmurl,gslose Prol?agandatäfigkeit, um diE 
H~rne zu vefKiJten, die Menschen zu ver­
Wlrren. Er gibt Millionen von Dollars aus 
um Agent~n und Spione zu kaufen, um i~ 
unseren Landern Spionage- und Diversions­
akte, . sowie Attentate zu organisieren. Der 
a~enkanische Imperialismus gab und gibt 
semen gefügigen Agenten,. der _ verräteri­
schen tit~is.tischen Bande, Milliarden von 
~ollars. All das tut er

L 
um unsere innere 

1.< ron t zu sc_~_wä<:hen. uns zu spalten und 
un~ere rückwärtigen Linien zu unterminie­
ren und zu desor;ganisieren. 

Eine grosse J:5ISikussion ist über die 
F~a~e der friedlichen Koexistenz entbrannt ~ 
emIge gehen sogar so weit, die alberne 
Beha~Ptung aufzustellen, Volkschina und 
Albamen seien gegen die friedliche Koexi­
stenz. Das ist jedoch ganz a-bsurd. Man 
muss diese Behauptungen ein- für allemal 
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zurüokweisen, weil sie falsch und schädlich 
sind. Es gibt keinen sozialistischen Staat, 
€S gibt keinen Kommunisten, der gegen 
die friedliche Koexistenz ist, der ein Kriegs­
treiber wäre. Der grosse Lenin war der 
erste, der den Grundsatz der friedlichen 
Koexistenz der Staaten mit verschiedenen 
Gesellschaftsystemen als eine objektive 
Notwen~igkeit hervorgehoben hat, solange 
es in der Welt nebeneinander sozialistische 
und kapitalistische Staaten giot. DIe PAA, 
getreu die::;cn1 gro~;:,en Grundsatz Lenins, 
war immer der Meinung. dass die Politik 
der friedlichen Koexistnz den Grundinte­
!,esse~ aller Vö]ker, den :Lielen und den 
Interessen der weiteren Festigung der Po­
sitionen des Sozialismus entspricht. Deshalb 
hat sie diesen Grundsatz Lenins. der ge­
samten Aussenpolitik unseres Volksstaates 
zuEyund-eKelegt. -

Die friedliche Koexistenz zwischen 
zwei entgegengesetzten Systemen bedeutet 
aber nicht, wie das die modernen Revisio­
nisten behaupten, einen Verzicht auf den 
Klassenkampf. Im Gegenteil, man muss 
ßen Klassenkampf -fortsetzen, man muss 
den pcilHiscJlE~ll und Ideologischen Kampf 
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gegen den Imperialismus, gegen die bür­
gerliche und revisionistische Ideologie 
immer mehr verstärken. Indem wir einen 
konsequenten Kampf für die Realisierung 
der Leninschen friedlichen Koexistenz fuh­
ren, ohne jedocQ dem Imperialismus auch 
nur eine einzige grundsätzliche Konzession 
'zu machen, müssen wir den Klassenkampf 
in den kapitalistischen Ländenn sowie die 
nationale Befreiungsbewgung der Koloni­
allä'llder und der abhängigen Länder noch 
mehr ausweiten. 

Wir sind der Meinung, dass die 
kommunistischen und Arbeiterparteien der 
kapitalistischen Länder kämpfen müssen, 
um die friedliche Koexistenz zwischen 
ihren Ländern, welche noch immer dem 
kapitalistischen System hu1digen. und un­
seren sozialistischen Läindern durchzuset­
zen. Das stärkt die Basti0nen der Friedens­
kräfte und schwächt die Bastionen des 
Kapitalismus in diesen Ländern, hilft 
überhaupt dem Klassenkampf. Aber das ist 
noch nicht alles. In diesen Ländern muss 
man den Klassenkampf entfalten, auswei­
ten und verstärken und die werktätigen 
Massen müssen, geführt von ihrem Pro-
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letariat mit der KP an der Spitze und im 
Bunde mit dem gesamten Weltproletariat, 
dem Im.perialismus das Leben unmöglich 
machen, seine militärischen und ökono­
mischen Stützpunkte zerschlagen, ihm das. 
Wirtschaftspotential und die politische 
Macht aus den Händen reissen, seinen alten 
Staat vernichten und den neuen Volksstaat 
errichten. Soll das gewaltsam oder auf 
frielliohem und parlamentarisohem Wege 
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geschehen? 
Diese Frage war bisher ganz klar und 

erst Gen. Chruschtschow hat sie auf dem 
20. Parteitag ganz unnötigerweise verwirrt, 
in einer Richtung, welche in der Tat den 
Opportunisten gefiel. Warum wurden die 
klaren Thesen Lenins und der sozialisti­
schen Oktoberrevolution in solcher Weise 
entstellt? Die PAA hat hier einen ganz 
klaren Standpunkt und lässt sich nicht von 
den Leninschen Lehren abbringen. Bis. 
jetzt hat noch kein Volk, kein Proletariat,. 
keine kommunistische oder Arbeiterpartei 
die Macht ohne Blutzoll und Gewalt errin­
gen können. 

Es ist nicht 'richtig, wenn einige Ge-· 
nossen behaupten, dass bei ihnen die Macht. 
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·ohne Blutzoll erobert wurde; sie vergessen, 
dass für sie die ruhmreiche Rote Armee 
im Zweiten Weltkrieg ganze Ströme von 
Blut hat vergiessen müssen. 

Unsere Partei ist der Meinung, dass 
man sich auf beide Wege, insbesondere 
aber auf den Weg. der Ergreifung der 
Macht durch Gewalt gut vorbereiten muss. 
Denn erst dann gewinnt auch die erste 
Möglichkeit Chancen auf einen Erfolg. Das 
Bürgertum lässt Dich ruhig Psalmen sin­
gen, doch dann versetzt es Dir plötzlich 
einen faschistischen Faustschlag auf den 
Kopf, dass Dir Hören und Sehen vergeht, 
weil Du weder die Sturmkader ausgebil­
det, noch die illegale Arbeit geleistet, weder 
die Räume, wo Du Dich verbergen und 
arbeiten kannst, noch die Kriegsmittel 
vorbereitet hast. Einer solchen tragischen 
Eventualität müssen wir vorbeugen. 

Die PAA ist und bleibt marxistisch­
leninistisch ; sie wird, gemäss der Moskauer 
Deklaration, auf marxistisch-leninistische 
Weise und so wie es uns Lenin lehrte, für 
den Frieden und die friedliche Koexistenz 
kämpfen. Sie war und i~t für eine allge­
meine Abrüstung und wird weiter aktiv 
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für sie kämpfen. Aber die PAA wird auch 
keinen Augenbliok den politischen und 
ideologischen Kampf gegeTl die Handlun­
gen der Imperialisten und Kapit~list~n 
sowie gegen die bürgerliche IdeologIe em­
stellen; sie wird gegen den modemen Re­
vIslOnismus, insbesondere gegen den 

. titoistischen Revisionismus dauernd einen 
scharfen, pausen- und kompromisslosen 
Kampf führen. Es kann einige Genossen 
geben, die uns vorwerfen, dass v:ir ~lba­
ner hartköpfig, heissblütig, sektIererIsch, 
dogmatisch usw., usw., sind, aber wir' 
verwerfen alle diese falschen Anklagen 
und erklären ihnen, dass wir auf unseren 
Sta~::lpunkten unerschütterlich verharren 
werden, weil sie marxistisch-leninistisch 

. sind. 
Man sagt, dass wir den Krieg wollen 

und gegen die Koexistenz sind. Gen. 
Koslow stellte uns Albaner sogar vor die" 
folgende Alternative: Entweder Koexistenz 
wie er sie versteht, oder eine Atombombe· 
der Imperialisten wird Albanien und alle 
Albaner vernichten! Eine solche Atomdro­
hung hat bis jetzt noch kein Vertreter des' 
amerikanischen Imperialismus gegen das 
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albanische Volk ausgestossen. Aber hiel 
ist das geschehen und zwar durch eir. 
Mitglied des Präsidiums des ZK der KI 
der SU! Und gegen wen? Gegen ein klei· 
nes, heroisches Volk, das jahrhundertelane: 
gegen wilde, ihm an Zahl weit überlegenE 
Feinde gekämpft und sich niemals unter­
worfen hat; gegen ein kleines Volk, das mit 
beispiellosem Heldenmut gegen die deut­
schen Nazis und die italienischen Faschi­
"i;ten kämpfte und mit der ruhmreichen SD 
wie Fleisch mit Bein verbunden ist; gegen 
eine Partei, welche dem Marxismus-Leni­
nismus und der KP der SU bis zum Schluss 
ergeben ist. Doch Genosse Koslow, Sie 
hab€n sich an die falsche Adresse gewandt, 
Sie können uns nicht ins Bockshorn jagen, 
damit wir uns Ihrem Willen unterwerfen. 
Wir werden nie Lenins ruhmreiche Partei 
mit Ihnen verwechseln, der Sie sich so 
-schlecht und schamlos gegenüber dem al­
banischen Volk und seiner Partei der 
Arbeit benehmen. 

Die P AA wird weiter alle richtigen, dem 
Frieden dienenden Vorschläge der SU und 
der anderen Länder des sozialistischen La­
gers sowie der übringen friedliebenden 
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Länder, unterstützen. Die PAA wird alle 
ihre Kräfte einsetzen, wird alle ihre Rechte 
gebrauchen und alle ihre Verpflichtungen 
erfüllen, um die Einheit des sozialistischen 
Lagers, seine marxistisch-leninistische Ein­
heit, zu festigen. Es wäre absurd zu den­
ken dass das kleine sozialistische Albanien. , 
sich vom sozialistischen Lager zu trennen 
trachte und ausserhalb der Brüderschaft 
unserer sozialistischen Länder leben 
möchte. Die Zugehörigkeit zum sozialisti­
sch~n Lager ist Albanien nicht mühelos in 
den Schoss gefallen, sondern das albanische 
Volk und die PAA haben sie mit ihrem 
Blut und ihrer "Arbeit, unter Schweiss und 
Opfern sowie auf Grund ihres Regie­
rungssystems und des marxistisch-lenini­
stischen Wegs, den wir verfolgen, erworben. 
Aber niemand darf glauben, dass, da Al­
banien und die PAA klein sind, wir nach 
der Pfeife eines anderen tanzen werden,. 
wenn wir überzeugt sind, dass dieser an­
dere sich irrt. 

Die PAA ist, wie gesagt, der Meinung, 
dass unser sozialistisches Lager, welches 
ein gemeinsames Ziel verfolgt und sich vom 
Marxismus-Leninismus leiten lässt, auch 
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,eine gemeinsame Strategie und Taktik 
haben muss; diese aber müssen von den 
Parteien und den Staaten des sozialisti­
schen Lagers gemeinsam ausgearbeitet 
werden. Innerhalb unseres Lagers haben 
wir einige Organisationsformen für die 
Arbeit geschaffen, aber ich muss es offen 
sagen, dass diese etwas formal geblieben 
sind, oder besser gesagt, sie funktionieren 
nicht in kollektiver Weise, so z. B. die 
Organe des Warschauer Vertrags und der 
Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe. Wohl 
verstanden, hier geht es nicht darum, ob 
wir konsultiert werden oder nicht. Natür­
lich bestreitet uns niemand das Recht, auch 
konsultiert zu werden, doch es müssten 
Konsultationsversammlungen abgehalten 
werden. Wir stellen diese Frage grund­
sätzlich zur Diskussion u~d verlangen, 
dass eine solche Organisationsförm in re­
gelmässigen Intervallen erfolgen soll, dass 
die Probleme zur DiS'kussion gestellt, dass 
Beschlüsse gefasst und ihre Durchführung 
kontrolliert wird. 

Die weitere Entwicklung und Festi­
gung der Wirtschaft der sozialistischen 
Länder ist immer ein Hauptanliegen unse-
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1'er Parteien und Regierungen und bildet' 
einen der entscheidenden Faktoren der' 
unbesiegbaren Macht des sozialistischen 
Lagers. 

Der Aufbau des Sozialismus und 
Kommunismus schreitet in unseren Län­
dern dank den grossen Anstrengungen un­
serer Völker und dank der gegenseitigen 
Hilfe rasch vorwärts. In dieser Richtung 
spielten und spielen die Koordinierung der 
Pläne unserer Länder und die Taetigkeit 
des Rates für gegenseitige Wirtschaftshilfe 
eine grosse Rolle. 

Die VRA hat bis jetzt niemandem eine 
ökonomische Hilfe gegeben, erstens, weil. 
wir arm sind und zweitens, weil niemand 
unserer wirtschaftlichen Hilfe bedurfte. 
Aber im Rahmen der richtigen Normen 
haben wir alle Ans trengungen gemacht 
und machen sie weiter, um mit unseren 
Exporten, sei es auch nur ein wenig, unse­
ren Bruderländern und den befreundeten 
Ländern zu helfen. Uns selbst wurde Hilfe 
zuteil durch unsere Freunde, vor allem 
durch die Sowjetunion. Sie stellten uns. 
Kredite und Spezialisten zur Verfügung, 
ohne die es sehr schwer gewesen ware, 
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unser Land und unsere Wirtschaft in dem 
jetzigen Tempo zu entwickeln. 

Diese grossherzige Hilfe der SD und 
der anderen Länder der Volksdemokratie 
haben die Partei und die Regierung der 
VRA im Interesse des Volkes bestens ge­
nützt. Für diese Hilfe ist unser Volk den 
Sowjetvölkern, der KP der SU, der Sowjet­
regierung, sowie den Völkern, Parteien 
und Regierungen der volksdemokratischen 
Länder allezeit dankbar. Die Hilfe, welche 
Uil1S gegeben wurde, haben wir nicht als 
Almosen betrachtet, sondern als eine brü­
derliche internationalistische Unterstüt­
zung. 

Unser Volk, welches früher äusserst 
arm war, kämpfte heldenmütig und brach­
te viel Opfer an Gut und Blut. Deshalb 
hatte es ein Recht, von seinen Freunden 
und Brüdern, die grösser und wirtschaft­
lich stärker waren, Hilfe zu verlangen. 
Andererseits hatten und haben unsere 
Freunde die internationalistische Pflicht, 
diese Hilfe zu gewähren. Deshalb muss 
man jede dunkle und antimarxistische Auf­
fassung über den Charakter und den 
Zweck dieser Hilfe verwerfen. Wirtschaft-
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licher Druck auf die PAA, die Regierung 
der VRA und unser Vo1k wird niemals 
einen Erfolg haben. 

Ich möchte hier die Frage zur Diskus-
sion stellen ob die wirtschaftlich stärkeren I _ 

Länder den wirtschaftlich schwacheren 
Ländern nicht eine grössere Hilfe geben 
könnten. Beispielsweise sollte die Hilfe, 
die uns gewährt wird, grösser sein. Das 
albanische Volk denkt nicht daran, zu 
faulenzen und sich von anderen ernähren 
zu lassen. Das ist bei uns nicht Brauch. 
Andererseits verlangt unser Volk auch 

. nicht, dass der Lebensstandard in unserem 
Lande -sofort auf das Niveau des Lebens­
standards anderer Länder der Volksdemo­
kratie gehoben wird. Aber wir sollten ei.ne 

grössere Hilfe erhalten, um die Produktlv­
kräfte des Landes rascher entwickeln zu 

können. 
Wir sind der Meinung, dass die wirt-

schaftlich starken Mitglieder des Lagers 
des Sozialismus auch den neutralen kapita­
listischen Ländern sowie den soeben vom 
Kolonialjoch befreiten -Völkern Kredite 
gewähren sollen, wenn.. die Führungen 
dieser kapitalistischen Lander gegen den 
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Imperialismus sind, die Friedenspolitik 
des sozialistischen Lagers unterstützen und 
den legitimen Kampf der revolutionären 
Kräfte nicht verhindern. Aber in erster 
Linie müssen die Bedürfnisse der Länder 
des sozialistischen Lagers gedeckt werden. 

<JI Indien braucht sicherlich Eisen und Stahl, 
aber noch mehr und noch dringender 
braucht diese das sozialistische Albanien. 
Aegypen braucht sicherlich Bewässerungs­
anlagen und Kraftwerke, aber mehr und 
dringender benötigt diese das sozialistische 
Albanien. 

Unser sozialistisches Lager hatte und 
h:ü über viele erstrangige politische Fragen 
übereinstimmende Auffassungen. Da aber 
kollektive Konsultationen nicht regelmässig 
stattfinden, kommt es oft vor, dass Länder 
des sozialistischen Lagers politische Initia­
tiven ergreifen, welche auch die Interessen 
der anderen Staaten des sozialistischen 
Lagers berühren. Grundsätzlich sind wir 
natürlich nicht gegen das Ergreifen von 
Initiativen, aber einige von ihnen sind 
nicht richtig, was vor allem daher kommt, 
dass sie von den Mitgliedsstaaten des War-
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schauer Vertrags nicht in kollektiver Weise 
beschlossen wurden. 

Eine solche Initiative war beispielswei- <;a 

se jene der bulgarischen Regierung, welche 
unter völliger Ausserachtlassung Alba­
niens der griechischen Regierung mitteilte, 
dass die volksdemokratischen Länder des 
Balkans abzurüsten bereit seien, wenn 
auch Griechenland abrüste. Diese Initiative 
war unserer Meinung nach falsch, denn 
auch wenn Griechenland diesen Vorschlag 
angenommen hätte, so hätte ihn doch die 
albanische Regierung verworfen. Albanien 
ist wohl mit dem von N. Chruschtschow 
im Mai 1959 gemachten Vorschlag I) ein­
verstanden, aber nicht mit dem bulgari­
schen Vorschlag, welcher nur die Balkan-

1) Dieser Vorschlag und die diesbezügli­
chen Noten, weLcne die Sowjetregierung den 
Regierung€lIl Albaniens, BuLgariens, Rumäni­
€ns, Jugoslawiens; der Türkei, Griechenlands, 
italiens, F1ranikreichs; Englands und der Ver­
einigten Staaten am 25. Mai 1959 <sandte, 
s.amen die Schaffung einer altO'ffiwaffen- und 
ra:ketenf,reien Zone auf dem Balkan und im 

adriatischen Ha'llltn vor. 
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länder entwaffnen möchte, ohne Italien 
einzubezieben. Haben denn die bulgari­
schen Genossen vergessen, dass das bür­
gerliche und faschistische Italien Albanien 
in diesem J arhundert mehrere Male ange­
griffen hat? 

Kann man den bulgarischen Genossen 
ausserdem verzeihen, dass sie, ohne sich 
mit der albanischen Regierung zu beraten, 
mit der sie durch einen Schutzvertrag 
verbunden sind, der griechischen Regie­
rung einen Freundschafts- und Nichtan­
griffsvertrag zu einer Zeit vorschlagen, in 
der Griechenland sich mit Albanien noch 
immer im Kriegszustand befindet und 
territoriale Ansprüche gegen un~er Vater­
land erhebt? Solche einseitig beschlossene 
Handlungen sind unserer Meinung nach 
sehr gefährlich. . 

Diese richtigen und legitimen Ein­
wände, welche wir erhoben, haben die 
bulgarischen Genossen vielleicht veran­
lasst, den Sch}uss zu ziehen, dass wir die 
friedliche Koexistenz nicht richtig verste­
hen, dass wir den Krieg wünschen usw. 
Aber diese Auffassungen sind falsch. 

Die polnischen Genossen haben in der 
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UNO ähnlich gehandelt. So erklärte bei­
spielsweise Gen. Gomulka in der General­
versammlung der Vereinten Nationen ein­
seitig, dass Polen den Vorschlag mache, den 
jetzigen Status quo der Streitkräfte in der 
Welt zu erhalten, keine neuen Militärstütz­
}.>\.hl1kte zu errichten, keine weiteren Rake­
tenabschussrampen mehr zu bauen und 
jene Staaten, die das Atomgeheimnis be- ,/ 
sitzen, zu verpflichten, dieses den anderen 
Staaten nicht mitzuteilen. Ein solcher Vor­
schlag steht unserer Ansicht nach im 
Gegensatz zu den· Interessen unseres 
Lagers. Keine weiteren Raketenabschuss­
rampenmehr errichten! Aber wen betrifft 
und \Vo gilt das? Alle NATO-Mitglieds­
staaten, inklusive Italien, Westdeutschland 
und Griechenland, sind mit Raketen aus­
gerüstet. Wem soll man nicht das Atom­
geheimnis mitteilen? England, Frankreich 
und Westdeutschland besitzen es ja schon. 
Es ist klar, dass ein solcher Beschluss nur 
uns, die Länder der Volksdemokratie , 
verpflichten würde, keine Raketenab­
schussrampen zu errichten und dass, aus­
genommen die SD, gerade wir keine Atom­
waffen besitzen dürfen. 
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Wir stellen die Frage zur Diskussion: 
Warum soll das kommunistische China 
nicht die Atombombe besitzen? Wir den­
ken, dass China sie besitzen soll. Denn, 
wenn auch China Atombomben und Rake­
ten besitzt, dann werden wir sehen, wie 
der amerikanische Imperialismus anders 
spricht, dass man auf der Bühne des inter­
nationalen Geschehens die Rechte Chinas 
nicht weiter negieren kann und die ameri­
kanischen Imperialisten nicht weiter wagen 
werden, so mit ihren Waffen zu drohen 
wie heute. 

Vielleicht wird einer fragen; ~~Wird 

China seine Rechte von den USA zu er­
langen suchen, indem es die Atombombe 
erlangt und diese gebraucht? Nein, China 
und die SU werden die Atombombe nie­
mals. benützen, wenn sie damit nicht 
angegriffen werden von jenen, denen die 
Aggression und der Krieg im Blute liegen. 
W.enn aber die SD die Atombombe nicht 
hätte, würde der Imperialismus uns gegen­
über ganz andere Töne anschlagen. Wir 
werden niemals mit der Atombombe an­
greifen, wir sind gegen den Atomkrieg, wir 
sind bereit, die Atombomben zu vernich-
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ten, wir haben sie nur zu unserem Schut­
ze. Ein albanisches Sprichwort lautet: ~Es 
ist die Furcht, die unseren Weinberg hü­
tet I»~ Und die Imperialisten sollen uns 
fürchten, und sogar sehr! 

Gestützt auf den Marxismus-Leninis­
mus und entsprechend der Moskauer De­
klaration und dem "F,riE?9-ensmanifest hat 
die PAA in der internaÜonäien 'Politik 
und in den wichtigen Fragen des sozialisti­
schen Aufbaus eine richtige marxistisch­
leninistische Linie verfolgt. Bezüglich der 
internationalen Beziehungen befand sich 
die Li!1ie unserer Partei in Debereinstim­
mung mit der Politik des sozialistischen 
Lagers und der Friedenspolitik der SD. 

Die PAA hat die SU als den Retter 
unseres Volkes und ihre grossen Erfahrun­
gen als von universaler Gültigkeit und 
für alle äusserst notwendig und uner­
lässlish betrachtet und wird sie auch in 
Zukunft so betrachten. Die PAA hat diese 
grossen Erfahrungen vorbehaltlos auf allen 
Gebieten in die Tat umgesetzt, auf die ei ge­
ne~ Verh.ältnisse angewandt und Erfolge 
erzlelt. WIr erzielten Erfolge bei der Schaf­
fung unserer Industrie und ihrer Stärkung, 
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bei der Kollektivi,erung der Landwirtschaft, 
bei der Entwioklung von Volksbildung und 
Kultur, die einen grossen Aufschwung 
genommen haben und beim Aufbau des 
Staates und der Partei. Unsere Partei be­
sitzt heute reiche Arbeitserfahrungen in 
dieser Richtung. 

Unsere Partei hat das Volk zu grosser 
Liebe und Treue zu den Völkern der SU 
und zur KP der SU erzogen. Diese Liebe 
wird täglich stär-ker, weil sie mit Blut be­
siegelt und auf den Fundamenten des 
Marxismus-Leninismus und des proletari-

~ sehen Internationalismus gegründet ist. Wir 
liebten und lieben die Sowjetmensohen mit 
ganzer Seele und ebenso liebten und lieben 
auch diese unser Volk und die P AA. Unsere 
Freundschaft ist eine Völkerfreundschaft, 
eine Freundschaft zwischen marxistisch-le­
ninistischen Parteien, desHalb wird sie 
über alle Zeiten hinweg aufblühen und 
niemals verwelken. Das ist die feste Ueber­
zeugung der albanischen Kommunisten. 
Diese Ueberzeugung haben sie auch dem 
albanischen Volke beigebracht und festi­
gen sie in ihm unausgesetzt. Wir haben 
gesagt und wiederholen es, dass es ohne 
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diese Freundschaft für unser Volk keine 
Freiheit gegeben hätte. Das ist die Frucht 
des Leninismus. 

Die grossen Probleme der Zeit be­
treffen auch die PAA und unser kleines 
Volk. Unsere Volksrepublik war und ist' 
,geographisch von kapitalistischen Staaten 
und von dem revisionistischen Jugoslawien 
umgeben. Wir waren stets gezwungen, 
g~osse Wachsamkeit an den Tag zu legen, 
vlele Menschen und beträohtliche Fonds ) 
für die Verteidigung unserer Grenzen und 
der Freiheit und Unahbängigkeit des Va­
terland~s gegenüber den unzähligen An­
schlägen der Imperialisten sowie ihrer 
Satelliten und Lakaien aufzuwenden. 

Wir sind ein kleines Land und ein 
kleines Volk, haben sehr viel Leid erlitten 
und hart kämpfen müssen. Die Freiheit 
welche wir heute geniessen, hat uns nie~ 
mand geschenkt, sondern wir haben sie 
mit unserem eigenen Blut errungen. Wir 
kennen die imperialistischen Feinde und 
ihre gegen das sozialistische Lager, insbe­
sondere gegen unser Land, gerichteten 
Manöver, und lernen sie jeden Tag immer 
besser kennen. Deshalb geben wir uns 
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gar keiner Illusion hin, dass sie ihre .. Na tu!' 
und ihre Ziele gegenüber den Volkern r 

gegenüber unserem Lager und besond:rs 
gegenüber dem sozialistischen Albamen 
jemals ändern werden. Unsere Partei war 
und ist für den Frieden und wird gemein­
sam mit der SU, mit Volkschina und den 
anderen Ländern des sozialistischen Lagers 
sowie mit den fortschrittlichen Völkern der 
Welt pausenlos für die Verteidigung des 
Friedens kämpfen. Diesem hohen Ziel 
entsprechend haben die PAA und unsere 
Regierung alle ihre Kräfte in den Dienst 
der Friedenspolitik der KP der SD, der 
Sowj etregierung und aller Länder des 
sozialistischen Lagers gestellt. Wir hegten 
die gleiche Meinung über jede Frage und 
waren mit jedem Vorschlag solidarisch. 

Die amerikanischen und englischen 
Imperialisten beschuldigen uns Albaner, 
~wild und kriegshetzerisch>->- zu sein. Das 
ist insoferne verständlich, als das albani­
sche Volk ihre vielen Versuche, uns zu 
versklaven, zunichte gemacht und ihren 
Agenten, die gegen die PAA und unsere 
volksdemokratische Regierung Komplotte 
schmiedeten, den Kopf abgehauen hat. 
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Die titoistische Bande, jene der grie­
chischen Monarchofaschisten und die römi­
schen Machthaber beschimpfen uns als 
-«Kriegshetzer>-)- und ~~Friedensstörer auf 
dem Balkan)->-, weil wir ihnen die Faust 
gezeigt haben und ohne Zögern weiter 
zeigen, denn ihre Ziele waren und sind: 
Die Aufteilurrg Albaniens und die Verskla­
vung unseres Volkes. 

Es ist ja, denke ich, in dieser Beratung 
nicht notwendig, den Beweis zu er­
-bringen, dass Kriegsabsichten unseren 
sozialistischen Ländern und unseren mar­
xistisoh-leninistischen Parteien fremd sind, 
aber umso mehr stellt sich die Frage: 
Warum beschuldigen die Imperialisten und 
ihre Agenten China und Albanien, dass sie 
kriegshetzerisch und angeblich gegen die 
friedliche Koexistenz seien? 

Betrachten wir zuerst Albanien. Gegen 
wen könnte Albanien Krieg führ~n und 
warum? Es ist lächerlich, diese Frage zu 
beantworten. Aber jene, die uns beschuldi­
gen, brauchen das, um ihre aggressiven 
Ziele gegen Albanien zu tarnen. 

Rankowitsch wünscht, dass wir unsere 
Grenzen angelweit öffnen, damit ~~ohne 
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Visum,> jugoslawische, italienische und 
griechische Agenten und Waffen ein- und 
austreten können, um uns ihre «Kultur>>­
des Messers zwischen den Zähnen zu brin­
gen, damit Tito seinen Traum verwirklichen 
kann, Albanien als siebente Republik Ju-­
goslawiens anzugliedern, damit das reak­
tionäre italienische Bürgertum seine räube­
rischen Ziele gegen Albanien zum dritten 
Mal realisieren kann oder die griechischen 
Monarchofaschisten in die Lage kommen,. 
ihren wahnsinnigen Traum von der Ero­
berung Südalbaniens zu verwirklichen. 
Sind wir denn Kriegshetzer, weil wir das 
nicht gestattet haben und niemals gestatten 
werden? Sie wissen es wohl: Wenn siE" 
unsere Grenzen verletzen, dann würde es 
Krieg mit uns und mit dem gesamten Lager­
des Sozialismus geben. 

Ihr Ziel war und ist es daher, uns vom 
sozialistischen Lager und von den Freun-­
den zu trennen, uns als -<-<wilde Kriegshet­
zer>>- zu beschuldigen, weil wir ihnen nicht 
unsere Grenzen öffnen, damit s,ie frei her­
ei.n- und herausspazieren können, uns zu 
verleumden, dass wir angeblich gegen die 
friedliche Koexistenz seien. Aber die 1ro-
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nie des Schicksals liegt darin, dass es 
Genossen gibt, welche diesem Spiel und 
diesen Verleumdungen der Revisionisten 
gegen die PAA Kredit geben. 

Natürlich sind wir gegen eine solche 
Art von -<-<Koexistenz», der zuliebe wir Al­
baner dem Sophokles Venizelos territoriale 
und politische Konzessionen machen 
müssten. Nein, die Zeit, in der die albani­
schen Gebiete ein Handelsobjekt waren, 
ist für immer vorbei. Wir sind auch gegen 
ein'2 Art der -<-<Koexistenz» mit dem jugo­
.sla wischen Staat. welcher als Bedingung 
der Verzicht auf den ideologischen und 
politischen Kampf gegen die jugoslawi­
:sehen Revisionisten, diese Agenten des in­
ternationalen Imperialismus, diese Verräter 
des Marxismu.<::;-Leninismus, zugrundeliegt. 
Wir sind gegen eine Art von -<-<Koexistenz>->­
mit den Engländern oder Amerikanern, der 
zuliebe wir die alten politischen, diplo­
matischen und Handelskonzessionen. wel­
che ihnen das Regime des Königs· Zogu 
verliehen hatte, wieder· anerkennen 
müssten. 

Aus all dem ziehen wir nachstehenden 
Schluss: Die PAA ist fest überzeugt. dass 
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unsere grosse Sache, die Sache des Sozia­
lismus und des Friedens, siegen wird. Die 
vereinten Kräfte des sozialistischen Lagers 
mit der SD an der Spitze, sowie der inter­
naionalen kommunistischen und Arbeiter­
bewegung und aller friedliebenden Men­
schen und· Völker sind in der Lage, durc~ 
entschlossene Aktionen die Imperialisten 
zu zwingen, die friedliche Koexistenz zu 
akzeptieren und den Weltkrieg zu verhin­
dern. Aber zugleich werden wir die revo­
lutionäre Wachsamkeit immer mehr erhö­
hen, damit uns die Feinde niemals überra­
schen. Wir sind überzeugt, dass in diesem 
edlen Kampf für den Weltfrieden und 
für den Triumph des Sozialismus der 
Endsieg uns gehört. Das albanische Volk 
und die PAA werden wie bisher alle ihre 
Kräfte einsetzen, um unserer gemeinsamen 
Sache zum Sieg zu verhelfen. Wir werden 
wie bisher weiter vorwärts schreiten in 
stählerner Verbundenheit mit dem gesam­
ten sozialistischen Lager, mit der ruhmrei­
chen SD und mit der gesa,mten internatio­
nalen kommunistischen und Arbeiterbe­
wegung. 
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Liebe Genossen! 

Die Einheit der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbewegung 
ist der entscheidende Faktor für die Ver­
wirklichung der edlen Ziele des Friedens, 
der Demokratie, der nationalen Unabhän­
gigkeit und des Sozialismus. Diese Frage 
unterstreicht ausdrücklich die Moskauer 
Deklaration vom Jahre 1957, sowie der 
En'twurf, welcher für die Deklaration un­
serer Beratung ausgearbeitet wurde. In der 
D~klaration vom Jahre 1957 heisst es: 

~~Die kommunistischen und Arbeiter­
parteien haben für das Schicksal des 
sozialistischen Weltsystems und der 
internationalen kommunistischen Be­
wegung eine besonders grosse Verant­
wortung. Die kommunistischen und 
Arbeiterparteien, welche an der Be­
ratung teilnehmen, erklären, dass sie 
ihre Einheit und freundschaftliche 
Zusammenarbeit im Interesse des wei­
teren Zusammenschlusses der Familie 
der sozialistischen Staaten, im Inte­
resse der internationalen Arbeiterbe-
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wegung, der Sache des Friedens und 
des Sozialismus unermüdlich festigen 
werden.» 

Man muss sagen, dass inshesondere in 
der letzten Zeit in der internationalen 
kommunistisohen Bewegung und den Bezie­
hungen zwischen einigen Parteien, tiefe 
ideologische und politische Meinungsver­
schiedenheiten entstanden sind, deren 
wei tere Vertiefung unserer grossen Sache 
nur Schaden bringen würde. Deshalb jst 
die PAA der Meinung, dass wir vereint 
neuen Erfolgen entgegengehen, dass man 
die Fehler und die negativen Erscheinun­
gen, welche bisher aufgetreten sind, verur­
teilen und korrigieren muss. 

Hier möchten wir uns ein wenig mit 
der Bukarester Beratung beschäftigen, in 
der bekanntlich unsere Partei über die 
Meinungsverschiedenhei ten, die zwischen 
der KP der SU und der KP Chinas entstan­
den sind, ihre Meinun,; nicht äusserte. son­
dern sich schon damals das Recht vorbe­
hielt, dies in der jetzigen Beratung der 
Vertreter der Kommunistischen und Ar­
beiterparteien zu tun. Damals erhoben die 
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sowjetischen und eInIge Genossen anderer 
Bruderparteien allerhand Anklagen gegen 
die P AA, aber niemand machte sich die 
Mühe, einmal zu fragen, warum denn un­
sere P.artei eine solche Haltung gegenüber 
der allgemeinen Strömung einnahm, 
warum unsere, dem Marxismus-Leninis­
mus und der Moskauer Deklaration aufrich­
tig ergebene Partei, plötzlich beschuldigt 
wurde, dass sie angeblich -<~gegen den Mar­
xismus-Leninismus und die Moskauer De­
klaration~~ sei, warum unsere, mit der SD 
und der KP der SD stets so eng verbundene 
Partei sich plötzlich in Widerspruch zu 
der Sowjetischen Führung befand. 

Jetzt haben alle Genossen sowohl das 
sowjetische Informationsmaterial als auch 
jenes der KP Chinas in ihren Häncien und 
können darüber selbst ein Urteil fällen. 
Wir haben sowohl das sowjetische als auch 
das chinesische Material gelesen und stu­
diert, dri.ese Dokumente mit dem Parteiak­
tiv eingehend diskutiert und kommen in 
diese Beratung mit den einheitlichen Auf­
fassungen unserer gesamten Partei. 

Bekanntlich wurde anlässlich des Par­
teitags der Rümanischen Arbeiterpartei 
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unerwartet und ohne vorherige Ankündi­
gung, wenigstens was unsere P,artei anbe­
langt, auf Initiative der Führer der KP der 
SU am 24. Juni d. J. eine Beratung in Bu­
karest organisiert. Statt auf Grund des 
durch die Schreiben vom 2. und 7. Juni 1) 
erzielten Einvernehmens, lediglich ~<Ge­

danken auszutauschen>->- und das Datum der 
heutigen Beratung zu bestimmen, befasste 

1) Alm 2. Juni 1960 machte das ZK der 
KP der SD mittels eines Sohreibens den Vor­
sch/lag, Ende Juni eine Beratung der Vertreter 
doc KomrrlUJll'istJischen uil1d Arbeiterparleien 
des soziaJlistisc:hen Lagers abZUihalten, um 
~~uber die heutige internationale Lage G€dan­
ken auszutaUJS·chen und unsere weitere ge­
meinsarrne Linie>>- festzulegen. Am 7. Juni 1960 
eI11clärte aber das ZK der KP der SU in einem 
anderen Schreiben, diese Beratung sollte nicht 
im Juni ahgeha1ten werden, sondern das 
Datum ihrer AbhiailtUlI1g sol~e auf einer Vor­
versammlrtliDJg der Vertreter der komrnunisti­
schen und &nheiter;parleien der sozialistischen 
Länder im Bruikarest während der Tagung des 
3. Parteit.ags der Rurrnä1I1isehen Arbeiterpartei 
besttmmt werden. 
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sie sich mit einer ganz anderen Frage näm­
lich mit der tdeologischen und politischen 
Anklage gegen die KP' Chinas, gestützt auf 
ein sowjetisches ~-<Informationsmaterial». 
Ueber dieses wenige Stunden vor der Be­
ratung noch ganz unbekannte Ma·terial 
sollten die Delegierten der komm'unisti­
sehen und Ar,beiterparteien diskutieren 
sich zugunsten der Auffassungen des ZR 
der KP der SU äussern, ja über eine so 
wichtige Angelegenheit des internationalen 
Kommunismus sogar eine Entscheidung 
treffen, obwohl sie wegen ganz anderer 
F,rag~n nach Bukarest gekommen waren 
und von ihren Parteien gar keine entspre­
chende Vollmachten hatten (wenigstens 
unsere Partei delegation nicht). Unter die­
sen Umständen war eine ernste Diskussion 
dieses Materials, das so schwere Anklagen 
gegen eine andere marxistisch-leninisti­
sche Partei enthielt, ein Ding der Unmög­
lichkeit, denn man hatte weder den Dele­
gierten und insbesondere nicht den Füh­
rungen der kommunistischen und Arbeiter­
parteien Gelegenheit gegebe'u, dieses Ma­
terial eingehend zu studieren, noch der an­
geklagten Partei die nötige Zeit gesichert, 
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damit auch sie ihren Standpunkt rechtzei­
tig und in allen Formen, die der Ankläger 
benützte, klar machen konnte. Tatsache 
ist, dass die sowjetische Führung alles 
daran setzte, ihre Anklage gegen die KP 
Chinas rasch durchzusetzen und diese un­
bedingt zu verurteilen. 

Das war die Absicht Chruschtschows 
und der anderen sowjetischen Genossen in 
B-ukarest und keineswegs die Erörterung 
von Fragen der internationalen Politik , 
welche nach dem Scheitern der Pariser 
Gipfelkonferenz entstanden waren und 
unser Lager und die ganze Welt sehr be­
schäftigten. 

. Unsere Partei wäre mit jeder interna­
tionalen Beratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien und mit jeder ande­
ren Beratung bzw. Tagesordnung einver­
standen gewesen, vorausgesetzt, dass diese 
ordnungsgemäss einberufen und von allen 
Parteien gebilligt worden wäre. dass die Ta­
gesordnung vorher klar festgelegt, die nöti­
gen Materialien den kommunistischen und 
Arbeiterparteien rechtzeitig ausgefolgt 
wären und ihnen genügend Zeit gelassen 
wäre, diese Materialien zu studieren und 
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sich darauf so vorzubereiten, dass eventuell 
auch ihre Politbüros und notfalls auch die 
Plenartagungen des ZK der Parteien die 
Beschlüsse, welche auf der betreffenden 
Beratung gefasst werden .sollten, gebilligt 
werden konnten. Die Beratungen hätten al­
so gemäss den Leninischen Normen, welche 

. die Beziehungen zwischen den kommuni­
stischen und Arbeiterparteien regeln, auf 
der Basis der vollständigen Gleichberechti­
gung der Parteien, im Geist der interna­
tionalen kommunistischen Solidarität und 
der hohen kommunistischen Moral stattfin­
den müssen. 

Die Bukarester Beratung entsprach 
diesen Normen nicht. Deshalb verurteilte 
und veruteilt unsere Partei, obwohl sie an 
dieser teilnahm, diese Beratung, in der die 
Leninschen Normen verletzt wurden, als 
unkorrekt. 

Wir sind der Ansicht, dass die Bukare­
ster Beratung der Sache der internationa­
len kommunistisohen Bewegung, der Sache 
der internationalen Solidarität der Werk­
tätigen. der Sache der Festigung der Einheit 
des sozialistischen Lagers und der Sache 
der Beilegung der ideologischen, politi-
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sehen und organisatorischen Mein ungsver­
schiedenheiten unter den kommunistischen 
und Arbeiterparteien in einem marxistisch­
-leninistischen Geist, einen sehr grossen 
Schaden zugefügt hat. Schuld daran tragen 
die Genossen der Führung der KP der SU, 
welche diese Beratung organisierten, in 
dieser Form konzeptierten u,nd ihr solche 
unmarxistische Normen zugruudelegten. 

Die Absicht war, die KP Chinas von 
der internationalen kommunistischen Be­
wegung wegen imaginärer Fehler und auf 
Grund von Beschuldigungen verurteilen zu 
lassen, die jeder Basis entbehrten. Das ist 
die feste D eberzeugung des ZK der P AA 
nach dem Studium der Tatsachen u,nd des. 
sowjetischen und chinesischen Materials~ 
welches die PAA heute besitzt, sowie nach 
unserer eingehenden Analyse der interna­
tionalen Situation und der offiziellen Hal­
tung der KP der SD und der KP Chinas. 
Die P AA ist einmütig der Meinung, dass. 
die sowjetischen Genossen in Bukarest 
einen schweren Fehler begangen haben, als 
sie die KP Chinas ungerechterweise verur­
teilten, sie sei angeblich vom Marxismus­
Leninismus abgewichen und habe die Mos-
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kauer Deklaration vom Jahre 1957 verletzt 
und gebrochen. Die gesamte P AA ist der 
Meinung, dass die sowjetischen Genossen 
einen schweren Fehler begingen, als sie die 
KP Chinas als ~~dogmatisch>->-, ~~sektiere­

risch>->- und ~-<kriegshetzerisch>->- anklagten 
und ihr vorwarfen, sie sei ~~gegen die fried­
liche Koexistenz>->-, sie wünsche im soziali­
stischen Lager und in der internationalen 
kommunistischen Bewegung einen privile­
gierten Platz»- usw. 

Die sowjetischen Genossen haben auch 
einen schweren Fehler begangen, als sie 
die Liebe und das grosse Vertrauen, welche 
alle Kommunisten zu der SD und zur KP 
der SD haben, auszunützen versuchten, um 
ihre falsche Haltung zur KP Chinas auch 
den anderen kommunistischen Parteien 
aufzuzwingen. 

Für die P AA war es schon von Anfang 
an, als die sowjetischen Genossen began­
nen die Genossen unserer Delegation in , 
Bukarest fieberhaft und in ganz unzulässi­
ger Weise zu bearbeiten, völlig klar, dass 
die sowjetischen Genossen bemüht waren, 
durch Argumente, die jeder Grundlage ent­
behrten und durch Druck die Delegation 
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der PAA in ihre .I!'alle zu locken, damit 
sie sich ihren falschen Auffassungen an­
schliesse. 

Wichtig war für Gen. Ohrutschtschow 
lediglich (und das sagte auch Gen. Antro­
pow zu unserem Gen. Hy;sni Kapo), ~.(ob­

wir uns auf die Seite der SU stellen werden 
oder nicht !>->- Dieser Haltung hat Gen. 
Chruschtschow auch in anderer Form Aus­
druck gegeben, nämlien durch seine feind­
lichen Zwisohenrufe gegen UlIlsere Partei 
in der Bukarester Beratung. Auch die un­
gerechte und unrichtige Haltung der so­
wjetischen Führung und des Personals der 
Sowjetbotsohaft in Tirana nach der Buka­
rester Beratung, worüber ich noch spre­
chen werden, zeigte das. 

Für die Genossen der sowjetischen 
Führung hatte die Meinung einer marxi­
stisch-leninistischen Partei, wie etwa der 
PAA, gar keine Bedeutung, wichtig war 
ihnen bloss, dass diese dieselbe Haltung ein­
nahm, welche .das ZK der KP der SU in 
Bukarest eingenommen hatte. 

Die PAA war von der KP der SU, 
welche die Bukarester Beratung organisier­
te, überhaupt nicht informiert worden,. 
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dass anlässlich des Parteitags der Rumäni­
schen Arbeiterpartei beabsichtigt war, L..~e 

KP Chinas wegen angeblicher schwerer 
Fehler in ihrer politischen Linie anzukla-· 
gen. Deshalb kam dies der PAA ganz 
unerwartet. Jetzt aber erfahren wir, dass. 
mit Ausnahme der PAA, der KP Chinas, 
der Arbeiterpartei Koreas und der Partei 
der WerkLiitigen Vietnams, die anderen 
Parteien wussten, dass die Beratung in 
Bukarest abgehalten würde, um China 
anzuklage·n. Wenn das wahr ist, dann ist 
ganz klar, dass die Sache noch viel ernster­
wird und' dass wir es mit einer Fraktion. 
in internationalem M,asstab zu tun haben. 

A11erdings kam diese ~ntwicklung für 
unsere Partei nicht überraschend, denn sie 
liess es nicht an der nötigen Wachsamkeit 
fehlen. Unsere Partei hat in den Beziehun­
gen mit den anderen Parteien immer die 
Leninschen Normen respektiert, eine hohe 
marxistische Achtung gegenüber der KP' 
der SU, der KP Chinas und gegenüber' 
allen and'2ren kommunistischen und Arbei­
tenparteien bekundet und die Gleichberech- . 
tigung der Parteien beachtet, was sie auch 
von den anderen Parteien gegenüber der 
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PAA erwartet, unabhängig davon, ob diese 
zahlenmässig gross oder klein ist. 

Unsere Partei stellte schon am Anfang 
fest, dass alle diese Normen' in der Buka­
rester Beratung mit Füssen getreten wur­
den. Eben deshalb nahm sie die allen 
bekannte Haltung ein, welche sie ange­
sichts des Verlaufes der Ereignisse für 
riohtig hielt und hält. 

Einige Führer von Bruderparteien 
bezeichneten uns als «N eutralistenrr, einige 
beschuldigten uns, dass wir -«von der rich­
tigenmarxistisch-Ieninistischen Linie ab­
gewichen>r seien; diese Führer gingen 
sogar so weit, uns innerhalb ihrer Parteien 
anzuschwärzen. Wir verwerfen diese An­
klagen mit Verachtung, weil sie schändliche 
Verleumdungen sind, die mit der kommu­
nistischen Moral unvereinbar sind. 

Wir fragen jene, w€lche diese sträfli­
chen Handlungen gegen die P AA ins Werk 
setzten: Hat eine Partei das Recht, ihre 
Meinung offen zu sagen oder nicht? Wel-

'che Meinung äusserte die PAA in der Bu­
karester Beratung? Wir drückten unsere 
Tr€ue zum Marxismus-Leninismus aus und 
sie wird bestätigt durch das ganze Leben 
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und den Kampf der PAA. Wir bekundeten 
unser~ Treue zu den Grundsätzen der 
Moskauer Deklaration und zum Friedens­
manifest vom Jahre 1957 und sie wird 
bewiesen durch die von der PAA konse­
quent verfolgte Linie. Wir erklärten unse­
re Treue und unsere Bereitschaft zum 
Schutz der Einheit des sozialistischen La­
gers - und das beweist der ganze Kampf 
der PAA. Wir drüokten unsere Liebe und 
Treue zur KP der SU und zu den Sowjet­
völkern aus - und das beweist die gesamte· 
Geschichte der Partei der Arbeit Alba­
niens .. Wir weigerten uns aber, über «Feh­
ler»- der KP Chinas ein yrteil zu fällen, 
geschweige denn letztere zu verdammen, 
ohne vorher den Standpunkt der KP' 
Chinas zu diesen Fragen zu kennen, welche· 
so verdreht, überhastet und antimarxistisoh 
aufs Tapet gebracht wurden. Wir rieten, 
bei der Lösung dieser für den internatio­
nal€n Kommunismus so überaus ernstelL' 
und lebenswichtigen Frage massvoll und 
freundschaftlich vorzugehen und kaltes 
Blut zu bewahren. Das war das ganze 
«Verbrechen», wegen dem wir mit Steinen 
beworfen wurden, Aber wir denken, dass, 
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die Steine, die erhoben wurden, um uns 
zu schlagen, auf den Kopf jener zurück­
fielen, die sie aufhoben. Die verstrichene 
Zeit beweist immer mehr die Richtigkeit 
der Haltung der Partei der Arbeit Alba­
niens. 

Warum beeilten sich Gen. Chruscht­
schow und die anderen sowjetischen Ge­
nossen so sehr. um die KP Chin:::ts ohne 
Beweise und Unterlagen zu verurteilen? 
Kann man denn zulassen, dass Kommu­
nisten, besonders die wichtigsten Führer 
einer so grossen und ruhmreichen Partei 
wie es die KP der SU ist eine solche 
schmutzige Tat begehen? Die Antwort 
sollen sie selbst geben, aber auch die PAA 
hat das volle Recht, ihre Meinung zu 
sagen. 

Die PAA ist der Meinung, dass die 
Bukarester Beratung nichtbloss ein grosser 
Fehler war, sondern ein Fehler, der noch 
vorsätzlich vergrössert wurde. Man darf 
nicht zulassen, dass die Bukarester Bera­
tung in Vergessenheit gerät, sondern man 
muss sie als einen dunklen Fleck in der 
internationalen kommunistischen Bewe­
gung schärfstens verurteilen. 
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Es gibt keinen Zweifel, dass die ideo­
logischen Meinungsverschiedenheiten, die 
zwischen der KP der SD und der KP 
Chinas existieren, schon gross waren und 
dass sie noch gewachsen sind. Man hätte 
sie zwischen den bei den Parteien beizeiten 
auf marxistisch-leninistische Weise beile­
gen sollen. 

Laut dem chinesischen Dokument er­
klärt die KP Ohinas, dass diese grundsätzli­
~hen Meinunsverschiedenheiten unmittel­
bar nach dem 20. Parteit.ag derKP der SU 
entstanden und von den chinesischen Ge­
nossen zur Diskussion gestellt worden sind. 
Einige dieser Auffassungen wurden von 
den sow.ietischen Genossel'l akzeptiert. die 
anderen hingegen verworfen. 

Die PAA denkt, dass diese Meinungs­
verschiedenheiten, falls sie nicht zwischen 
den beiden Parteien selbst beigelegt wer­
den konnten,' in einer Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterparteien 
hätten behandelt werden sollen. Es war 
nicht richtig, dass diese Differenzen nicht 
beigelegt wurden und Schuld daran tra­
gen die sowj etischen Genossen, welche 
diese Fragen kannten, aber bagatellisier-
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-ten, weil sie von der unbedingten Richtig­
keit und -<-<Unverletzlichkeit» ihrer Linie 
überzeugt waren. Das aber ist, nach unse­
rer Meinung, eine idealistische und me­
taphysische Einstellung. 

Wenn jedoch die sowjetischen Ge­
nossen von der 'Riohtigkeit ihrer Linie und 
Taktik überzeugt waren, warum organi­
sierten sie dann nicht rechtzeitig eine 
solohe Beratung, um die Differenzen beizu­
legen? Waren etwa die strittigen Fragen 
zu unbedeutend, so beispielsweise die Ver­
dammung Stalins, die grosse Frage der 
ungarischen Konterrevolution, das. grosse 
Problem der Formen der Machtergreifung 
und viele andere sehr wichtige Fragen, die 
später auftauchten? Nein, sie waren kei­
neswegs unbedeutend. Wir alle haben un­
sere eigenen Meinungen übet diese Fra­
gen, weil wir als Kommunisten an ihnen 
allen sehr interessiert sind, weil alle unsere 
Parteien ihren Völkern gegenüber, jedoch 
auch gegenüber dem internationalen 
Kommunismus verantwortlich sind. 

Um die KP Chinas wegen imaginärer 
Fehler und Sünden verurteilen zu können , 
waren Gen. Chruschtschow und die ande-
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ren sowjetischen Führer sehr daran in­
teressiert, die. Fragen so zu stellen, als ob­
es sich um Meinungsverschiedenheiten 
zwischen China und der gesamten interna­
tionalen kommunistischen Bewegung hand­
le. Aber über die obgenannten Fragen 
haben nur Chruschtschow und seine Ge­
nossen das Urteil beschlossen und gefällt, 
dem Standpunkt entsprechend, es sei nicht 
nötig, dass eine Beratung der Vertreter 
aller Parteien darüber entscheide, obwohl 
es sich um gewichtige Fragen internatio­
nalen _Charakters handelte. 

Dann kam die ungarische Konterrevo­
lution, aber die Meinungsverschiedenhei­
ten wurden auch jetzt nicht aufgedeckt. 
Was soll man von einer solchen Taktik 
halten, die Dinge zu verheimlichen, wenn 
man sich von ihrer Klärung keinen Vorteil 
verspricht, im anderen Fall aber sogleich 
eine Beratung wie die in Bukarest einzu­
berufen und alle Hebel in Bewegung zu 
setzen, um den anderen die Auffassung 
aufzuzwingen, dass -<-<China sich hinsichtlich 
seiner Linie im Widerspruch zu allen 
kommunistischen und Arbeiterparteien der 
Welt befinde»? 



Die sowjetischen Genossen machten 
auch uns gegenüber einen solchen Versuch. 
I,m August d. J. richtete die sowjetische 
Führung ein Schreiben an unsere Partei, 
in dem sie uns ein Treffen der Vertreter 
unserer beiden Parteien vorschlug, ~~damit 
der Funken des Konflikts keinen Brand 
hervorruft>->-. Unsere Partei sollte sich auf 
die Seite der Sowjetunion stellen, also 
gegen die KP . Ch~nas Stellung nehmen, 
und unsere beiden Parteien sollten auf 
der hiesigen Beratung eine gemeinsame 
Front bilden. Natürlich verwarf das ZK 
unserer Partei diesen Vorschlag und be­
zeichnete ihn in einem offiziellen Antwort­
schreiben als antimarxistisch und fraktio­
nistisch, weil er sich gegen eine Bruder­
partei, gegen die KP Chinas. richtete. Di2se 
korrekte und prinzipienfeste Haltung un­
serer Partei missfiel natürlich der Führung 
der KP der SU. 

Dass diese Fragen von erstrangiger 
Bedeutung sind, ist klar und es gibt keinen 
Zweifel, dass sie uns alle sehr stark inte­
ressieren; aber ebensowenig gibt es einen 
Zweifel'für die PAA, dass die Fragen, wie 
SIe in Bukarest gegen China zur Sprache 

.so 

gebpacht wurden, tendenziös waren und 
die Verdammung und Isolierung der KP 
Chinas von der gesamten internationalen 
kommunistischen Bewegung bezweckten. 

Für die PAA war das schrecklich und 
unannehmbar, nicht nur, weil sie von der 
Schuld der KP Chinas nicht überzeugt war, 
sondern auch, weil hier gegen eine grosse, 
ruhmreiche Bruderpartei auf nicht mar­
xistische Weise eine Aktion gestartet, weil 
gegen China unter der Beschuldigung des 
Dogmatismus ein Angriff organisiert wur­
de, der sich gegen den Marxismus-Leni­
nismus selbst, gegen die Grundsätze der 
Moskal!er Deklar,ation und gegen das 
Moskauer Friedensmanifest richtete. 

In der Beratung wurden gegen die KP 
Chinas viele Anklagen erhoben. Das hätte 
sich auch im Communique widerspiegeln 
müs'sen. Aber warum war das nicht der 
F,all? Wenn die Anklagen begründet 
waren, warum zögerte man dann und gab 
ein Communique heraus, welches dem 
Zwecke der Beratung nicht entsprach? 
Warum sprach man in diesem Communi­
que nicht von der +<grossen Gefahr»-, welche 
der ~~Dogmatismus>->- angeblich für den in-
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ternationalen Kommunismus darstellte? 
N ein, Genossen, die Bukarester Bera­

tung k!ann man nicht in Schutz nehmen, 
denn sie war nicht prinzipienfest ; sie war 
tendenziös, um gewisse Ziele zu erreichen, 
und ihr Hauptziel war nach Meinung der 
PAA das folgende: Indem man die KP 
Chinas des Dogmatismus bezichtigte, 
sollten einige schwere Fehler in der Linie 
zugedeckt werden, die zu begehen sich die 
Genossen der sowj etischen Führung das 
Recht genommen hatten.· 

Die sowj etischen Genossen benötigten 
in dieser Frage die Unterstützung der an­
deren Parteien, deshalb versuchten sie, 
diese einfach zu überrumpeln. Die sowjeti­
schen Genossen erzielten aber nur einen 
halben Erfolg. Immerhin erhielten sie die 
Möglichkeit, ihren Parteien die Verurtei­
lung Chinas als die Frucht einer ~inter­
nationalen Beratung des Kommunismus,.,. 
darzustellen. In den kommunistischen und 
Arbeiterparteien, ausgenommen die P AA 
und einige andere kommunistische und 
Arbeiterparteien, wurden die angeblichen 
~~schweren Fehler .... in der politischen Linie 
der KP Chinas zur Sprache gebracht, über 

62 

90 

eine ~~einstimmige"" Verurteilung Chinas in 
Bukarest berichtet und alles unternommen, 
um die Parteien und die Völker in diesem 
Sinne zu beeinflussen. In einigen von 
diesen Parteiversammlungen wurde auch 
die P AA verdammt. 

Nach der Bukarester Beratung be­
schloss das ZK der P AA und dieser 
Beschluss war richtig - in der Partei 
lediglich das Communique zu diskutieren 
und ihr nur zu sagen, dass zwischen der 
KP der SD und der KP Chinas grundsätzli­
che Meinungsverschiedenheiten existieren, 
deren Lösung der nächsten Beratung, die 
im November in Moskau stattfinde, vor­
behalten sei. Und so wurde das auch durch­
geführt. 

Diese Haltung unserer Partei gefiel 
jedoch den Genossen der Führung der KP 
der SD nicht, was wir sehr rasch zu spü­
ren bekamen. Gleich nach der BUikarester 
Beratung erfolgte gegen unsere Partei und 
ihr ZK ein unerwarteter, pl'tinzipienloser 
Angriff, eine grobe Einmischung und ein 
allseitiger Druck. Den Angriff begann Gen. 
Chruschtschow in Bukarest und in Moskau 
setzte ihn Gen. Koslow fort. Die Mitglieder 
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unseres Politbüros, welche durch Moskau 
reisten, wurden dort bearbeitet, um sie 
gegen die ganze Parteiführung aufzuhet­
zen. Man sagte ihnen dort, dass die -<-<Füh­
rung der Partei der Arbeit die Freund­
schaft mit der SD verraten" habe, dass die 
Linie der Führung der Partei der Arbeit 
-<-<durch Sehwankungen charakterisiert,>­
sei, dass Albanien wählen solle, -«entweder 
mit 200 Millionen zu marschieren (also mit 
der SD) oder mit 650 Millionen (also mit 
Volkschina),>-, dass -<-<ein isoliertes Albani.en 
gefährdet,>- sei, dass -<-<eine amerikanische 
Atombombe» genüge, um Albanien mit sei­
ner ganzen Bevölkerung auszulöschen,,., 
usw. Es ist ganz klar, dass man den Zweck 
verfolgte, die Parteiführung zu spalten und 
aus der Führung der PAA jene Kräfte zu 
entfernen, welche der falschen und unehrli­
chen Aktion der sowj etischen Führer im 
Wege standen 

Das Ergebnis dieser spalterischen Tätig­
keit war, das die Gen. Liri Belishova, 
Mitglied des Politbüros des ZK der PAA, 
von den Schmeicheleien der sowjetischen 
Führer betört und durch ihre Drohunben 
eingeschüchtert, kapitulierte und in eine 
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offene Opposition gegen die Linie der Par­
tei geriet. 

Im Schreiben an das ZK der KP Chinas 
bemühten sich die sowjetischen Genossen . , 
dIe Sache so dal'2Justellen,als ob in Alba-
nien die Freunde der SD verfolgt würden. 
Das war aber überhaupt nicht wahr. Denn 
die einenhalb Millionen Albaner und die 
PAA werden ihr ganzes Leben lang Freun­
de der SD, der KP der SD und der Sowjet­
völker sein, sie, werden diese mit Blut 
besiegelte Freundschaft immer pflegen 
und weiter festigen, im Gegensatz zu den 
Kapitulanten, Spalte.rn und Abweichlern. 

Aber die Bemühungen, die richtige 
Haltung unserer Partei in Bukarest in 
schiefes Licht zu bringen, beschränkten 
~lch nicht allein auf Moskau, sondern wur­
den auch in Tirana selbst und zwar sehr 
eifrig, von den Angestellten der Sowjetbot­
schaft mit dem sowjetischen Botschafter 
an der Spitze fortgesetzt. 

Vor der Bukarester Beratung bestand, 
wie schon erwähnt, zwischen uns und den 
sowjetischen Genossen eine äusserst enge, 
aufrichtige und brüderliche Verbunden~ 
heit. Wir hatten keine Geheimnisse vor 
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den sowjetischen Genossen, weder Partei­
geheimnisse noch Staatsgeheimnisse. Denn 
so hatte es unser ZK beschlossen. Diese 
Verbundenheit war ein Beweis der grossen 
Liebe und Treue zwischen dem albanischen 
und dem sowjetischen Volk, die unsere 
P.artei mit Blut erhärtet hatte. 

Aber diese hohen Gefühle der P AA 
und des albanischen Volkes wurden von 
einigen üblen Elementen, <:tn deren Spitze 
der Sowjetbotschafter stand, mit Füssen 
getreten. Die freundschaftlichen Beziehun­
gen und das Vertrauen der Kader ausnüt­
zend, begannen sie fieberhaft und nach­
drücklich die marxistisch-leninistische Li­
nie der PAA ,anzugreifen, die Partei zu 
spalten, in ihren Reihen Verwirrung und 
Panik zu erregen und die Führung von 
der Partei zu trennen. Ja es kam so weit, 
dass der Sowjetbotschafter in Tirana den 
Versuch machte, die albanischen Generäle 
zu überreden, die Volksarmee gegen die 
Partei - und Staatsführung der VRA 
aufzuputschen. Aber sie erreichten nichts, 
weil die Einheit unserer Partei unzer­
störbar ist. Unsere Rjader, gestählt im na­
tionalen Befreiungsk:ampf und im schwe-
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ren Kampf auf Leben und Tod gegen die 
jugoslawischen Revisionisten, beschützten 
auf marxistische Weise ihre heroische Par­
tei. Sie verstanden sehr gut, zwischen einer 
leninschen KP und zwischen Spaltern zu 
unterscheiden, die Liebe und Treue ror 
SU auf richtige Weise zu erhalten und zu 
festigen, Und tatsächlich verwiesen sie die 
Verleumder auf ihren Platz. 

Allerdings vermochten die Angestell­
ten der Sowjetbotschaft unter Leitung des 
Botschafters selbst mit Hilfe von uner­
laubten und antimarxistischen Methoden 
und Intrigen den Vorsitzenden der Revi­
sionskomission der PAA, welcher 15 Tage 
zuvor mit der vom ZK der PAA verfo1gten 
Linie in Bukarest noch solidarisch gewesen 
war, auf ihre Seite zu ziehen, sodass er 
gänzlich aus dem Geleise des Marxismus­
Leninismus kam und sicn in flagranten 
Widerspruch zur Parteilinie stellte. Es ist 
klar, dass diese verächtlichen Handlungen 
der sowjetischen Genossen die Spaltung 
der Parteiführung und ihre Isolierung von 
den Parteimassen bezweckten. Das wa'r also 
die -+<Strafe~~ für das Verbrechen, welches 
wir in Bukarest begangen hatten, nämlich 
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für unsere Kühnheit, unsere Meinung offen 
zu sagen, so wie wir dies richtig ein-
schätzten. 

Die Funktionäre der Sowj etbotschaft 
in Tirana gingen i>mmer weiter. Sie wand­
ten siah an jene A1baner, die ihre Studien 
in der SU absolviert hatten, und versuchten 
sie gegen die ,albanische Führung aufzu­
hetzen, in der Meinung, dass hier ein 
geeignetes Reservoir für ihre bösen Ab­
sichten sei. Aber sowohl die Albaner, die 
ihre Studien in der SU schon absolviert 
hatten, als auch jene, die damit noch nicht 
fertig waren, lieben die SD und ihre KP 
in aufrichtiger und prinzipienfester Weise, 
sie wissen sehr gut, dass die niedrigen 
Methoden, welche die Angestellten der 
SowjetJbotschaft in Tirana anwandten, der 
SD und ihrer KP unwürdig sind. Die 
Albaner sind die Kinder ihres Volkes, die 
Söhne und Töchter ihrer Partei, sie sind 
Marxisten-Leninisten, Internationalisten. 

Ich könnte hier noch viele andere 
Beispiele anführen, .aber um dieser wich­
tigen' Beratung nicht die Zeit zu rauben, 
werde ich nur noch zwei typische Fälle 
erwähnen; Der Druck auf unsere Partei 
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dauerte weiter an, als hier in Mosikau die 
Kommission für die Abfassung des vorlie­
.:genden Deklarationsentwurfes tagte und 
·die sowjetischen Genossen erklärten, dass 
man vorwärts und nicht rückwärts schauen 
müsse. In einer grossen Versammlung der 
Generalstabschefs der Mitgliedsstaaten des 
Warschauer Vertrags in Moskau griff 
damals der Minister der SD und Mitglied 
des ZK, Marschall Malinowski, das albani­
sche VoLk, die PAA, die albanische Regie­
rung und unsere Führung offen an. Dieser 
öffentliche feindselige Angriff ähnelte sehr 
d.em diversionistisohen Angriff' des So­
wjetbotschafters in Tirana, welcher unsere 
Volksarmee gegen unsere Partei- und 
Staatsführung aufzuputschen versucht 
hatte. Wie dieser Sowjetbotschafter, so 
irrte sich aber auch der Marschall Mali­
nowskigewaltig. Niemand wird ein sol­
ches Ziel erreichen, noch kann jemand die 
Freundschaft zwischen unserem Volke und 
den Völkern der SD zerstören. Der ge­
rechte Kampf unserer Partei gegen diese 
zersetzenden Handlungen festigte noch 
mehr die aufrichtige Freundschaft unseres 
Volkes zu den Völkern der SU und zur 
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ruhmreichen KP der SD. Diese Freund­
schaft können nicht einmal die merkwür­
digen Er;klärungen des Marschalls Gret­
schko, des Oberkommandierenden des. 
Warschauer Vertrags, zerstören, welcher 
unserer Militärdelegation nicht nur er­
klärte: ~~Es ist schwierig, die Bedürfnisse· 
Ihrer Armee bezüglich einiger sehr not­
wendigen Ausrüstungen, welche in den 
Verträgen vorgesehen sind, zu decken», 
sondern der noch grob hinzufügte: ~<Aber 
Sie sind ja nur provisorisch im Warschauer 
Vertrag»-. Marshall Gretschko liess damit 
durchblicken, . dass er beschlossen hatte7 

uns hinauszuwerfen. Aber zum Glück ist 
es nicht der Gen. Marschall, welcher darü­
ber entscheidet. 

Im Oktober d. J. erklärte Gen. Chrusch­
tschow allen Ernstes den chinesischen 
Genossen; ~ Wir wevden Albanien so wie 
Jugoslawien behandeln!~ - Wir sagen a11 
dies der Beratung des Internationalen 
Kommunismus, damit sie erkennt, wie weit 
die Dinge schon gediehen sind, welche 
Haltung man gegenüber einem kleinen so­
zialistischen Land einnimmt. Welches «Ver­
brechen,.,. beging denn schliesslich die PAA, 
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dass ihr Land so wie das ti toistische J u­
goslawien behandelt werden soll? Verrie­
ten wir etwa den Marxismus-Leninismus . , 
WIe es die titoistische Clique tat? Oder 
traten wir aus dem sozialistischen Lager 
aus und spannten uns vor den Wa.gen 
des ~merikanischen Imperialismus, wie es 
der Jugoslawische Revisionismus machte? 
Nein. Das kann die gesamte internationale 
kommunistische Bewegung bezeugen das 
beweist die gesamte konkrete politische 
ideologische und wirtschaftliche Tätigkeit 
unserer Partei und unseres Staates wäh­
re~d des nationalen Befreiungskampfes und 
wahrend der 16 Jahre seit der Befreiung 
des Vaterlandes. Schliesslich beweist das 
auch das ZK der KP der SD selbst. wel­
ches in dem Schreiben an das ZK de; PAA 
vom 13. August 1960 unterstrich: 

«Die Beziehungen zwischen der P AA 
und der KP der SD beruhen auf den Prin­
zipien des proletarischen Internationalis­
mus, und waren immer brüderlich. Die 
Freundschaft zwischen unseren Parteien 
und Völkern ist kein' einziges Mal durch 
ein ~issverständnis oder eine Abweichung 
getrubt worden. Die Auffassungen" der 
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PAA und der KP der SD über die wich­
tigsten Fragen der internationalen kommu­
nistischen und Arbeiterbewegung und der 
Aussenpolitik sind identisch». 

Was ist dann aber unser Verbrechen? 
Unser einziges «Verbrechen>->- ist, dass wir 
uns in Bukarest weigerten, eine kommu­
nistische Bruderpartei, nämlich die KP 
Chinas, ungerecht zu verurteilen. Unser 
einziges <~Verbrechen» ist, dass wir den 
Mut hatten, in einer internationalen 
kommunistischen Beratung (und nicht etwa 
auf dem Marktplatz) zu erklären, dass­
Chruschtschow Unrecht- tut. Unser einzi­
ges -H Verbrechen>->- ist, dass wir eine kleine 
Partei und ein kleines und armes Volk sind_ 
welche, nach der Ansicht des Gen_ 
Chruschtschow, nur zu applaudieren und 
zu akzeptieren haben, ihre eigene Meinung 
aber nicht sagen dürfen. Eine solche Situ­
ation ist aber weder marxistisch; noch 
annehmbar. Das Recht, unser Wort zu 
sagen, gibt uns der Marxismus-Leninismus­
und dieses Recht kann uns niemand neh­
men, weder durch politischen oder wirt­
schaftlichen Druck, noch durch Drohungen 
oder Etiketten, die man uns anheftet. 
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Bei dieser Gelegenheit möchten wir 
Gen. Chruschtschow fragen: Warum hat 
er diese Erklärung nicht uns gemacht, 
,sondern dem Vertreter einer anderen 
Partei? Oder glaubt Gen. Chruschtschow, 
dass die PAA nicht ihre eigenen Stand­
punkte hat, sondern mit der KP Chinas 
prinzipienlos gemeinsame Sache gemacht 
habe, weshalb man über die Fragen unserer 
Partei mit den chinesischen Genossen 
~sprechen könne? Nein, Gen. Chruscht­
schow, Sie sind weiter im Irrtum und 
haben _eine sehr schlechte Meinung von 
unserer Partei. Die PAA hat ihre eigenen 
Standpunkte und kann diese sowohl vor 
ihrem Volke, als auch vor der internatio­
nalen kommunistischen Bewegung verant­
worten. 

Wir sind verpflichtet, diese Beratung 
in Kenntnis zu setzen, dass die sowjeti­
schen Führer von den Drohungen, Alba­
nien wie das titoistische Jugoslawien zu 
behandeln, tatsächlich zu konkreten Hand­
lungen übergegangen sind. In diesem Jahre 
wurde Ulli3er Land durch viele Naturkata­
strophen heimgesucht. Ein grosses Erdbeben 
richtete sohwere Schäden an, im Oktober 
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gab es grosse U eberschwemmungen, a.ter 
vor allem war die Trockenheit schreckhch, 
denn es fiel 120 Tage lang kein Tropfen 
Regen sodass beinahe die gesamte Getrei­
deernte vernichtet wurde. Der Bevölke­
rung drohte die Hungersnot, denn die ge­
ringen Reserven waren bald verbraucht. 
Unsere RegieDUng verlangte von der SU 
dringend, ihr Getre1de zu verkaufen, wobei 
sie ihr die schwere Notlage des Landes 
schilderte. Das g,eschah nach der Bukare­
ster Berat~ng. Woir warteten 45 Tage lang 
auf die Antwort der SD, während die Ge­
treidevorräte nur für 15 Tage reichten. 
Nach 45 Tagen und wiederholten offiziel­
len Drgenzen gab uns die SD statt 50.000 
nur 10,000 t Getreide, das heisst, Brot für 
15 Tage und die Lieferung sollte während 
der Monate September oder Oktober er­
folgen. Das war offener Druck auf unsere 
Partei, um sie mürbe zu machen. 

In diesen schweren Tagen machten 
wir viele Erfahrungen. Hatte denn die SU, 
welche der ,ganze Welt Getreide verkauft, 
nicht 50.000 t für das albanische Volk übrig, 
welches dem sowjetischen Brudervolke, 
dem Marxismus-Leninismus und dem so_ 
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zialistischen Lager treu ergeben ist, in einer 
Situation, in der es nicht durch eigene 
Schuld v~n eine~ Hungersnot bedrDht war? 
Einst erklärte uns Gen. Chruschtschow: 
-<-<Sorgt Euch nicht wegen, des Brotes; was 
Ihr in einem J abre verbrauoht, soviel 
fressen bei uns die Mäuse». Also sollten 
lieber die Mäuse der SD das Getreide 
fressen, das albanische Volk aber Hungers 
sterben, wenn die Führung der PAA sich 
nicht dem Willen der Sowjetführung un­
terwarf. Genossen, das ist schrecklich, aber 
es ist ,wahr. Das Sowjetvolk wird ihnen 
das nicht verzeihen, wenn es dies erfährt, 
denn das ist weder marxistisch, noch 
internationalistisch, noch sozial. Es ist auch 
nicht freundschaftlich, kein Clearingab­
kommen mit uns zu schliessen, auf dessen 
Basis wir in der SD hätten Brot kaufen 
können, sondern uns zu zwingen, die ge­
ringen Goldreserven unserer Staatsbank 
für den Ankauf von sowjetischem Mais für· 
unser Volk zu verwenden. 

Alle diese Handlungen stehen mitein­
ander im Zusammenhang und sind nicht 
etwas Zufälliges. Insbesondere in den letz­
ten Tagen erreichten die Angriffe des 
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Gen. Chruschtschow gegen unsere PAA 
den Gipfelpunkt. Sie, Gen. Chruschtschow,. 
haben am 6. November erklärt, dass <,die' 
Albaner sich zu uns benehmen wie Tito». 
S ~e sagten den chinesischen Genossen: -<-<Wir­
haben ein Albanien verloren, aber Sie­
haben eines gewonnen ~» Schliesslich er­
klärten Sie: -«Die PAA ist unser schwaches­
Kettenglied» . 

Was sind das für ungeheuerliche Be-­
schuldigungen, welche kaufmännische Be­
handlung unserer Partei, unseres Volkes­
und unseres sozialistischen Landes, das 
man wie in einem Kartenspiel verliert 
und gewinnt? Was ist das für eine Ein­
schätzung einei, Bruderpartei, die nach 
Ihrer Ansicht ein schwaches Kettenglied 
in der internationalen kommunistischen 
Bewegung sei? Wir sind uns darüber im 
klaren und wissen es wohl, cass unsere 
richtige und grundsätzliche marxistisch­
leninistische Haltung, un'3er Mut, Ihre fal­
schen Handlungen zu verwerfen und zu 
verurteilen, Sie veranlassen, unsere Partei 
anzugreifen, allerlei Pressionen auf sie 
auszuüben, und ihr die extremsten Unge­
heuerlichkeiten in die Schuhe zu schieben_ 
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Das ist aber ganz und gar nicht freund­
schaftlich, ganz und gar nicht kommuni­
stisoh. Sie v,ergleichen uns mit den jugo­
slawisohen Revisionisten. Aber alle wissen 
es, wie gerade unsere Partei gegen die ju­
goslawischen Revisionisten gekämpft hat 
und w-eiter kämpft. Nicht wir handeln wie 
die Jugoslawen, Gen. Chruschtschow, son­
dern Sie, welcher gegen unsere Partei 
Methoden anwendet, die dem Marxismus_ 
Leninismus fremd sind. Sie betrachten Al­
banien als eine Handelsware, die der eine 
oder _ der andere gewinnen oder verlieren 
kann. Es gab einmal eine Zeit, in der 
Albanien als Handelsware galt, als die 
anderen glaubten, dass die Existenz Alba­
niens von ihnen abhänge. Aber diese Zeit 
ist mit dem Siege der Ideen des Marxis­
mus-Leninis'mus in unserem Lande vorbei. 
Sie wiederholen die gleiche Auffassung, 
wenn Sie zu dem Schluss gelangen, dass 
Sie ALbanien verloren hätten und ein an­
derer es gewonnen habe, oder dass Alba­
nien ~~kein s021ialistisches Land mehr» sei , 
wie aus Ihrem Schreiben vom 8. November 
hervorgeht, in dem unser Land nicht mehr 
als sozialistisch bezeichnet wird. 
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Dass Albanien auf dem Wege zum 
Sozialismus voranschreitet und Mitglied 
des sozialistischen Lagers ist, das be­
stimmen nicht Sie, Gen. Chruschtschow; 
das hängt nicht von Ihnen ab. Das hat das 
albanische Volk unter Führung der Partei 
der Arbeit beschlossen und durch seinen 
Kampf erreicht und keine Macht der Welt 
vermag es von diesem Wege abzubringen. 

Bezüglich der Ansicht, unsere Partei 
der Arbeit sei das schwächste Kettenglied 
des sozialistischen Lagers und der interna­
tionalen kommunistischen Bewegung, zei­
gen die 20-jährige Geschichte unserer 
Partei, der heroische Kampf des Volkes 
und der Partei gegen die faschistischen 
Okkupanten und die seit der Befreiung 
unseres Landes vergangenen 16 Jahre, in 
denen unsere Partei und unser kleines 
Volk allen Stürmen getrotzt haben, das 
gerade Gegenteil. Von Feinden umringt, 
wie eine Insel zwischen den Wogen steht 
die VRA da und hat alle Angriffe und 
Provokationen der Imperialisten und ihrer 
:Lakaien abgeschlagen. Wie ein Granitfel­
sen hat sie das Banner des SoziaJismus in 
den rückwärtigen Linien der Feinde hoch 
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gehalten und hält es weiter hoch. Sie, Gen. 
Chruschtschow, haben die Hand gegen 
unser kleines Volk und seine Partei erho­
ben, aber wir sind überzeugt, dass das 
Sowjetvolk, welches auch für die Freihei.t 
unseres Volkes sein Blut vergossen hat, 
dass die grosse. Partei Lenins mit Ihrer 
Handlungsweise nicht einverstanden sein 
werden. Wir vertrauen fest auf den Mar­
xismus-Leninismus und sind überzeugt, 
dass die Bruderparteien, welche ihre Ver­
treter zu dieser Beratung geschickt haben, 
diese Angelegenheit prüfen und mit mar­
xistisch-leninistischer Gerechtigkeit beur­
teilen- werden. 

Unsere Partei hat die KP der SU 
immer als ihre Mutter betrachtet, weil sie 
die älteste Partei, die ruhmreiche Partei 
der Bolschewiki ist, universale Erfahrun.;.. 
gen und eine grosse Reife erlangte. Aber 
unsere Partei hat nicht gestattet und wird 
nie gestatten, dass ihr ein Sowjetführer 
Auffassungen, die Wir für falsch halten, 
aufzwingt. 

Die sowjetischen Führer haben diese 
Frage von grundsätzlicher Bedeutung ganz 
falsch, idealistisch und metaphysisch beur-
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teilt. ihnen sind die von den Sowjetvöl­
kern und von der KP der SU erzielten 
kolossalen Erfolge zu Kopf gestiegen, sie 
treten die marxistisch-leninistischen Prin­
zipien mit Füssen, halten sich für unfehl­
bar und betrachten alle ihre Beschlüsse, 
Handlungen, Worte und Gesten als über alle 
Zweifel erhaben und unantastbar. Alle 
anderen machen Fehler, andere mögen 
veTIUrteilt werden, nur sie nicht. ~,Unsere 
Beschlüsse sind heilig , unverletzlich»·; <,wir 
können der KP Chinas keine einzige 
Konzession machen, können kein Kompro­
miss mit ihr schliessen», so erklärten die 
Führer der KP der SD unseren Leuten. 
W<arurn versammelten sie uns dann in 
Bukarest? Offenbar, damit wir die Auf­
fassungen der sowj etischen Führung 
blindlings billigten. Ist das aber mar­
xistisch? Ist es ein normales Vorgehen? 

Kann man Akte der Diversion einer 
Partei gegen eine andere Partei gestatten, 
Versuche ihre Einheit zu sprengen und die 
Führung der anderen Partei oder des -an­
deren Staates .zu stürzen? Niemals [ Die 
sowj etischen Führer beschuldigten den 
Gen. Stalin, dass er sich angeblich in die 
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Angelegenheiten der anderen Parteien ein­
gemischt und ihnen den Standpunkt der 
'Partei der Bolschewiki aufgezungen habe. 
Wir aber erklären, dass Gen. Stalin sich 
niemals in die Angelegenheiten unserer 
Partei eingemischt hat, sondern sich gegen­
über dem albanischen Volk und -der P AA 
als grosser Marxist, als hervorragender 
Internationalist, als ein Genosse, Bruder 
und a:ufrichtiger Freund des albanischen 
Volkes benommen hat. Als unser Volk im 
Jahre 1945 von einer Hungersnot bedroht 
war, befahl Stalin den mit Getreide bela­
denen Schiffen, welches für das ebenfalls 
notleidende Sowjetvolk bestimmt war, den 
Kurs zu ändern und nach Albanien zu 
fahren, während es sich die jetzige sowjeti­
sche Führung herausnahm, schimpfliche 
Handlungen zu begehen. 

Sind denn die wirtschaftlichen Pressio­
nen, welche die sowjetische Führung nach 
.der Bukarester Beratung ausübte, sind 
denn die Drohungen gegen das albanische 
Volk gestattet? Nein. Die SU hat uns 
immer freigebig mit Krediten und anderen 
Dingen unterstützt. Das neue Albanien 
konnte ohne diese Hilfe vor allem der SD 
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und dann der anderen volksdemokrati­
schen Länder nicht aufgebaut werden. 

Wir sagen es ganz offen, wir sind der 
SD, der KP der SD und der Sowjetregie­
rung sehr dankbar für die grosse Hilfe, 
welche sie unserem Lande gegeben haben, 
um eine Industrie 2JU gründen und die 
Landwirtschaft zu heben, mit einem Wort, . 
um die Lebensbedingungen unseres Volkes 
zu verbessern und das Tempo des sozia­
listischen Aufbaus zu beschleunigen. Wir 
wissen, dass diese Hilfe, die unserem klei­
nen Volke gegeben wurde, welches vor 
dem Kriege in elenden Verhältnissen lebte, 
dessen Land die Kriegsereignisse . schwer 
heimsuchten, das aber unter der Führung 
der ruhmreichen PAA mit grossem HeL 
denmut kämpfte und seine Freiheit errang, 
eine internationalistische Hilfe ist. 

Aber wieso kam es, dass die Haltung 
der Sowjetführung nach der. Bukarester 
Bera tung uns gegen über eine so starke 
Aenderung erfuhr, dass sie das albanische 
Volk hungern liess? Auch die rumänische 
Führung schloss sich diesem Vorgehen an 
und lieferte dem albanischen Volke auf 
Clearingwege kein einziges Getreidekorn? 
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zu einer Zeit, da Rumänien Getreide nach 
den kapitalistischen Ländern ausführte, 
sodass wir gezwungen waren, von den fran­
zösischen Farmern Mais gegen Valuta zu 
kaufen. 

Einige Monate vor der Bukarester 
Beratung lud Gen. Georghiu Dej eigens 
.eine Parteidelegation von uns ein, um über 
die künftige Entwicklung Albaniens zu 
beraten. Das war eine lobenswerte, mar­
xistische Sache. Gen. Dej erklärte unserer 
Partei: 

;,Wir, die anderen Länder der Volks­
demokratie, dürfen nicht mehr diskutie­
ren, ob man Albanien so und soviel Kredite 
geben soll, sondern, dass dort diese oder 
jene Fabriken errichtet und die Erzeugung 
der Produktionsmittel auf ein höheres Ni­
veau gehoben werden muss, ohne Rück­
sicht darauf, wieviel Rubel das kostet, 
denn das spielt keine Rolle. Darüber haben 
wir auch mit dem Gen. Chruschtschow ge­
sprochen und auch er war damit einver­
standenrr. 

Aber dann kam die Bukarester Bera­
tung und unsere Partei nahm die bekannte 
Haltung ein. Die rumänischen Genossen 
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vergassen, was sie soeben gesagt hatten 
und schlossen sich der Politik an, das 
albanische Volk hungern zu lassen. 

Von all dem haben wir schon früher 
das ZK der KP der SU offiziell in Kenntnis. 
gesetzt, Wir haben diese Dinge nicht vor­
her auf dem Marktplatz diskutiert, auch 
nicht von Ohr zu Ohr weitererzählt, son­
dern wir erwähnen sie zum ersten Mal in 
dieser Parteiberatung. Warum stellen wir 
diese Dinge zur Diskussion? Wir gehen 
von der Absicht aus, diesen negativen Er­
scheinungen, welche unsere Einheit nicht 
festigen, sondern schwächen, ein Ende zu 
machen. Wir gehen von dem Wunsche aus, 
die marxistisch-leninistischen Beziehungen 
und Verbindungen zwischen den kommu­
nistischen und Arbeiterparteien und den 
sozialistischen Staaten zu f.estigen, indem 
man alle üblen Erscheinungen, die aufge­
taucht sind, über Bond wirft. Wir sind 
Optimisten; wir sind vollständig überzeugt, 
und vertrauen unerschütterlich darauf,. 
dass die sowjetischen Genossen und die 
anderen Genossen unsere Kritiken richtig 
verstehen. Diese sind zwar scharf, aber 
offen und aufrichtig und bezwecken die 
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Festigung unserer Beziehungen. Unabhän­
gig von der ungerechten und schädlichen 
Haltung uns gegenüber, die sich hoffentlich 
in Zukunft nicht mehr wiederholen wird, 
werden unsere Partei und unser Volk ihre' 
grenzenlose Liebe und Treue zu den So­
wjetvölkern und zur KP des sozialistischen 
Lagers auf der Basis der Lehren des Mar-· 
xismus_Leninismus . ununterbrochen weiter· 
festigen. 

Unsere Partei versteht unter Freund­
schaft vor allem Gerechtigkeit und gegen-­
seitige Achtung auf der Basis des Marxis-· 
mus-Leninislmus. So heisst es in der Mos­
kauer -Deklaration vom Jahre 1957, das 
unterstreicht aber auch d,::r vorliegende 
Deklarationsentwurf. Wir erklären im 
tiefsten Ernst, dass die PAA und das alba­
nische Volk nach wie vor für die Festigung 
der Beziehungen, für die Festigung der­
Einheit des sozialistischen Lagers und der 
internationalen kommunistischen Bewe­
gung mit allen Kräften kämpfen werden. 

Für seine teuersten Freunde, vor allem 
für die SU, die ein solcher Freund ist, 
geht das albanische Volk durchs Feuer. Und 
das sind keine leeren Redensarten, sind 



:nicht bloss persönliche Feststellungen, son­
dern ich bringe hier die. Gefühle des alba­

.nischen Volkes und unserer Partei zum 
Ausdruck. Denn, die SU und die KP der 

: SU lieben wir nicht, um irgend jemandes 
· s;chöner Augen willen, oder um irgendje­
> mand einen Gefallen zu tun, sondern weil 
,es ohne die SU kein freies Leben in der 
Welt gegeben hätte und der Faschismus 

· und der kapitalistische 'Terror die Vorherr­
schaft erlangt hätten. Deshalb lieben wir 
die SU und die Partei des grossen Lenin 

· und werden ihnen immer die Treue bewah­
··ren. 

Liebe Genossen! 

In der Moskauer Deklaration vom 
-Jahre 1957 sowie in dem vorliegenden 
Deklarationsentwurf wird festgestellt, dass 

· der Revisionismus heute die Hauptgefahr 
für die internationale kommunistische und 

· Arbeiterbewegung ist. In der Moskauer 
Deklaration vom Jahre 1957 wird mit 

· Recht betont, dass der bürgerliche Einfluss 
die innere Quelle des Revisionismus bil­

, det, während seine äussere Quelle die Ka-
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pitulation vor dem Druck des Imperialis-­
mus ist. Das Leben hat voll und ganz: 
bestätigt, dass der moderne Revisionis­
mus unter dem Deokmantel pseudomar-­
xistischer und scheinrevolutionärer Losun-­
gen, mit allen Mitteln versucht hat, unsere: 
grosse Lehre, den Marxismus-Leninismus , 
zu diskreditieren, indem er ihn als <-<veraL. 
tet" und für die gesellschaftliche Entwick­
lung von heute schon nicht mehr geeig­
net hinstellte. Unter der Maske eines. 
<-<schöpferischen Marxismus» und der' 
«neuen Bedingungen~~ haben die Revisio­
nisten -alle Anstrengungen gemacht, urne 
einerseits den Marxismus seines revolu-­
tionären Geistes zu berauben und das Ver­
trauen der Arbeiterklasse und des werktä-. 
tigen Volkes zum Sozialismus zu erschüt­
tern. Andererseits haben sie mit allen 
Mitteln gearbeitet, um den Imperialismus. 
zu beschönigen, ihn als gebändigt und 
friedliebend hinzustellen. Die seit der Mos­
kauer Beratung vergangenen drei Jahre 
haben zur Genüge gezeigt, dass die mo­
dernen Revisionisten nichts anderes sind 
als Spalter der kommunistischen Bewe­
gung und des sozialistischen Lagers, treue 
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Lakaien des Imperialismus, geschworene 
Feinde des Sozialismus und der Arbeiter­
kl,asse. 

Die Fahnenträger des modernen Revi-
· sionismus, seine ag!gressivsten und gefähr­
lichsten Vertreter sind, wie das Leben 
selbst bewiesen hat, die jugoslawischen 
Revisionisten, die verräterische titoistische 

· Clique und ihre Anhänger. Als die Moskau­
er Deklaration von 1957 beschlossen wurde, 

· hat man diese feindliche Gruppe und 
Agentur des amerikanischen Imperialismus 
nicht öffentlich angeprangert obwohl un-

· serer Meinung nach genug Tatsachen und 
Angaben vorlagen, die das erfordert h,ätten. 
Nicht nur damals, sondern auch später, 

· als ihre Gefährlichkeit immer offener zu­
tage trat, wurde der Kampf gegen den 
jugoslawischen Revisionismus, der konse-

· quente ununteDbrochene Kampf zu seiner 
ideologischen und politischen Vernichtung, 
nicht mit der nötigen Energie geführt. Das 
war und ist die Quelle vieler Uebel und 
Schäden in der internationalen kommu­
nistischen und ADbeiterbewegung. Unsere 
Plartei ist der Meinung, dass der Verzicht 
auf die restlose Entlarvung der revisionisti-
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sehen Gruppe Titos und die trügerischen: 
Hoffnungen auf eine angebliche "Besse_ 
rung» und positive «Wendung» dieser 
Verrätergruppe den versöhnlerischen Nei­
gungen zuzuschreiben sind sowohl dem 
falschen Standpunkt und der falschen Ein­
schätzung der gefährlichen revisionisti­
schen Gruppe Titos durch Chruschtschow 
und etliche andere sowjetische Führer. 

Es hiess, dass 1. W. Stalin die jugosla-· 
wischen Revisionisten nicht richtig einge­
schätzt und ihnen gegenüber eine zu 
scharfe Haltung eingenammen habe. Un-· 
sere Partei hatte niemals eine solche Mei­
nung, 'weil die Zeit und das Leben das 
Gegenteil bewiesen haben. Stalin schätzte 
die Gefahr, welche von den jugoslawischen 
Revisionisten ausging, sehr richtig ein, und 
machte Anstrengungen, um diese Frage im 
richtigen Moment und auf marxistisch­
leninistische Weise zu lösen. Damals trat 
das Informbüro, als kollektives Organ, 
zusammen und nach der Entlarvung der 
titoistischen Gruppe wurde diese scho­
nungslos bekämpft. Auch hier hat die Zeit 
immer wieder bestätigt, dass dies uner­
lässlich und richtig WaT. 

89 



Die PAA war immer der Meinung und 
ist überzeugt, dass die titoistische Gruppe 
den Marxismus-Leninismus verraten hat, 
eine Agentur des Imperialismus, ein ge­
fähr licher Feind des sozialistischen Lagers 
und der gesamten internationalen komn::-u-
nistischen und Arbeiterbewegung 1st, 
weshalb man einen schonungslosen Kampf 
gegen sie führen muss. Gleichzeitig haben 
wir selbst diesen Kampf geführt und 
führen ihn weiter als internationalistische 
Kommunisten, weil wir die feindliche 
Tätigkeit der revisionistischen Titoclique 
gegen unsere Partei und unser Land am 
eigenen Leib gespürt und täglich ~pür~n. 
Aber diese Haltung unserer ParteI geilel 
und gefällt dem Genossen Chruschtschow 
und einigen anderen Genossen nicht. 

Die titoistische Gruppe war schon seit 
langem eine Gruppe von Trotzkisten und 
Renegaten. Jedenfalls ist sie das in der 
Einschätzung seitens der PAA seit dem 
Jahre 1942, d. h. seit 18 Jahren. 

Schon im Jahre 1942, als der Kampf 
des albanischen Volkes grossen Umfang 
annahm, bemühte sich die Belgrader 
troztzkistische Gruppe, unter Missbrauch 
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unserer Freundschaft und unseres Ver-­
trauens, die Ausdehnung unseres bewaff­
neten Kampfes, die Bildung von mächti-­
gen Sturmabteilungen der albanischen Par-­
tisanen mit allen Mitteln zu verhindern. 
Als ihr dies nicht gelang, suchte sie die' 
politische und militärische Leitung in ihre' 
Hand zu bekommen. Sie machte Anstren­
gungen, alles von Belgrad abhängig zu­
machen und unsere Partei und unsere' 
Partisanenarmee zu einfachen Anhängseln, 
der KPJ und der Nationalen Befreiungs­
armee Jugoslawiens zu degradieren. 

Unsere Partei aber durchkreuzte er_­
folgreich diese verbrecherischen Absichten, 
pflegte jedoch die Freundschaft zu den ju­
goslawischen Partisanen weiter. Die Tito­
gruppe versuchte damals, eine ~~Balkan­

föderation» unter der Führung der Belgra-­
der Titoisten zu schaffen, die kommunisti-· 
sehen Parteien vor den Wagen der KPJ 
zu spannen und die Partisanenarmeen der­
Balkanvölker dem jugoslawisch-titoisti­
sehen Generalstab unterzuordnen. Zu die­
sem Zweok bemühte sie sich damals, im 
Einvernehmen mit den Engländern, einen 
«Balkanstab» zu bilden und ihn, d. h. un-
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. sere Armeen, den Anglo-Amerikanern zu 
unterstellen. Unsere Partei wiedersetzte 

. sich erfolgreich diesen verräterischen Ab­
sichten. Als dann in Tirana die Fahne der 
Befreiung entrollt wurde, gab die Belgra­
der titoismsche Bande ihren Agenten in 
A1banien Anweisungen, die Erfolge der 
KP Albaniens zu leugnen und einen Putsch 
zum Sturze der Parteiführung zu organi­
.sieren, also jener Führung, welche die 
Partei aufgebaut, den Nationalen Befrei­
ungskampf geleitet und das albanische 
Volk zum Sieg geführt hatte. 1) Der erste 
Putsch wul"de von Tito gemeinsam mit 

1) Auf dem 2. PIleml!m des ZK der KPA, 
we'1ohes ~m November 1944 in Berat stattfand, 
orgalDis-ieme der Delegierte der KPJ hinter 
den KUil.issen ein Komplott gegen die KP A, 
an dem sioh parteifeindliche Elemente wie 
SejfuliLah M.a.leshova, Kü<;.i Xoxe und Pandi 
Kd.,to beteill,iJgten. Das HaUiptziel dieses Kom­
plotts wall', die P,arteiführung mit Gen. 
:E)nver Hoxha aJl1 der Spi!tze ZlU stünen und 
sie c1ureh eiJIle neue, projulgoslawische Führung 
zu ersetzen. 
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seinen verkappten Agenten in der Partei 
organisiert. Aber die KPA liquidierte das 
Komplott Titos . 

Die Belgrader Verschwörer warfen 
jedoch nicht die Flinte ins Korn, sondern 
schmiedeten gemeinsam mit ihrem Chefa­
:gent'en in unserer Bartei, dem Verräter 
Ko<;i Xoxe, in einer anderen Form ein 
'Zweites Komplott gegen das neue Alba­
nien: Albanien sollte die siebente Repu­
blik Jugoslawiens werden! 

Zu dieser Zeit, in der unser Land zer­
'Stört und verwüstet war und neu aufge­
baut werden musste, die Bevölkerung kein 
Brot und keine Unterkunft hatte, allerdings 
eine hohe Moral besass; als das Volk und 
die Armee mit .der Waffe in der Hand 
scharfe Wache gegen die M,achenschaften 
der Reaktion halten mussten, die von den 
anglo-amerikanischen Missionen organi­
siert wurden und das den jungen albani­
schen Staat mit neuen Invasionen bedroh­
ten, damals, als ein grosser Teil der albani­
schen Partisanenarmee die Grenzen des 
Vaterlandes überschritten hatte, um den 
jugoslawischen Brüdern zu Hilfe zu eilen 
und gemeinsam mit ihnen Montenegro, 
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Bosnien, die Herzegowina, Kossowo, die 
Metohija und Mazedonien befreite - zu 
eben dieser Zeit schmiedeten die Belgra­
der Putschisten Pläne, um Albanien zu 
versklaven. 

Aber unsere Partei setzte diesen ge­
heimen Agenten, die sich als Kommuni­
sten aufspielten, einen heroischen Wider­
stand entgegen. Als die Belgrader Trotzki­
sten sahen, dass sie Schiffbruch erlitten, das 
ihre Komplotte von unserer Partei zunichte 
gemacht wurden, spielten sie die letzte 
Karte aus. Sie hatten die Absicht, Alba­
nien militärisch zu besetzen, j eden Wider­
stand dagegen :ou brechen, die Führer der 
Partei der Arbeit Albaniens und des Staa­
tes zu verhaften und Albanien zur sieben­
ten Republik Jugoslawiens auszurufen. 
Jedoch die Partei zerstörte auch diesen 
teuflisohen Plan. Die Hilfe und das Ein­
greifen J. W. Stalins in diesen Augen­
blicken waren für unsere Partei und für 
die Freiheit des albanischen Volkes von 
entscheidender Bedeutung. Das war gerade 
zur selben Zeit, als die titoistische Clique 
durch das Informbüro entlarvt wurde. 
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Stalin und SD retteten das albanische Volk 
zum zweiten Mal. 

Das Informbüro brachte die Komplotte 
der titoistischen Clique nicht nur in Alba­
nien, sondern auch in anderen Ländern 
der Volksdemokratie zum Scheitern. In der 
Maske von Kommunisten auftretend 
machten Tito, der Renegat und Agent de~ 
Imperialismus und seine Bande Anstren­
gungen, um die volksdemokratischen Län­
der des Balkans und Mitteleuropas von 
der SD zu trennen, die kom·munistischen 
und Arbeiterparteien zu zerschlagen und 
unsere Staaten in ein Hinterland des anglo­
amerikanischen Imperialismus zu verwan_ 
deln. 

Gab es denn jemand, der diese verbre­
cherischen Pläne des Imperialismus und 
seines eifrigen Lakaien Tito nicht kannte 
und nicht· sah. wie sie in die Tat umge­
setzt wurden? Alle kannten diese Tat­
sachen, alle wussten es, alle billigten daher 
einstimmig die richtigen Beschlüsse des 
Infonnbüros, ausnahmlSlos alle billigten 
daher die Resolutionen des Informbüros 
welche unserer Meinung nach völlig richtig 
waren und sind. 
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Jenen aber, welche die Handlungen 
dieser Verbrecherbande nicht sehen und 
erkennen wollten, bot die ungarische Kon­
terrevolutiön und boten die ununterbro­
chenen Komplotte in Albanien eine zweite 
Chance, endlich zu begreifen, dass der 
Wolf seine Haare, aber nicht seine Haut 
wechselt, dass Tito und seine Bande unter 
verschiedene Masken auftreten können, 
aber trotzdem Verräter, Verbrecher, Agen­
ten des Imperialismus, Henker der heroi­
schen internationalistischen Kommunisten 
Jugoslawiens sind und bleiben, bis sie 
vertilgt werden. 

Die PAA betrachtet die damals vom 
Infürmbüro gegen die titoistische Renega­
tengruppe gefassten Beschlüsse keineswegs 
als persönliche Entscheidungen Stallns, 
sondern als Beschlüsse aller Parteien, die 
dem Informbüro angehörten, sowie auch 
aller kommunistischen und Arbeiterpar­
teien, die ihm nicht angehörten. Da diese 
Fragen alle kommunistischen und Arbei­
terparteien angingen, betrachtete sie auch 
die PAA als ihre Sache; sie studierte das 
an das ZK der KPJ gerichtete Schreiben 
Stalins und Molotows und erklärte sich 
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mit diesem Schreiben und mit den Be­
schlüssen des Informbüros vollkommen 
solidarisch. 

Warum ging dann aber dem Kurswech­
sel des Gen. Chruschtschow und des ZK 
der KP der SU gegenüber den jugoslawi­
schen Revisionisten im Jahre 1955 keine 
ordnungsgemässe Konsultation mit den 
anderen kommunistischen und Arbeiter­
parteien voraus? Warum wurde dieser 
Kurswechsel einseitig und so hastig be­
schlossen und in die Tat umgesetzt? Diese 
Frage gi.ng doch uns alle an. Entweder 
standen_ die jugoslawischen Revisionisten 
im Kampf gegen den Marxismus-Leninis­
mus und die kommunistischen und Arbei­
terparteien der Welt oder nicht, entweder 
waren sie Verräter oder wir alle hatten 
einen schweren Fehler gemacht und nicht 
allein Stalin. Diese Angelegenheit konnte 
und durfte Chruschtschow nicht selbstherr­
lich lösen. Doch er handelte tatsächlich 
und. verband die Wendung in den Bezie_ 
hungen zu den jugoslawischen Revisioni­
sten mit seiner Reise nach Belgrad. Der P AA 
kam dies überrasohend wie eine Bombe 
und sie erhob sofort energischen Einspruch. 
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Vor der Abreise des Gen. Chruschtschow 
nach Belgrad im Mai 1955 schickte das 
ZK der P AA ein Schreiben an das ZK 
der KP der SD, in dem es sich gegen die 
Belgradreise Chruschtschows aussprach 
und betonte, dass die jugoslawische Frage 
nicht einseitig gelöst werden könne, son­
dern das Informbüro zusammentreten 
müsse. Dort sollte über diese Frage dann 
nach eingehender Diskussion die Entschei­
dung fallen. 

Sicherlich, formal hatten wir wohl 
kein Recht, darüber zu entscheiden, ob 
Gen. Chruschtschow nach Belgrad gehen 
durfte oder nicht, deshalb hielten wir uns 
zurück; doch dem Wesen der Sache nach 
waren wir im Recht und die Entwicklung 
bestätigte auch, dass man diese Sache 
nicht solcherart übers Knie brechen durfte. 

Es wurde die Losung der -«höheren 
Interessen>->- ausgegeben, die zweite Resolu­
tion des Informbüros zurückgezogen, die 
«Epoche der Versöhnung mit den jugosla­
wischen Genossen»- eröffnet. Die Kom­
plottmacher und Konspirateure, wer immer 
sie waren, wurden «nochmals überprüft»­
und zu -<-<jugoslawischen Genossen>->- rein 

gewaschen, worauf sie sich wie die Hähne 
aufblähen und in die Welt hinausposaunen 
konnten, dass ihre <-<gerechte Sache,... ge­
siegt habe, dass alles bloss vom -<-<Verbre­
cher Stalin,... ausgeheckt worden sei. So 
wurde eine Situation geschaHen, in der 
jeder, der nicht diesen neuen Weg ging, 
als -<-<Stalinist>->- angegriffen wurde, mit dem 
Schluss gemacht werden müsse. 

Unsere Partei akzeptierte diesen ver­
söhnlichen und . opportunistischen Kuril 
nicht. Sie . blieb weiterhin auf ihren richti­
gen Positionen der marxistisch_leninisti­
schen Ideologie, auf den Standpunkten des 
ideologlschen und politischen Kampfes ge­
gen die jugoslawischen Revisionisten. Die 
PAA hielt unersGhütterlich an ihrem 
Standpunkte fest, dass die titoistische 
Gruppe aus Verrätern, Renegaten, Trotz­
kisten und Diversanten besteht, dass sie 
eine Agentur der Amerikaner ist und dass 
die PAA ihr gegenüber durchaus richtig 
gehandelt hatte. 

Die PAA hielt unerschütterlich an 
ihrer Meiriung fest, dass Gen. Stalin in 
dieser Frage nicht geirrt habe, dass die 
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Revisionisten mit ihrer verräterischen Li­
nie versucht hatten, Albanien zu verskla­
ven, die PAA zu liquidieren und durch 
Einfädelung einer Reihe von internatio­
nalen Komplotten in Zusammenarbeit mit 
den anglo-amerikanischen Imperialisten 
Albanien in internationale Konflikte hin­
einzuziehen. 

Anderersei~s war die PAA bereit, mit 
der Föd. Volksrepublik Jugoslawien staat­
liche gutnachbarliche Beziehungen, Han­
delsbeziehungen und kulturelle Beziehun­
gen herzustellen, falls die Regeln der fried­
lichen Koexistenz zwischen den beiden 
Staaten mit verschiedenen Regimes respek­
tiert würden. Denn für die PAA war, ist 
l.J.nd wird das titoistische Jugoslawien nie­
mals ein sozialistisches Land sein, solange 
an der Spitze dieses Staates eine Renega­
tengruppe, Agenten des Imperialismus, 
stehen. 

Keine einzige offene oder versteckte 
Intervention vermochte die P AA von die­
sem richtigen Standpunkt abzubringen. 
Vergeblich bemühte sich das ZK der KP 
der SD durch Gen. Suslow, uns zu überre-
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den, das-3 wir im Bericht unseres 3. Par­
teitags, der im Mai 1956 stattfand, die 
Frage KoC;i Xoxe nicht erwähnen, d. h. 
unseren Kampf und unsere grundsätzlichen 
Auffassungen hierüber negieren. 

In Albanien stiessen die Titoisten auf 
einen unüberwindlichen Widerstand, oder 
- wie Tito sich ausdrückte - ·«das alba_ 
nische Dornengestrüpp liess ihre Füsse 
nioht mehr los». Natürlich setzte die verrä­
terische titoistische Gruppe den Kampf 
gegen die PAA fort und glaubte, dass sie 
uns blossstellen könne, indem sie uns 
-<-<Stalinisten» nannte. 

Die Belgrader Gruppe bekämpfte uns 
nicht allein mit Hilfe ihrer Propaganda, 
sondern setzte die Spionage, die Diversion, 
die Komplotte und die Entsendung von 
bewaffneten Banden in unser Land noch 
eifriger fort als vor dem Jahre 1948. All 
das beruht auf Tatsachen. Aber die Tra­
gödie liegt darin, dass sich die PAA einer­
seits gegen die ununterbrochenen heftigen 
Angriffe der jugoslawischen Revisionisten 
verteidigen musste, während ihre feste, 
grunds ä tzliche marxistisch -leninistische 
Haltung gleichzeitig in Widerspruch zu 
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der versöhnlerischen Haltung der Führer 
der SU und einiger kommunistischen und 
Arbeiterparteien gegenüber den jugosla­
wischen Revisionisten stand. 

Damals wurde laut proklamiert und 
mit grossen Buchstaben geschrieben: ~-<Ju­
goslawien ist ein sozialistisches Land>->-, es 
sei -<-<eine Tatsache, dass die jugoslawischen 
Kommunisten g,rosse Erfahrungen und 
Verdienste haben>->-, dass die ~~jugoslawi­
sehen Erfahrungen das grösste Interesse 
verdienen und aufmerksam studiert wer­
den müssen>->-, dass die "Periode der Strei­
tigkeiten und Missverständnisse nicht 
durch Verschulden Jugoslawiens begann, 
ihm gegenüber -<-<ein grosses Unrecht ge­
schah>->- usw. 

Natürlich ermutigte das die titoistische 
Clique, denn sie erkannte, dass sie alles 
gewonnen habe, abgesehen von dem 
-«Dorn>->-, nämlich der P AA, der ihr noch 
im Fusse steokengeblieben war. Diese Par­
tei also trachtete sie jetzt zu isolieren und 
zu erledigen. Jedoch sie vermochte unsere 
Partei nicht nur nicht zu liquidieren, son­
dern im Gegenteil, die Zeit bestätigte, 
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dass die Auffassungen unserer Partei, 
richtig waren. 

Wegen unserer Haltung ist auf unsere 
Partei vielfacher Druck ausgeübt worden. 
Man nannte die albanische Führung ~~heiss­
blütig>->- -<-<starrkö,pfig>->-, man erklärte, dass 
sie ~-(die Sache mit Jugoslawien überspan­
ne>->-, den Jugoslawen "Unrecht>->- tue usw. 
Vor allem wurde unsere Partei vom Genos­
sen Chruschtschow angegriffen. 

Vorhin erwähnte ich bereits kurz, was 
die jugoslawischen Revisionisten während 
des Krieges, nach dem Kriege und nach 
dem J ;;thre 1948 gegen unsere Partei und 
unser Land unternommen haben. Jetzt 
möchte ich mich ein wenig mit den Ereig­
nissen rund um die ungarische Konterre_ 
volution befassen, die das Werk der jugo­
slawischen Agenten ist. Die verräterische 
Belgrader Gruppe hatte auch in Albanien 
begonnen, die Konterrevolution zu organi­
sieren. Wenn unsere Partei den Fehler 
begangen hätte, sich dem -<-<Reigen der 
Versöhnung>->- mit den Revisionisten anzu..., 
schliessen, wie man nach dem Jahre 1955 
gepredigt hatte, dann wäre das volks demo-
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kratische Albanien flöten gegangen. Dann 
würden wir Albaner heute nicht in diesem. 
Saale sitzen, sondern weiter in den Bergen. 
kämpfen müssen. 

Unsere Partei und unser Volk waren,. 
in stählerner Verbundenheit, äusserst 
wachsam und entlarvten die Spione Titos.. 
in unserem ZK, die mit der jugoslawischen 
Gesand tschaft in Tirana zusammenarbei­
teten. Ti to liess diesen Verbrechern sagen, 
dass sie zu hastig gehandelt hätten, sie­
hätten auf seine Anweisungen warten 
sollen. Diese Spione und Verräter schick­
ten übrigens auch an Gen. Chruschtschow 
einen Brief, worin sie ihn aufforderten, 
gegen das ZK der PAA vorzugehen. All das; 
ist durch Dokumente belegt. Titos Ziel war 
es, die Konterrevolution in Albanien mit 
der im Ungarn zu koordinieren. 

Nach dem 20. Parteitag der KP der­
SU sollte der 3. Parteitag der PAA statt­
finden. Die jugoslawischen Agenten dach­
ten, dass es an der Zeit sei, die -<-<unnach­
giebige, stalinistische albanische Führung~>­
zu stürzen und organisierten die Verschwö­
rung, welche auf der Parteikonferenz 
in Tirana im April 1956 enthüllt und zer-
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.'Schlagen wurde. Die Versohwörer erhielten 
die ihnen gebührende strenge Strafe. 

Die anderen gefährlichen Agenten 
Titos in Albanien, Dali Ndreu und Liri 
Gega, erhielten von Tito den Befehl, nach 
.Jugoslawien zu flüchten, weil sie -<-<in Ge­
fahr sind~> und ihre Tätigkeit gegen unse­
re Partei -<-<vom jugoslawischen Territorium 
aus organisiert werden~,. solle. Unsere 
Partei war über diese Tätigkeiten und 
geheimen Befehle Titos genau informiert. 
Sie war wachsam und ergriff die Verräter 
an der Grenze, als sie zu fliehen versuch­
ten. Sie' wurden vor Gericht gestellt und 
zum Tode durch Erschiessen verurteilt. Die 
gesamte jugoslawische Agentur, welche die 
Konterrevolution in Albanien vorbereitete , 
wurde aufgedeckt und liquidiert. Aber zu 
unserer Verwunderung trat Gen. Chruscht­
schow als Verteidiger dieser Verräter und 
jugoslawischen Agenten auf. Er klagte uns 
an, dass wir die Verräterin und jugoslawi­
sche Agentin Liri Gega füsiliert hätten, 
während sie -<-<schwanger» war. Ein solches 
Vorgehen sei nicht einmal zur Zeit der 
Zarenherrschaft vorgekommen und hat 
-einen schlechten Eindruck in der WeltöL 
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fentlichkeit gemacht». Doch das waren 
Verleumdungen, welche die Jugoslawen 
zusammengedichtet hatten, denen Gen. 
Chruschtschow mehr vertraute als uns. 
Natürlich wiesen wir diese Unterstellun­
gen des Gen. Chruschtschow energisch 
zurüok. 

In seim~r unrichtigen, prinzipienlosen 
und unfreundlichen Haltung gegenüber 
unserer Partei und Führung liess es Ge­
nosse Chruschtschow damit aber noch 
keineswegs genug sein. Ein weiterer jugo­
slawischer Agent und Verräter der PAA 
und des albanischen Volkes Panajot Plaku, 
flüchtete nach Jugoslawien und stellte sich 
in den Dienst der Jugoslawen. Er organi­
sierte dort die feindseligen Sendungen der 
-<-<Sozialistisches Albanien» genannten Ra­
diostation. Dieser Ver.räter schrieb an den 
Banditen Tito und an den Gen. Chruscht­
schow und fDrderte letzteren auf, dass er 
durch seine Autorität die albanische Füh­
rung mit Enver Hoxha an der Spitze liqui­
diere, da, sie -<-<antimarxistisch und stalini­
stisch»sei. Weit davon entfernt, über diesen 
Brief eines Verräters empört zu sein, riet 
diesem nun Genosse Chruschtschow, er 
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könne, falls wir zusagten, ihn in Ruhe zu 
lassen, nach Albanien zurückkehren, oder 
von der SD politisches Asyl erhalten. Wir 
hatten ein Gefühl, als seien uns die Kreml­
Mauern auf den Kopf gefallen, denn wir 
hatten uns niemals vorstellen können, dass 
der Erste Sekretär des Zentralkomitees 
der KP der SU so weit gehen würde, die 
Agenten Titos und die Verräter unserer 
Partei gegen unsere Partei und gegen un­
ser Volk zu unterstützen. 

Den Gipfelpunkt erreichte unsere 
grundsätzliche Opposition gegen die Poli­
tik Chruschtschows in der jugoslawischen 
Frage, als di~ser sich angesichts unserer 
nachdrücklichen Beharrlichkeit bei der 
Entlarvung der titoistischen Belgrader 
Agentur so aufregte, dass er während der 
offiziellen Verhandlungen zwischen unse­
ren beiden Delegationen im April 1957 
wütend erklärte: -<-<Machen wir Schluss. Wir 
können uns mit Ihnen nicht verständigen! 
Sie such~n uns auf den Weg Stalins zu 
führen!». 

Wir waren empört über diese un­
freundliche Haltung des Gen. Chruscht­
schow, der beabsichtigte, die Verhandlun-
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gen abzubrechen d. h. die Beziehungen zur 
PAA und zum albanischen Staat den 
Verrätern des Marxismus-Leninismus, der 
titoistischen Gruppe zuliebe aufs Spiel 
zu stezen. Wir wollten keineswegs eine 
solche Entwicklung; wir, die 'man als 
~~heissblütig» bezeichnete, bewahrten kal­
tes Blut, weil wir überzeugt waren, dass 
wir und nioht Gen. Chruschtschow Recht 
hatten, dass unsere Linie und nicht jene, 
die Chruschtschow verfolgte, richtig war 
und dass das Leben unsere Linie bestäti­
gen würde, wie es auch wiederholt ge­
schehen ist. 

Die ungarische Konterrevolution ist 
nach unserer Meinung hauptsächlich das 
Werk der Titoisten. Denn Tito und die 
anderen Belgrader Renegaten waren die in 
erster Linie geeignetsten Werkzeuge der 
amerikanischen I.mperialisten, um die: 
Volksdemokratie in Ungarn zu stürzen. 

Nach der Belgrader Reise Chruscht­
schows im Jahre 1955 wurde über die 
W.ühlarbeit Titos kein Wort mehr verloren_ 
Die Konterrevolution in Ungarn kam aber 
nicht unvorhersehbar und plötzlich, sie 
wurde sozusagen coram publico vorbereitet 
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und niemand vermag uns zu überzeugen, 
dass diese Konterrevolution in besonderer 
Heimlichkeit or,g,anisiert wurde. Diese Kon­
terrevolution wurde von der Agentur der 
titoistischen Bande in Zusammenarbeit mit 
dem Verräter Imre Nagy und mit den 
ungarischen Faschisten organisiert und sie 
alle arbeiteten ganz offen unter der Lei­
tung der Amerikaner. 

Die Titoisten, welche hier die Haupt­
rolle spielten, beabsichtigten, Ungarn vom 
sozialistischen Lager loszureissen, es in ein 
zweites Jugoslawien zu verwandeln und 
mit Hilfe Jugoslawiens, Griechenlands und 
der Türkei mit der NATO zu verbinden. 
Gestützt auf US-Hilfe sollte es dann 
gemeinsam mit Jugoslawien unter der Lei­
tung der Imperialisten den Kampf gegen 
das sozialistische Lager fortsetzen. 

In Ungarn arbeiteten die Konterrevo­
lutionäre ganz offen. Aber warum fand ihre 
Tätigkeit keine Beachtung? Wir können 
nicht verstehen, wie es mögliCh war, dass 
in einem volksdemokratischen Bruderland 
wie Ungarn, wo die Partei an der Macht 
war und die Waffe der Diktatur des Pro­
letariats besass und wo Sowjettruppen 
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lagen, Tito und die Banden Horthys so 
ungeniert werken konnten. 

Wir sind der Meinung, dass die Hal­
tung des Gen. Chruschtschow und der 
anderen sowjetischen Genossen gegenüber 
Ungarn nicht klar war,. weil ihre' völlig 
falsche Einschätzung der Belgrader Bande 
ihnen nicht gestattete, diese Dinge richtig 
zu erkennen. 

Die sowjetischen Genossen vertrauten 
Imre N agy, welcher der Mann Titos war. 
Diese Feststellung ist nicht aus der Luft 
gegriffen, sondern beruht auf Tatsachen. 
Vor dem Ausbruch der Konterrevolution , 
als es im Petöfiklub schon brodelte fuhr , 
ich durch Budapest und erzählte danach 
gesprächsweise dem Gen. Suslow in Mos­
kau was ich in Budapest gesehen hatte. Ich 
sagte ihm, dass der Revisionist Imre N agy 
sein Haupt erhebt und im Petöfiklub die 
Konterrevolution organisiert wird. Gen. 
Suslow wies diese Auffassung mit aller 
Entschiedenheit zurück und um zu bewei­
sen, dass Imre N agy ein braver Mann sei, 
zog er aus der Schublade die frische 
~elbstkritik>->- Imre N agys heraus. Trotz-
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dem sagte ich dem Genossen Suslow, dass 
Imre Nagy ein Verräter ist. 

Uns hat erstaunt und wir stellen die 
berechtigte. Frage: Warum reisten Gen. 
Chruschtschow und ,andere sowjetische 
Genossen wiederholt nach Brioni, um die 
ungarische Frage mit dem Renegaten Tito 
zu besprechen? Wenn die sowj etischen 
Führer wussten, dass die Titoisten in ei­
nem Lande unseres Lagers die Kon terre­
volution vorbereiten, wieso verhandelten 
sie dann mit einem Feind, welcher Kom­
plotte \tnd Konterrevolutionen in sozialisti­
schen Ländern organisiert? 

Als kommunistische Partei, als volks­
demokratisches Land, als Mitgliedsstaat 
des Warschauer Vertrags und Partner des 
sozialistischen Lagers haben wir das Recht, 
vom Gen. Chruschtschow und von den 
anderen sowjetischen Genossen zu verlan­
gen, dass sie uns sagen, warum sie im Jahre 
1956 so oft mit Tito, mit diesem Verräter 
des Marxismus-Leninismus, in Brioni 
zusammentrafen, aber keine einzige Bera­
tung mit unseren Ländern, mit den Mit­
gliedsstaaten des W arschauer Vertrags 
abhielten? Wann wird eine Beratung des 
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Warschauer Vertrags stattfinden, wenn 
nicht in einer Zeit, in der einer von unse­
ren Staaten sich in Gefahr befindet? 

Wir denken auch, dass die Entschei­
dung in Ungarn mit den Waffen zu inter­
venieren oder nicht zu intervenieren, nicht 
in der Kompetenz einer einzigen Person 
liegt. Da wir den Warschauer Vertrag 
haben, müssen wir auch gemeinsam be­
schliessen, denn sonst hat es keinen Wert, 
von einer Allianz, von kollektivem Geist 
und von Zusammenarbeit zwischen den 
Parteien zu sprechen. 

Die ungarische Konterrevolution hat 
unserem Lager, hat Ungarn und der SD 
Blut gekostet. 

Warum hat man es auf sich genommen, 
solche Blutopfer zu tragen, aber keine 
rechtzeitigen Massnahmen getroffen, das 
Blutvergiessen zu verhindern? Wir denken, 
·dass der Grund, warum es nicht möglich 
war vorher Massnahmen zu ergreifen, in 
den Umstand liegt, dass Genosse Chruscht­
schow zum Verräter Tito, zum Organisa­
tor der ungarischen Konterrevolution, Ver­
trauen hatte und die sowjetischen Genossen 
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die ordnungsgemässen und unerlässlichen 
Beratungen mit ihren Alliierten und Freun­
den so sehr unterschätzten, dass sie nur 
ihre eigenen einseitigen Beschlüsse über 
Fragen, die uns alle angingen, als richtig 
erachteten und der kollektiven Arbeit und 
kollektiven Beschlüssen gar keinen Wert 
beimassen. 

Die PAA ist bis heute nicht ganz in­
for,miert worden, wie die Dinge verlaufen 
sind und welche Beschlüsse darüber ge­
fasst wurden. Als die Titoisten in Brioni. 
einerseits mit den sowjetischen Genossen 
verhandelten und andererseits fieberhaft 
die Konterrevolution in Ungarn und Alba­
nien organisierten, nahmen sich die Sowjet­
genossen auch nicht die geringste Mühe, 
unsere Führung zu informieren, bzw. ihr 
die Massnahmen bekannt zu geben, die 
sie zu ergreifen gedachten. Nicht einmal 
for:mell machten sie das, obwohl wir doch 
Alliierte sind. Dabei war das keineswegs 
bloss eine Frage der Formalität. Denn die 
sowjetischen Genossen wussten allzu gut, 
was die Belgrader Bande gegen Albanien 
im Schilde führte, welche Ziele sie ver­
folgte. Wahrlich, diese Haltung der sowjeti-
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sehen Genossen ist nicht nur sträflich, 
sondern auch unverständlich. 

Ungarn war für uns eine grosse Lehre, 
sowohl in bezug auf das, was dort geschah 
als auch auf das, was auf der Bühne und 
hinter der Bühne gespielt wurde. Wir 
dachten, dass die ungarische Konterre­
volution den Verrat Titos und seiner Bande 
mehr als zur Genüge gezeigt hatte. Wir 
wissen, dass darüber viele Dokumente in 
den Sc}:lubläden liegen, aber der Oeffent­
liohkeit nicht bekannt gemacht werden, 
Dokumente, welche die barbarische Tä­
tigkeit der titoistischen Gruppe im Falle 
Ungarns enthüllen würden. Wir v,erstehen 
nicht, warum man sie Ziurückhält? Wer 
hat ein Interesse daran, diese Dokumente 
der Oeffentlichkeit nicht bekannt zu 
machen, sondern sie fest unter Verschluss 
zu halten? Um Gen. Stalin nach dem Tode 
verurteilen zu können, wurden selbst die 
unbedeutendsten Dinge hervorgezogen, 
um ihn verurteilen zu können, aber die 
Dokumente zur 'EnthülLung Titos, dieses. 
gemeinen Verräters, werden in den 
Schubläden verschlossen. 

Dooh selbst nach der ungar,ischen Kon-
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terrevolution wurde der politische und 
ideologische Kampf gegen die titoistische 
Bande nicht verstärkt, wie es der Mar­
xis~us-Leninismus verlangt hätte, sondern 
weiter abgeschwächt. Die Kontakte wurden 
wieder aufgenommen, eine Versöhnung an­
gebahnt, man lächelte sich gegenseitig zu, 
ja man küsste sich beinahe. Und 'so konnten 
die Titoisten, dank dieser opportunisti­
schen Haltung, auch diese Klippe überwin­
den. 

Die PAA befand sich in Gegensatz zu 
der Linie, welche Chruschtscnow und an­
dere Genossen gegenüber den jugoslawi­
:schen Revisionisten verfolgten. Der Kampf 
unserer Partei gegen die Revisionisten ging 
in verstärktem Mass weiter. Viele Freunde 
und Genossen, vor allem die sowjetischen 
und bulgarischen Genossen, verhöhnten 
uns, lächelten ironisch und isolierten über­
all unsere Leute bei freundschaftlichen 
'Treffen mit den THoisten, weil sie ausser­
stande waren unsere richtige Linie zu 
widerlegen. . 

Wir hatten gehofft, dass nach dem 7. 
Kongress der Titoisten selbst Blinde, ge­
!Schweige denn Marxisten, erkennen wür-
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den, mit wem wir es zu tun hatten und was 
getan wevden musste. Aber leider kam es 
nicht so, denn bald nach dem 7. Kongress: 
der Titoist€n flaute die Enthü.uung des 
Revisionismus allmählich ab. Die theoreti­
schen sowjetischen Zeitschriften brachten 
zwar Artikel über allerlei Abarten von Re­
visionismus, auch über jenen in Honolulu,. 
aber über den jugoslawischen Revisionis .... 
mus fanden sie kaum noch Worte. Das hiess 
soviel wie: ~~Schaut nicht auf den Wolf 
vor unseren Augen, sondern sucht seine 
S.pur !~~. Es wurden di,eLosungen ausgege­
ben wie: «Spf'echt nicht mehr von Tito und 
seiner Gruppe, sonst werden sie noch über­
heblicher [,. ~~Sprechen wir nicht mehr von 
Tito und seiner Gruppe, sonst schaden wir 
dem jugoslawischen Volk>>-; ~~Nicht mehr 
von den ti toistischen Renegaten reden,. 
weil Tito unsere Worte benützen könnte,. 
um das jugoslawische Volk gegen unser 
Lager zu mobilisieren>-~ usw. VIele Parteien 
a.kzeptierten diese Losungen, nicht aber 
unser.e Partei und wir glauben, dass wir 
richtig handelten. 

Es entstand eine Situation, in der die 
Presse der befreundeten Staaten von den 
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Albanern nur noch dann Artikel annahm .. 
wenn darin die, jugoslawischen Revisioni­
sten nicht genannt wu:rden. Mit Ausnahme-
der Tschechoslowakei, wo die Genossen, 
unsere Handlung,en im allgemeinen richtig 
beurteilten, wurden unsere Botsohaften in 
allen volksdemokratischen Lände:rnmög­
liehst isohert, weil deren Diplomaten das. 
Gespräch mit den titoistischen Diplomaten 
vorzogen, während sie unsere Diplomaten, 
hassten und nicht einmal sehen wollten. 

Die Sache gedieh sowiet, dass Gen. 
Chruschtschow seine Reise nach Albanien 
an de:r Spitze einer Partei- und Regierungs­
delegation der SD im Mai 1959 mit Bedin­
gungen hinsichtlien der jugoslawisohen 
Frage verband. Als die Gespräche in Tirana 
begannen, war das erste Wort, das 
Chruschtschow an die ganze Versammlung 
richtete, dass er nicht gegen die jugoslawi­
sehen Revisionisten sp:rechen werde - was 
ja niemand von ihm verlangt hatte. Aber 
eine Erklärung dieser Art sollte ganz offen 
zeigen, dass er in dieser F:rage mit der 
PAA:nicLt e'nv2:rstanden war. 

Wir respektierten den Wunsch des 
Gastes, solange er sich in Albanien befand, 
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ungeachtet der titoistischen Presse, die 
darüber frohlockte und schrieb, dass 
Chruschtschow den Albanern den Mund 
verschlossen habe. Das entsprach in ge­
wissem Sinne den Tatsachen, aber Gen. 
Chruschtschow war in keiner Weise im­
stande, uns von der Richtigkeit dessen zu 
überzeugen und die Titoisten erfuhren 
bald ganz deutlich, dass sich die P AA nach 

. der Abreise des Gastes nicht mehr an die 
von Chruschtschow gestellten Bedingun­
gen gebunden fühlte und ihren marxi­
stisch-leninistischen Weg fortsetzte. 

Während seiner Verhandlungen mit 
Vukmanowitsch-Tempo hat Gen. Chruscht­
schow unter anderem unsere Haltung in 
bezug auf den Ton mit dem Ton der Ju­
goslawen verglichen und den Ton der Alba­
ner getadelt. Wir halten diese Aeusserun­
gen Chruschtschows gegenüber Wukma­
nowitsch-Tempo, der ein Feind des Mar­
xismus, des sozialistischen Lagers und Al­
baniens ist, für falsch und sträflich. Wir 
sind der Meinung, dass jeder bekommen 
soll, was ihm gebührt und sind unserer­
seits wieder nicht einverstanden mit dem 
versöhnlerischen Ton des Gen. Chruscht-
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schow gegenüber den Revisionisten. Das 
Volk sagt, dass man gegenüber dem Feind" 
einen scharfen Ton gebrauchen, wenn man 
aber zur Geliebten spricht, mit Honigzun­
gen reden muss. 

Einige Genossen vertreten die fehler­
hafte Ansicht, dass wir eine solche Haltung 
gegenüber den Titoisten einnehmen, weil 
wir angeblich begierig sind, das Banner 
des Kampfes gegen den Revisionismus zu 
schwingen oder weil wir dieses Problem 
von einem engen, nationalen Standpunkte· 
aus betrachten. Somit hätten wir, wenn 
schon nicht den Weg des -<-<Chauvinismus,.,., 
so doch jenen des -<-<engen Nationalismus,.,.. 
eingeschlagen. Das ist nicht w.ahr. Die PAA 
sieht die Frage des jugoslawischen Revi­
sionismus durch das Prisma des Marxis­
mus-Leninismus, sie bekämpfte und be­
kämpft den Revisionismus als die Haupt­
gefahr in der internationalen kommunisti­
schen Bewegung, als eine Gefahr für die. 
Einheit des sozialistischen Lagers. 

Als Internationalisten sind wir zugleich. 
auch Kommunisten eines bestimmten Lan­
des nämlich Albaniens. Wir albanischen , 
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Kommunisten verdienten nicht den Namen 
von Kommunisten, wenn wir die Freiheit 
unseres teueren Vaterlandes nicht konse­
quent und entschlossen vor den diversio­
nistischen Komplotten und Angriffen der 
revisionistischen Clique Titos, welche die 
Okkupation Albaniens zum Ziele haben und 
die heute alle Welt kennt, schützen wür­
den. Ist es denn möglich und zulässig, dass 
wir albanischen Kommunisten unser Land 
einem Tito, den Amerikanern, den Griechen 
oder den Italienern, als Jagdbeute über­
lassen ? Nein, niemals! 

Einige andere geben uns den Rat, 
nichts gegen die Jugoslawen zu sagen. Sie 
erklären: -<-<Warum fürchten Sie sich? Die 
SD beschützt Sie doch!» Wir aber haben 
diesen Genossen erklärt und erklären 
ihnen neuerlich, dass wir weder die ju­
goslawischen Trotzkisten noch irgend je­
mand anderen fürchten. Wir haben gesagt 
und sagen es wieder, dass uns die SD be­
schützte, beschützt und ·beschützen wird, 
aber wir sind Marxisten-Leninisten und 
. dürfen den Kampf gegen die Revisionisten 
und die Imperialisten keinen Augenblick 
abflauen lassen, solange, bis wir sie liqui-
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diert haben. Bevor einen ~ie SD beschützt>­
muss man sich zuerst selber schützen. 

Die Jugoslawen beschuldigen uns, dass 
wir angeblich -<-<Chauvinisten»· seien, uns 
in ihre inneren Angelegenheiten einmisch­
ten und die Berichtigung der albanisch­
jugoslawischen Grenz.e verlangten! Viele 
unserer Freunde glauben das und lassen 
durchblicken, dass wir albanischen Kommu­
nisten in diesem Fahrwasser schwimmen. 
Aber wir sagen unseren Freunden, die so 
denken, dass sie sich schwer irren. Wir 
sind keine Chauvinisten, wi.r haben weder 
verlangt, noch verlangen wir eine Grenzbe­
richtigung. Aber was wir von den Titoisten 
fordern und stets fordern werden, weswe­
gen wir sie bis zu einer Lösung anprangen 
werden, das ist, dass sie der Ausrottung 
der albanischen Minorität in Kossowo und 
in der Metohija, dem weissen Terror gegen 
die Kossowo-Albaner, der Vertreibung der 
Albaner von ihrem Grund und Boden und 
ihrer massenweisen Verschiokung in die 
Türkei ein Ende machen; wir verlangen,.. 
dass man der albanischen Minorität in Ju­
goslawien ihre Rechte auf der Basis der 
Verfasung der Föd. Volksrepublik Jugo-
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slawien zuerkennt. Ist dieses Verlangen 
chauvinistisch oder ist es marxistisch '? 

Das ist unsere Haltung in dieser Frage. 
Wenn aber die Titoisten einers ei ts von der 
friedlichen Koexistenz, von ,Frieden und 
gutnachbarlichen Beziehungen s'prechen 
·und andererseits Komplotte schmieden und 
in Jugoslawien eine Armee von Söldlingen 
und Faschisten organisieren, um unsere 
Grenzen anzugreifen und gemeinsam mi t 
den griechischen Monarchofaschisten unser 
sozialistisches Albanien zu zerstückeln, 
dann können sie sicher sein, dass sich nicht 
nur die Bevölkerung des neuen Albani.en 
mit den Waffen in der Hand erheben wird, 
sondern auch eine Million Albaner, die in 
der Knechtschaft Titos leben, und diesem 
Verbrecher in den Arm fallen werden. 
Das aber ist ein marxistischer Standpunkt 
und das wird auch passieren, wenn es so 
weit kommen sollte. Die PAA gestattet nie­
mandem, mit den Rechten des albanischen 
Volkes zu spielen oder politischen Handel 
zu treiben. 

Wir mischen uns in die inneren Ange­
legenheiten der anderen nicht ein, aber 
wenn es 1m Ergebnis des A'bflauens des 
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Kampfes gegen die jugoslawischen Revi-· 
sionisten so weit kommt, dass in einem be­
freundeten Lande wie Bulgarien eine Bal­
kankarte gedruokt wird, welche Albanien· 
innerhalb der jugoslawischen Grenzen-. 
zeigt, dann können wir nicht ruhig bleiben., 
Man sagte uns, dies sei durch den techni-, 
schen Fehler eines Angestellten entstanden~, 
aber wieso hat sich früher niemals ein 
solcher Fehler ereignet? 

Doch das ist kein Einzelfall. Auf einer' 
Kundgebung in Stremslka Mitrovitsa griff 
der Bandit Rankowitsch, wie üblich, Alba-­
nien an und nannte es eine Hölle, in wel­
cher der Stacheldraht und die Stiefel der' 
Grenzsoldaten herrschen~~; die Demokratie' 
der italienischen Neofaschisten, so erklärte 
er, sei viel fortschrittlicher als die unsere. 

Die Worte des Rankowitsch wären für 
uns ganz unbedeutend gewesen, wenn sie­
nicht der Sowjetbotschafter und der bul­
garische Botsohafter in Belgrad, die an der 
Kundgebung teilnahmen, in aller Ruhe zur 
Kenntnis genommen hätten, ohne den ge­
ringsten Protest zu erheben. 

W,ir haben gegen diesen Vorfall in 
freundschaftlicher Weise beim ZK der KP 
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Bulg.ariens protestiert. DiJch G-::!losse 
Sohiwkoff hatte die Kühnheit, im Antwort­
schreiben an das ZK der P AA unseren Pro­
test zurückzuweisen und die Rede des Ban­
diten Rankowitsch, als positiv zu bezeich­
nen. Wir hätten nie gedacht, dass der Erste 
Sekretär des ZK der KP Bulgariens 
die Rede eines Banditen' wie Ranko­
'witsch, der das sozialistische Albanien 
so schwer beleidigt, indem er es eine 
Hölle nennt, als positiv bezeichnen würde. 
Wir weisen diese unerhörte Beleidigung 
·durch den Ersten Sekretär des ZK der 
KPB nicht nur mit Verachtung zurück, 
sondern sind auch völlig gewiss, dass die 
KPB und das heroische Volk sich darüber 
sehr empören werden, wenn sie von der 
.Sache erfahren. Wenn wir so schwere 
Verfehlungen des einen gegen den anderen 
gestatten, dann können die Dinge kein 
gutes Ende nehmen. 

Wir können unter keinen Umständen 
mit Gen. Chruschtschow einverstanden 
sein, was seine Gespräohe mit Sophokles 
Venizelos über die griechische Minorität in 
Albanien betrifft, und haben bei ihm sofort 
Protest erhoben. Gen. Chruschtschow weiss 
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genau, dass die albanischen Grenzen unan­
tastbar und heilig sind. Wer immer sie an­
greift, ist ein Aggressor. Das albanische 
Volk wird bis zu seinem letzten Blutstrop­
fen kämpfen, wenn jemand seine Grenzen 
.angreift. Gen. Chruschtschow beging einen 
schweren Fehler, als er zu Venizelos sagte, 
dass er gesehen habe, wie in Korca die 
Griechen und Albaner wie Brüder S~ite an 
Seite gearbeitet hätten. Denn in Kor<;a gibt 
es keinen einzigen Griechen [ Wohl aber 
sind die Griechen seit Jahrhunderten auf 
den Distrikt Kor<;a sowie auf ganz Alba­
nien erpicht. Eine sehr kleine griechische 
Minorität existiert nur in Gjirokastra. Gen. 
Chruschtschow weiss, dass diese Griechen 
alle Rechte g.eniessen; sie haben ihre 
Sprache, ihre Kirchen, ihre griechischen 
Schulen, und übeDhaupt die gleichen 
Rechte, die alle anderen albanischen Staats­
bürger haben. 

Allzu gut bekannt sind die griechi­
schen Wunschträume, darunter auch jene 
des Sophokles Venizelos, des Sohnes von 
Elefterios Venizelos, des Mörders der Al­
baner, des Verwüsters der albanischen 
Gebiete im Süden, des wütendsten griechi-
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schen Chauvinisten und des Erfinders der 
Idee eines -<-<Grossgriechenlands~>, welche die 
Annexion Albaniens und seine Zerstücke­
lung unter der Losung der Autonomie 
vorsieht. Gen. Chrusohtschow kennt sehr 
gut die Haltung der PAA, der albanischen 
Regierung und des albanischen Volkes zu 
dieser Frage. Hätten wd.r denn Venizelos 
nicht die gehührende Antwort erteilt, 
hätten wir ihm Hoffnungen gemacht, ihn 
in seinen Wahnvorstellungen gewiegt und 
zu ihm gesagt, dass wir den albanischen 
Genossen die Wünsche eines englischen 
Agenten, eines Chauvinisten und eines 
Feindes des Kommunismus und Albaniens 
übermitteln werden? Selbstverständlich 
war das für uns unannehmbar und hätte 
Verdammung verdient. 

Also haben wir dem Sophokles Veni­
zelos die richtige Antwort gegeben und 
glauben, dass Sie, Genosse Chruschtschow, 
diese in der Presse gelesen haben. Wir 
haben nichts dagegen, wenn Sie mit Veni­
zelos Politik machen, aber mit unseren 
Grenzen und unseren Rechten dürfen Sie 
keine Politik treiben, weil wir das weder 
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gestattet haben, noch gestatten werden. 
Und deswegen sind wir noch lange nicht 
Nationalisten, sondern sind Internationa­
listen. 

Vielleicht wird jemand sagen, dass 
solche Worte hier nicht am Platze seien, 
dass diese Erklärungen dem hohen Niveau 
dieser Beratung nicht entsprechen. Es 
wäre nicht schwer gewesen ,eine Rede mit 
einem sozusagen theoretischen Ton zu ver­
fassen, Generalisierungen und Zitate anei­
nander~ureihen und ein allgemein gehalte­
nes Referat vorzutragen, damit Sie an 
meinen Worten Gefallen finden. Aber die 
PAA ist anderer Meinung. Mag sein, dass 
jemandem meine Worte als Attacken er­
scheinen, aber sie sind Kritiken, die ihren 
normalen Weg zurückgelegt - haben und 
schon früher, wann und wo i,mmer es 
notwendig war, im Rahmen der leninschen 
Normen geübt worden sind. Jetzt, da die 
Fehler sich häufen, wäre es falsch, zu 
schweigen, zumal das Studium der Hand­
lungen, der Taten und der Praxis die 
theoretische Erkenntnis hervorbringt und 
bereichert. 

Wie rasch hat man doch die Bukare-
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ster Beratung einberufen und wie schnell 
die KP Chinas wegen -<-<Dogmatismus>+ 
verurteilt! Aber warum wurde nicht mit 
demselben Tempo auch eine Beratung or­
ganisiert, um den Revisionismus zu verur­
teilen? 

Ist etwa der Revisionismus gänzli.ch 
enthüllt, wie die sowjetischen Genossen 
behaupten? Nein, durchaus nicht! Der Re­
visionismus war und ist weiter die Haupt­
gefahr. Der jugoslawische Revisionismus ist 
nicht liquidiert worden und wie er heute 
behandelt wird, bleibt ihm ein weites Feld 
für aUe Formen seiner Tätigkeit. 

Gibt es denn nicht auch in den ande­
ren Parteien besorgniserregende Erschei­
nungen des modernen Revisionismus? Wer 
das leugnet, der verschliesst die Augen vor 
dieser Gefahr und wird eines Tages bemer­
ken, dass bei uns ganz unerwartete Dinge 
geschehen sind. Wir sind Marxisten und 
deshalb müssen wir unsere Arbeit analy­
sieren, wie Lenin das ta t und wie er es 
uns zu tun lehrte. Er fürchtete sich nicht 
vor Fehlern, er fasste sie mutig ins Auge 
und korrigierte sie. Auf diese Weise wurde 
die Bolschewikische Partei geschmiedet 
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und nur auf diese Weise werden sich auch 
unsere Parteien stählen können. 

~ber w~~ ist die Lage jetzt in unseren 
ParteIen? Wie hat sich die Situation in 
ur:serem Lager seit dem 20. Parteitag ent­
wlOkelt. Mag sein, dass Gen. Suslow ein 
g~osser Optimist ist, wie er das in der 
SItzung der Oktoberkommission zum Aus­
druck ~r;achte, als er die Delegation der 
PA~ ~It Gen. Hysni Kapo an der Spitze 
bezughch der Beurteilung der Lage P ~. . . eS:>l-
n:Isten nannte. Wir albanischen Kommu-
lllsten ~aren nioht einmal in den dunkel­
sten Zeiten der Geschichte unserer Partei 
und unseres Volkes Pessimisten und wir 
:ver den auch niemals solche sein, sondern 
Immer nur Realisten. 

Man spricht viel über unsere Einheit. 
Diese ist unerlässlich '''''d w' ., 

.• '-"1" Ir mussen 
k~'mpfen, um sie zu festigen und zu er-
harten. Aber Tatsaohe ist dass es u" be . I 

d" . ' r Vle e 
grun ~atzhche .Fragen keine Einigkeit gibt. 

. DIe P AA 1St der Meinung, dass man 
dIe. ~r~gen im Lichte einer marxistisch_ 
lerumstischen Analyse überprüfen und di 
Fe~l~r korrigieren muss. Betrachten Wi; 
belsplelsweise die an Stalin und . , semem 
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Werke geübte Kritik. Als marxistisch-:­
leninistische Partei ist sich unsere Partel 
voll und ganz bewusst, dass der Personen­
kult für die kommunistischen Parteien und 
die kommunistische Bewegung selbst fremd 
und schädlich ist. Die marxistischen Par­
teien dürfen die Entstehung des Personen­
kultes, welcher die Aktivität der Massen 
behindert, ihre Rolle herabmindert und 
sich im Widerspruch zur Entwicklung des 
Parteilebens selbst und zu den Gesetzen, 
die es regeln, befindet, nicht gestatten, son­
dern müssen alle ihre Kräfte 'einsetzen, 
um ihn mit der Wurzel auszurotten, wenn 
er irgendWo aufzutauchen bpginnt oder 
aufgetaucht ist. Von diesem Standpunkt 
auS sind wir vollkommen einverstanden, 
de~ Kult mit der Person Stalins als eine: 
schädliche Erscheinung im Parteileben zu 
krihsieren. Aber wir sind der Meinung, 
dass der 20. Parteitag, insbesondere der 
Geheimbericht des Gen. Chruschtscho
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die Stalinfrage nicht richtig, nicht objektiv 
und nicht mlarxistisch-leninistisch zur Dis-

kttssion stellte. 
Gen. Chrusohschow und der 20. Par-

teit8.g fällten über Gen. St8.1in wegen die-
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ser Sache .ein hartes und ungerechtes Urteil. 
G.en. Stalm und sein Werk gehören jedoch 
nIcht allein der KP der SU und d 
S 

. em 
oWJetvo1k, sondern uns allen. Wenn Gen. 

Chruschtschow in Bukarest erkla" rte d 
d' M' ' ass 1e einungsverschie.denheiten nicht zwi-
schen der KP dert SU und der KP Ch' 

d 
. lnas, 

~on em. ZWIschen der KP Chinas und dem 
m ternatlOnalen Kommunismus existieren 
~enn es ihm gefällt hervozuheben das~ 
dle Beschlüsse des 20. und 21. Parteitags 
von ~llen kommunistischen und Ar-beiter­
pa~telen der Welt angenommen worden 
selen, .so musste er doch auch .bei der 
~eurtellung der Tätigkeit Stalins grossmü­
bg und ~o?-sequent sein, damit sie alle 
kommur:1shschE;n und Arbeiterparteien der 
~eltmlt vollstem Bewusstsein billigen 
kon~en. Für diese Fragen kann es nicht 
ZWei Masse und Gewichte geben. Aber 
warum :rorde dann Gen. Stalin auf dem 
20: Parteitag ohne vorherige Beratung auch 
mit den anderen kommunistischen d 
Arbeiterparteien der Welt verurteilt? ~:­
rum wurde vor den Augen der kommunisti­
sc~en .und Arbeiterparteien der Welt StaUn 
plotzhch -<-<verflucht» und erfuhren dies 



viele Bruderparteien erst, als der Impe­
rialismus den Geheimbericht Chruscht­
schows massenweise druckte? 

Gen. Chruschtschow hat der kommu­
nistischen Bewegung und der fortschrittli­
chen Welt die Verurteilung des Gen. Sta­
lin aufgezwungen. Was sollten aber unsere 
Parteien in dieser Situation tun, als ihnen 
unter Ausnützung des grossen Ansehens 
der SD diese Sache in Bausch und Bogen 
aufgezwungen wurde? 

Die P AA befand sich in einem grossen 
Dilemma. Sie war und ist mit der Verur­
teilung des Gen. Stalin in solcher Art und 
Weise keineswegs einverstanden. Unsere 
Partei akzeptierte im allgemeinen die For­
mulierung des 20. Parteitags über diese 
Frage, hielt sich aber· desserrungeachtet 
weder innerhalb der von diesem Parteitag 
bestimmten Grenzen, noch liess sie sich 
durch Erpressungen und Drohungen, die 
von aussen her gegen unser Land ausge­
stossen wurden, einschüchtern. 

Die PAA zeigte sich in der Stalinfrage 
als Realistin, zeigte sich gerecht und dank­
bar gegenüber diesem grossen Marxisten. 
Solange er lebte; hatte kein einziger hier 
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den Mut gehabt, ihn zu verurteilen, als er 
aber gestorben war, wurde er mit Haufen 
von Schmutz beworfen. So ist jetzt eine 
u~halthare Lage entstanden, nämlich dass 
~ln: ganze Epoche, in der der erste sozia­
hsbsche Staat der Welt gegründet die SU 
gefestigt, die imperialistischen K~mplotte 
erfolgreich niedergeschlagen, die Trotzki­
sten, Bucharinisten und die Kulaken als 
Klasse vernichtet, die Schwer:industrie auf­
gebaut und die Kollektivierung realisiert 
wurden, mit einem Wort, die SU eine kolos­
sale Macht wurde, die den Sozialismus 
erfolgr.:ich aufbaute, im 2. Weltkrieg mit 
leg~ndarem Heldenmut kämpfte, den Fa­
SChiS1Il.~ besiegte, unsere Völker befreite 
das machtige sozialistische Lager errichtet 
~rde USW., dass also diese ganze ruhm­
reIche Epoche der SD jetzt, auf einmal 
ohne Kopf, ohne FühI"ung erscheint. 

. Die PAA meint, dass es nicht richtig, 
mcht normal und nicht marxistisch ist 
den ~ amen und das grosse W erk Stalin~ 
aus dle~er ganzen Epoche wegzustreichen, 
wie es Jetzt geschieht. Wir alle müssen das 
grosse unsterbliche Werk Stalins verteidi­
~en;. wer das nicht tut, ist ein Opportunist, 
1st mn Feigling. 
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Als Person und als Führer der bol­
sohewistischen KP der SD ist Gen. Stalin 
zugleich auch der hervorragendste Führer 
des internationalen Kommunismus nach 
dem Ableben Lenins. Auf sehr positive 
Weise und mit grosser Autorität hat er zur 
Konsolidierung und Ausweitung der Er­
folge des Kommunismus in der ganz1en Welt 
beigetragen. Alle theoretischen Werke des 
Gen. Stalin sind ein lebendiger Beweis sei­
ner Treue zu seinem genialen Lehrer, zu 
dem grossen Lenin und zum Leninismus. 

Stalin kämpfte für die Rechte der Ar­
beiterklasse und der Werktätigen der g:m­
zen Welt, er kämpfte mit grosser Konse­
quenz bis zuletzt für die Freiheit der Völ­
ker unserer volksdemokratischen Länder. 

Allein von dieser Seite aus gesehen, 
gehört Stalin allen Kommunisten der ··Welt 
und nicht nur den Sowjetkommunisten, 
gehört er allen Werktätigen der Welt und 
nioht nur den Werktätigen der SU. 

Wenn Gen. Chruschtschow und die 
Sowjetgenossen diese Frage in diesem 
Lichte betrachtet hätten, wären die schwe­
ren Fehler, die begangen wurden, nicht 
geschehen. Aber sie betrachteten die Sta-
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linfrage ganz einfach durch das Prisma 
interner sowjetischer Aspekte. Doch selbst 
durch dieses Prisma betrachteten sie diese 
Frcuge nach Ansicht der PAA einseitig, 
sahen nur Fehler Stalins, vergassen bei­
nahe zur Gänze seine grosse Tätigkeit und 
seinen überragenden .Bei trag zur Festigung 
der SD, zur Erhärtung der KP der SD, zur 
Hebung von 'Wirtschaft, Industrie und 
Landwirtschaft, sowie zum grossen Sieg 
des Sowjetvolkes über den deutschen Fa­
schismus. 

Hat Stalin Fehler begangen? Sicher­
lieh! Dass in einer so langen Periode voll 
von Heldentaten, Anstrengungen, Kämpfen 
und Siegen, keine Fehler geschehen, ist 
nicht nur für eine einzelne Person undenk­
bar, sondern auch für die ganze Führung 
als kollektives Organ. Welche Partei und 
welohe Führer können von sich sagen, 
dass sie in ihrer Tätigkeit keine Fehler be­
gangen haben? Wenn die jetzige sowjeti­
sche Führung kritisiert wird, und die 
Genossen der Sowjetführung uns den Rat 
geben, vorwärts zu schauen, dann sagen 
sie gerne: "Lassen wir die Polemik beisei­
te !., Als es sich aber um Stalin handelte, da 
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schauten sie nicht nur nicht vorwärts, son­
dern ein grosses, sogar ein sehr grosses 
Stück zurück, nur um schwache Seiten in 
der Tätigkeit Stalins zu finden. 

Der Kult mit der Person Stalins musste 
un bedingt überwunden werden. Kann man 
aber sagen, wie das behauptet wurde, dass 
StaUn selbst der Urheber dieses Personen­
kultes war? Der Personenkult musste unbe­
dingt überwunden werden, war es aber 
notwendig und richtig, soweit zu gehen. 
dass jeder, der Stalins Namen nannte, 
sofort angeprangert wurde, dass jeder, der 
ein Zitat Stalins benützt, schief angesehen 
wird? Einige Leute vernichteten sogleich 
voll Eifer die Statuen Stalins und änderten 
die Namen von Städten, welche nach 
Stalin benannt waren. Aber warum sollen 
wir soweit gehen? In Bukarest sagte Gen. 
Chruschtschow zu den chinesischen Genos­
sen: "Ihr beschäftigt Euch mit einem 
verreckten Pferd! Wenn Ihr wollt so , 
kommt und holt auch seine Knochen ab». 
Und damit meinte man Stalin. 

Die PAA erklärt feierlich, dass sie 
gegen diese Handlungen und diese Beur-
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teilung des Werkes und der Person J. W. 
Stalins ist. 

Aber warum, sowjetische Genossen,. 
wurden diese Fragen in solcher Art und 
in dieser entstellten Form zur Sprache 
gebracht, während es doch möglich gewe­
sen wäre, sowohl die Fehler Stalins selbst 

. ' 
als auch jene der Führung in richtigem 
Licht zu sehen und diese Fehler zu korri-­
gieren, ohne eine so tiefe Erschütterung zu 
verursachen, welche die Herzen aller 
Kommunisten der Welt ergriff und die 
nur die Disziplin und die Autorität der SD 
vor einer Explosion bewahrten. 

1 21 

Gen. Mikojan erzählte uns, dass sie 
es nicht wagten, Gen. Stalin, solange er 
lebte, zu kritisieren, sonst hätte er ihnen 
den Kopf abgeschlagen. Nun, wir sind 
sicher, dass uns Gen. Chrusch tschow nicht 
den Kopf abschlagen wird, wenn wi r ihn 
richtig kritisieren: 

Nach dem 20. Parteitag fanden die 
bekannten Ereignisse in Polen und in 
Ungarn statt, wurde das Sowjetsystem 
angegriffen, viele kommunistische und Ar­
beiterparteien der Welt wurden erschüttert 
und schliesslich geschah das, was jetzt 
geschiehl. 
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Wir fragen: -<-< vVarum. geschahen alle 
·diese Dinge innerhalb der internationalen 
kommunistischen Bewegung und unseres 
Lagers nach dem 20. Parteitag? Etwa. weil 
die Führung der PAA sektiererisch, dog­
matisch und pessimistisch ist? 

Solche Erscheinungen müssen uns 
ausserordentlich beunruhigen und wir 
müssen die Ursache der Krankheit feststel­
len, um sie heilen zu können. Aber man 
kann nicht die Krankheit heilen, indt'm 
man dem Renegaten Tito auf die Schulter 
klopft oder in der Deklaration sagt, dass 
der moderne Revisionismus endgültig zer­
schlagen sei, wie die sowjetischen Genossen 
-erklären. 

Die Autorität des Leninismus war und 
ist entscheidend. Sie muss so wieder her­
gestellt werden, dass die falschen Auffas­
sungen überall radikal beseitigt werden 
können. Für uns Kommunisten gibt es 
keinen anderen Weg. Wenn es Dinge gibt, 
die beim rechten Namen genannt werden 
können und müssen, dann soll man das 
gleich hier auf dieser Beratung tun, solan­
ge es nicht zu spät ist. Wir sind der Mei­
nung, dass Kommunisten mit klarem 
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Gewissen zu Bett gehen und dass sie für 
die Festigung der marxistisch-leninisti­
schen Einheit ohne Vorbehalte, ohne Ge­
fühle von Gunst oder Missgunst kämpfen 
sollen, Was das Herz des Kommunisten 
bewegt, das soll er offen sagen und die 
Dinge müssen gerecht berurteilt werden. 

Es wird Menschen geben, denen die 
Worte unserer kleinen Partei nicht gefal­
len. Man mag unsere kleine Partei isoli.e­
ren, einen wirtschaftlichen Druck auf 
unser Land ausüben, um dem Volke zu be­
weisen, dass unsere Führung angeblich 
nichts tauge, man mag unsere Partei an­
greifen, wie es jetzt geschieht. Michael 
Suslow stellt die PAA mit den bürgerli­
-ehen Parteien auf die gleiche Stufe und 
'ihre Führer vergleicht er mit Kerenski. 
Aber das macht uns nicht bange, denn 
diesbezüglich haben wir schon Erfahrung. 
Auch Rankowitsch sprach so über die PAA 
und Tito bezeichnete uns sogar als Goeb­
bels. Aber dennoch sind wir Leninisten, 
jene aber sind Trotzkiten, Verräter, Lakai­
en und Agenten des Imperialismus. 

Ich möchte an dieser Stelle betonen, 
dass die P AA und das albanische Volk 



durch Taten bewiesen haben, dass sie die 
SU sehr respektieren und ihr· und ihrer 
KP treu sind. Und wenn die PAA die fal­
schen Handlungen elmger sowjetischer 
Führer kritisiert, so bedeutet das nicht, 
dass sich unsere Auffassung und Haltung 
geändert hat. Wir Albaner haben den mar­
xistischen Mut, diese Genossen zu kritisie­
ren, nicht weil wir sie hassen, sondern weil 
wir sie hochschätzen und weil uns die KP 
der SU und die Sowjetvölker über alle 
Massen teuer sind. 

So lieben wir die SD, die KP der SU 
und die sowjetische Führung. In unserer 
marxistischen Härte sagen wir ihnen' alles 
in freundschaftlichem Geist, öffnen ihnen 
aufrichtig unser Herz, sagen ihnen unsere 
Meinung frei und offen, denn Heuchler 
waren wir nie, noch werden wir das jemals. 
sein. 

Wir hoffen, dass uns die KPdSU trotz 
unseres rauhen Tones Syrnpa thie en tge­
genbringen wird, unabhängig davon, ob 
wir Fehler begehen oder nicht, jedenfalls 
werden uns die KP der SD und die 
kommunistischen und Arbeiterparteien 
der Welt nicht wegen mangelnder Aufrich-
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tigkeit anklagen können, denn wir reden 
nicht hinter ihrem Rücken und schwören 
nicht auf 100 Fahnen. 

Zum Schluss möchte ich noch einige 
Worte über den Deklarationsentwurf, den 
uns die Redaktiollskommission vorgelegt 
hat, sagen. Unsere Delegation hat diesen 
Entwurf aufmerksam stJUdiert. In dem 
neuen Entwurf, der uns vorliegt, sind viele 
Aenderungen vorgenommen worden im 
Vergleich zur ersten von der Sowjetdele­
gation vorgelegten Variante, welche die 
Redaktionskommission ihrer Arbeit zu­
grunde gelegt hatte. Durch die vorgenomme­
nen Aenderungen ist der neue Entwurf 
stark veI'lbessert, sind. viele wichtige Ideen 
hervorgehoben, zahlreiche Thesen genauer 
formuliert und die meisten feindlichen 
Anspielungen gegen die KP Chinas entfernt 
wODden. 

Unsere Parteidelegation machte in der 
Sitzrung des Redaktionsausschusses viele 
Bemerkungen, die teilweise angenommen 
wurden. Obwohl unsere Delegation nicht 
einverstanden war, dass vom Entwurf 
gewisse Passagen über wichtige grundsätz­
liche Fragen übernommen wurden, willigte 
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SIe dennoch ein, dieses Dokument der Be­
ratung vorzulegen, mit dem Vorbehalt, 
noch ei:nm.al ihre Meinung zu allen Fragen, 
mit denen sie nicht einverstanden ist, zu 
sagen. Vor allem sind wir der Meinung, 
dass die fünf noch nioht koordinierten Fra­
gen geklärt werden müssen, um ein Doku­
ment zu haben, das von allen einmütig 
ge billigt werden kann. 

Wir meinen, dass es notwendig ist, in 
der Erklärung die Leninsche Idee klar 
herauszuarbeiten, auf die in der letzten 
Zei t Genosse Maurice Thorez hinwies und 
die Gen. Suslow in seiner Rede in der 
Sitzung des Redaktionsausschusses er­
wähnte, nämlich das es nur dann eine 
ab~olute Garantie zur Verhinderung eines 
Krieges gibt, wenn der Sozialismus in der 
ganzen Welt oder zumindest in einer Reihe 
von imperialistischen Grossmächten den 
Sieg erringt, Weiters soll der Absatz über 
die Tätigkeit der Fraktionen und Gruppen 
in der internationalen kommunistischen 
Bewegung gestrichen werden, weil er, wie 
wir auch in der Sitzung des Redaktions­
au.sschusses 'enklärt haben, nicht der Fe­
stigung der Einheit dient, sondern diese un-
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tergräbt. Ferner sind wir auch für die­
Streichung der Worte über die Ueberwin­
dung der schädlichen Folgen des Personen­
kultes' zumindest muss man diesen Worten , 
hinzufügen: «welcher in einer Reihe von 
Parteien existierte,,: weil dies hesser der 
ReaE tä t entspricht. 

Ich möchte nicht mit diesen FFagen 
und m.it den ander'en Bemerkungen über 
den Deklarationsentwurf die Zeit der Bera­
tung in Anspruch nehmen. Die konkreten 
Bemerkungen wird unsere Delegation 
machen wenn der Entwurf der Erklärung , 
selbst· geprüft werden wird. 

Es wäre gut und erspriesslioh, auf die­
ser Beratung die Fehler mutig ins Auge 
zu fassen und alle Wunden zu heilen, sonst 
besteht Gefahr, dass sie brandig werden, 
Wir fühlen uns nicht beleidigt, wenn uns 
die Genossen mit Reoht und anhand von 
Tatsachen kritisieren, aber wir werden 
niemals akzeptieren, das man uns grund­
los «Dogmahker», <-<Sektierer>->- oder «enge 
Nationalisten» nennt, nur weil wir mit 
Nachdruck gegen den modernen Revisio­
nismus, insbesondere gegen den jugoslawi­
sehen Revisionismus kämpfen. Wenn elber 



jemand unseren Kampf gegen den Revi­
sionismus -<-<Dogmatismus>->- oder <-<Sektierer­
tum» .. nennt, dann rufen wir ihm zu: «Neh­
men Sie einmal di€ revisionistische Brille 
herunter, dann werden Sie klarer sehen!» 

Die PAA ist der Meinung, dass diese 
Beratung von historischer Bedeutung sein 
wird, das sie der leninsch€n Tradition der 
Konferenzen entspricht, welche die Bol­
schewistische Partei organisierte, um die 
falschen Auffassungen zu enthüllen und 
mit der Wurzel auszurotten, und die Ein­
heit unserer internationalen kommunisti­
schen und Arbeiter,bewegung auf der Basis 
des Marxismus-Leninismus zu erhärten .. 
Die PAA wird auch in Zukunft für die 
Festigung der Einheit, der brüderlichen 
Beziehungen und der gemeinsamen Tätig­
keit der kommunistischen und Arbeiter­
parteien mit Nachdruck kämpfen, weil das 
die Garantie für den Sieg der Sache des 
Friedens und des Sozialismus ist. Die Ein­
heit des sozialistischen Lagers, mit der SD 
an der Spitze, und die Einheit der interna­
tionalen kommunistischen und Arbeiter­
bewegung mit der ruhmreichen KP der 
SD im Zentrum, sind unser teuerstes Gut, 
welches unsere Partei sets wie ihren Aug­
apfel hüten und täglich immer mehr fe­
stigen wird .. 
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Aus dem Bericht auf dem 21. Plenum des ZK der PAA 
Über die Beratung der Vertreter der kommunistischen 

und Arbeiterparteien im November 1960 in Moskau 

19. Dezember 1960 

(Im ersten Kapital dieses Berichtes unterzog Genosse Enver Hoxha 
die damals in der internationalen kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung bestehenden grundsätzlichen Meinungsverschiedenheiten über 
die Definition des Charakters unserer Epoche, die Frage von Krieg und 
Frieden, die friedliche Koexistenz, die Fragen der Wege des Übergangs 
zum Sozialismus, den Revisionismus und Dogmatismus und die Frage 
der Einheit des sozialistischen Lagers und der internationalen kommu­
nistischen Bewegung einer wissenschaftlichen Analyse). 

Um diese wichtigen Fragen, (sagte Genosse Enver Hoxhat wurde 
zunächst in Bukarest ein großer prinzipieller Kampf geführt. Dort woll­
ten bekanntlich die sowjetischen Führer und die Führer einiger anderer 
Parteien die "Verurteilung" des Marxismus, die Verurteilung der 
korrekten Auffassungen, die von der Kommunistischen Partei Chinas 
verteidigt wurden, zur vollendeten Tatsache machen, indem sie sie als 
"dogmatisch" und "sektiererisch" bezeichneten. Unsere Partei schloß 
sich nicht diesem antimarxistischen Spiel hinter den Kulissen an, 

. denn sie war im Prinzip weder mit den von den Organisatoren der Buka­
rester Beratung angewandten Methoden einverstanden, noch mit dem 
Inhalt der von ihnen aufgeworfenen Fragen. Um die oben behandelten 
Fragen wurde im 0 kto ber bei der Sitzung der Kommission in Moskau ein 
noch größerer Kampf ausgetragen und schließlich wurde auf der Bera­
tung der Vertreter der kommunistischen und Arbeiterparteien im 
November in Moskau über das korrekte marxistische Verständnis dieser 
Fragen, über die Verteidigung des Leninismus dabei, wie sie zu erläu­
tern, zu verstehen und auszulegen sind ,einentschiedener Kampfgeführt . 
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In diesem Kampf, in seinem langen Verlauf schälte sich auch der 
Standpunkt der verschiedenen Parteien zu diesen Fragen heraus. So 
wurde bereits auf der Beratung im November klar, daß es über diese Fra­
gen nicht nur Meinungsverschiedenheiten zwischen der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion und der Kommunistischen Partei Chinas 
und noch weniger zwischen der Kommunistischen Partei Chinas und 
dem ganzen internationalen Kommunismus gab, wie die sowjetischen 
Führer in Bukarest behaupteten, sondern, daß diese Meinungs­
verschiedenheiten viele Parteien erfaßt hatten. Sie wurden zu Mei­
nungsverschiedenheiten zwischen Marxisten und Opportunisten, zwi­
schen den Parteien, die die Reinheit des Marxismus-Leninismus vertei­
digten, und den Parteien, die einige Thesen des Marxismus-Leninismus 
en tstellten und sie einseitig auslegten. Während in Bukarest lediglich die 
Kommunistische Partei Chinas und unsere Partei offen die marxistischen 
Prinzipien gegen die Strömung verteidigten, die die Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus und die Moskauer Erklärung (von 1957) ent­
stellte, standen in der Kommission im Oktober von 26 vertretenen 
Parteien 7 Parteien auf richtigen Positionen ... 
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Auf der Moskauer Beratung veränderte sich dieses Kräfteverhältnis. 
Zu den 7 Parteien, die bei allen zur Diskussion stehenden Fragen den 
richtigen Standpunkt eingenommen hatten, kamen weitere 4 bis 5 Par­
teienhinzu ... Nicht klein war auch die Zahl der Parteien, die zu einzel­
nen Fragen, über das Problem der Wege des Übergangs zum Sozialismus, 
über die Aggressivität des Imperialismus, über die Notwendigkeit des 
Kampfes gegen den Revisionismus und besonders gegen den jugosla­
wisehen Revisionismus usw. unsere Thesen unterstützten. Derartige 
Standpunkte nahmen fast alle Parteien Lateinamerikas ein ... 

Daß sich das Kräfteverhältnis veränderthat, zeigt den entschlossenen 
Kampf der chinesischen Delegation, der Delegation unserer Partei und 
anderer auf der Beratung, die mit überzeugenden Argumenten die fal­
schen Ansichten widerlegten und ihren prinzipienfesten Standpunkt zu 
allen diskutierten Fragen vor allen klarlegten. Daß eine beträchtliche 
Zahl Parteien völlig oder teilweise richtige Positionen bezog, zeigt, daß 
das marxistisch-leninistische Recht auf unserer Seite ist, daß es rasch von 
anderen beherzigt wird, daß das Richtige über das Falsche triumphieren 
und der Marxismus-Leninismus wie stets über den Opportunismus und 
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Revisionismus siegen wird. Darauf vertrauend und davon vollständig 
überzeugt, wird unsere Partei wie bisher entschlossen für die Reinheit 
unserer marxistisch -leninistischen Ideologie, für den Sieg des Sozialis­
mus und Kommunismus kämpfen. 

II DIE HALTUNG DER PARTEI DER ARBEIT ALBANIENS GE­
GENÜBER DEN IN DER KOMMUNISTISCHEN BEWEGUNG 
ENTSTANDENEN MEINUNGSVERSCHIEDENHEITEN 

Unsere Partei der Arbeit hat stets eine korrekte mancistisch-leninisti­
sche Linie verfolgt und sich an die Prinzipien der Moskauer Erklärung 
(von 1957) gehalten. In allen obenerwähnten Grundfragen, wie in_ 
bezug auf die Definition der Epoche, die Frage des Kampfes gegen 
den Imperialismus, die Frage von Krieg und Frieden usw., hat unsere 
Partei eine richtige marxistisch-leninistische Ansicht verteidigt un~ 
befolgt. Niemals hat unsere Partei gebilligt oder gesagt, daß der Lenl­
nismus "veraltet" sei, im Gegenteil, sie hat ohne Unterlaß und ent­
schlossen die jugoslawischen Revisionisten bekämpft, die, um ihren 
Verrat zu rechtfertigen, den Marxismus für "veraltet" erklärten. Unse­
re Partei hat niemals Illusionen über den Charakter des US-Imperialis­
mus und seiner Führer gehabt, sondern sie hat die Massen ständig im 
Haß und in der Wachsamkeit ihm gegenüber erzogen; niemals haben 
wir angenommen, daß uns der Friede geschenkt würde, daß, ohne den 
Imperialismus zu liquidieren, die Welt ohne Waffen, ohne Armeen 
und ohne Kriege entstehen könne. Unsere Partei hat dagegen die 
Frage von Krieg und Frieden, die der Menschheit vom Imperialismus 
und der Reaktion drohende Gefahr richtig eingeschätzt und hat daher 
das Volk unter der Losung "Die Hacke in der einen Hand, in der ande­
ren das Gewehr" mobilisiert. Unsere Partei hat konsequent dafür ge­
kämpft, den Imperialismus und seine Lakaien, die jugoslawischen Re­
visionisten, zu entlarven, und hat niemals der "gemäßigten" Politik, 
der "großen" Politik der sowjetischen Führer oder auch der bu.lgari­
schen Führer sowohl gegenüber dem amerikanischen Imperiallsmus 
als auch gegenüber dem jugoslawischen Revisionismus zugestimmt. 
Unsere Partei war niemals der Auffassung, daß der Koexistenz zuliebe 
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der Klassenkampf in den kapitalistischen Ländern eingestellt oder der 
politische und ideologische Kampfgegen den Imperialismus und die 
Bourgeoisie aufgegeben werden müsse. Im Gegenteil, unsere Partei ist 
steht gegen jede derartige opportunistische Auffassung der friedlichen 
Koexistenz gewesen ... 

Der Standpunkt unserer Partei in diesen prinzipiellen Fragen ent­
sprach also vollständig den Lehren des Marxismus-Leninismus und 
befand sich seit langem im Gegensatz zum Standpunkt der sowjeti­
schen Führer. Unsere Partei stand jedoch auch bei einer Reihe weiterer 
prinzipieller Fragen, über die unser Zentralkomitee Bescheid weiß, in 
grundsätzlichem Gegensatz zu den Ansichten und Handlungen der 
gegenwärtigen sowjetischen Führer. 

So waren wir mit den sowjetischen Führern über ihre Haltung gegen­
über dem jugoslawischen Revisionismus nicht einverstanden. Das be­
gann bereits im Mai 1955, als Chruschtschow und Bulganin 1 nach Bel­
grad reisten und, indem sie das Informbüro übergingen, einseitig be­
schlossen, die Tito-Clique zu rehabilitieren, was bekanntlich danach 
sehr viel Unheil in der internationalen kommunistischen und Ar­
beiterbewegung angerichtet hat. Schon damals sprach sich unsere Partei 
gegen die Rehabilitierung aus und später ist sie kein einziges Mal mit der 
Taktik und Haltung der sowjetischen Führer gegenüber Tito und seiner 
Clique einverstanden gewesen, die umschmeichelt und als sozialistisch 
betrachtet wurde, und mit der sie sich über alles berieten usw. usf. 

Unsere Partei war nicht einverstanden mit dem 20. Parteitag der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion, vor allem mit der Kritik an 
Stalin und mit der Erläuterung des friedlichen Wegs des Übergangs 
zum Sozialismus. Mit der ersten Frage waren und sind wir nicht ein­
verstanden, erstens, weil die Kritik am "Stalinkult" erfolgt war, ohne 
daß man sich vorher mit den Bruderparteien beraten hätte, obwohl 
Stalin nicht nur der Führer der Sowjetunion, sondern auch des Welt­
proletariats war, und zweitens, weil nur von den Fehlern Stalins die 
Rede war und kein Sterbenswörtchen über die positiven Seiten seiner 
Tatigkeit gesagt wurde. Zur zweiten Frage gab der 20. Parteitag den 

1) Damals Vorsitzender des Miniscerrats der UdSSR. 
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Opportunisten die ideologische Waffe in die Hand, um ausschließlich 
den friedlichen Weg der Machtergreifung zu propagieren. 

Die Frage des Übergangs zum Sozialismus hat Chruschtschow auf 
dem 20. Parteitag verfälscht. Er hat besonders die Machtergreifung auf 
friedlichem Weg durch das Parlament hervorgehoben, was den Lehren 
des Marxismus-Leninismus und der bisherigen historischen Erfahrung 
widerspricht. 

Außer diesen Fragen war unsere Partei mit den sowjetischen Führern 
im Zusammenhang mit den Ereignissen in Ungarn, mit ihrer Ein­
schätzung und dem Zögern nicht einverstanden, das dabei an den Tag 
gelegt wurde, die Konterrevolution niederzuschlagen und die jugosla­
wischen Revisionisten in dieser Frage vollständig zu entlarven. Das 
Zentralkomitee weiß über diese ganze Frage Bescheid, daher brauchen 
wir nicht weiter darauf einzugehen. 

Schließlich war unsere Partei mit den sowjetischen Führern auch in 
vielen Fragen nicht einverstanden und stand zu ihnen im Wider­
spruch, Fragen, bei denen es sich um das richtige leninistische Verständ­
nis der Beziehungen zwischen den Bruderparteien handelt, die gleich­
berechtigt und unabhängig voneinander sind. Im Zusammenhang 
damit ist das Zentralkomitee ebenfalls über die unberechtigten-Einmi­
schungen der sowjetischen Führer in die inneren Angelegenheiten 
unserer Partei informiert, wie im Fall der Feinde unserer Partei, Liri 
Gega, Tuk Jakova , Panajot Plaku und anderer. 

Wie man also sieht, hat unsere Partei in den Grundfragen der 
Außenpolitik, der Taktik und Strategie der kommunistischen Bewe­
gung stets eine korrekte marxistisch-leninistische Linie befolgt, die im 
Gegensatz zur Linie der sowjetischen Führung steht. Doch das Zen­
tralkomitee unserer Partei hat, während es die obengenannte Linie 
konsequent befolgte, entschlossen an den korrekten marxistisch-leni­
nistischen Prinzipien festhielt und keine Zugeständnisse in ihnen 
machte, trotz des großen Drucks durch die sowjetischen Führer nicht 
öffentlich seine Meinungsverschiedenheiten geäußert. Warum tat das 
Zentralkomitee dies? 

Erstens, weil nach dem 20. Parteitag alle Angriffe der imperialisti­
schen und revisionistischen Feinde darauf konzentriert waren, die Ein­
heit unserer kommunistischen Bewegung zu spalten. Daher mußten 
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wir ~ns.' dieser Einheit zuliebe, zurückhalten und konsequent die 
manastlsch-leninistische Linie anwenden, ohne an der sowjetischen 
Führung offen Kritik zu üben. 

Zw~itens, weil bekanntlich infolge der Kritik an Stalin, als die 
Reakt~on un~ die Re:isionisten anfingen, das ganze sowjetische Sy­
stem 10 ZweIfel zu ZIehen, und besonders infolge der Ereignisse in 
Polen und Ungarn die Anstrengungen der ganzen Weltreaktion sehr 
gro~ wa:-en, die Autorität der Kommunistischen Partei der 
SowJetu~lOn und das Ansehen der Sowjetunion selbst herabzusetzen. 
u,nter d.lesen. Umstän.den verlangte die internationalistische Pflicht, 
dIe S~wJetuI?lOn und Ihre Kommunistische Partei zu verteidigen, der 
R~aktlon keme Waffe in die Hand zu geben und der sowjetischen 
Fuhrung durch kameradschaftliche Kritik zu helfen, auf den richtigen 
~eg z~ gel:mgen. So handelte auch unsere Partei. Sie verteidigte 
0t:t:entllch dIe Kommunistische Partei der Sowjetunion, die Sowjet­
unlOn selbst, doch kritische Bemerkungen, besonders über die 
Haltun~ g~gen~ber dem jugoslawischen Revisionismus, gegenüber 
den ErelgOlssen 10 l!ngarn, gegenüber den Einmischungen in die in­
neren A~gelegenheiten unserer Partei, haben wir bereits seit 1957 und 
~anach, Je nach Gelegenheit, den sowjetischen Führern gegenüber ge­
außert. 

Di~s~ Haltung unserer Partei ist eine korrekte, internationalistische , 
marxIstisch-leninistische Haltung. Anders zu handeln, hätte damals 
bed.eu.tet, das Spiel des Feindes zu treiben, der allgemeinen Sache des 
SOZIalismus und der internationalen Arbeiterklasse zu schaden. 

. Doch di~ sowjeti.sch~n Führer :ertieften weiterhin ihre Fehler. Das 
g10g so welt, daß sie mcht nur Tlto und seine Clique umschmeichel­
ten, s?nd~rn auc~ ~isenhower um den Bart gingen, womit sie zeigten, 
daß sIe dl~. marxIstisch-leninistische Auffassung über den Imperialis­
mus und uber den Klassenkampf entstellten. Die chinesischen Ge­
noss.en sahe? es mit vollem Recht als angebracht an, die Grundfragen 
d~r Internationalen Lage und der Strategie und Taktik der kommuni­
stischen Bewegung durch einige Artikel richtigzustellen und sie auf­
grund ~~r marxistisch-!eninistischen lehren zu erklären. Die sowjeti­
schen .~uhrer dachte? Jed~c~ nicht darüber nach, im Gegenteil, sie 
organ1S1erten das antlmamStlsche Spiel von Bukarest hinter den Kulis-
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sen, um mit der Kommunistischen Partei Chinas und jeder anderen 
Partei abzurechnen, die zum Hindernis auf ihrem falschen Weg ge­
worden war. 

Wir werden hier nicht darauf eingehen, wie die Bukarester Bera-
tung verlief, denn darüber ist das Plenum des Zentralkomitees genau 
informiert worden, doch wir werden kurz unsere Haltung auf dieser 
Beratung erwähnen. 

Wie wir schon vorhin anführten, war unsere Partei mit den Organi­
satoren der Bukarester Beratung, den sowjetischen Führern, schon 
wegen der dort an gewandten antimarxistischen Methode nicht einver­
standen, aber auch mit dem Inhalt der gegen die Kommunistische 
Partei Chinas erhobenen Vorwürfe stimmte sie nicht überein. Daher 
nahm sie die bekannte korrekte und prinzipienfeste Haltung ein. 

Wie kam es, daß unsere Partei diese Haltung einnahm? War das 
zufällig? Die Haltung unserer Partei in Bukarest war nicht zufällig. Sie 
entsprach der von unserer Partei stets verfolgten konsequenten Linie, 
den prinzipiellen Positionen, die unsere Partei stets in den zur Diskus­
sion stehenden grundsätzlichen Fragen verteidigt hat. In Bukarest 
verteidigten wir den Marxismus-Leninismus, die Linie unserer Partei 
und, indem wir diesen prinzipienfesten und mutigen Kampf führten, 
befanden wir uns zum einen mit den chinesischen Genossen auf einer 
Seite und verteidigten ihre ruhmreiche Partei, die genau wie wir dafür 
kämpfte, die Reinheit des Marxismus-Leninismus zu verteidigen, und 
gerieten zum anderen'in Gegensatz zu den sowjetischen Führern und 
den Vertretern der anderen Parteien, die die Bukarester Beratung 
organisiert hatten, eine falsche Sache verteidigten und im Wider­
spruch zu den Lehren des Marxismus-Leninismus standen. Hierin liegt 
die prinzipielle Bedeutung unserer Haltung von Bukarest, eine Hal­
tung, die die logische und konsequente Folge der gesamten von un­
serer Partei verfolgten marxistisch-leninistischen Linie war, eine 
Haltung, die die Autorität und die Persönlichkeit unserer Partei 
in den Augen der internationalen kommunistischen Bewegung er­
höht hat. 

Unsere Partei verurteilte die Bukarester Beratung und bezeichnete 
sie zu Recht als einen Schandfleck in der kommunistischen Bewegung. 
Wie richtig unsere Haltung in Bukarest und unsere Einschätzung des 
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dort organisierten antimarxistischen Spiels hinter den Kulissen war, 
zeigten die Moskauer Beratung und die von ihr angenommenen Do­
kumente. Kein einziger Vertreter der Parteien wagte es, die Bukarester 
Beratung zu verteidigen und auf die Kritiken von uns und den 
chinesischen Genossen an der dort erfolgten fraktionistischen Tatigkeit 
zu antworten. Nicht nur das, niemand hatte den Mut vorzuschlagen, 
über die Bukarester Beratung irgendein gutes WOrt in die 52 Seiten 
lange, veröffentlichte Erklärung zu setzen. Von der Bukarester 
Beratung ist nichts übriggeblieben. 

Gleichzeitig stellt jedoch die Bukarester Beratung den Beginn der 
offenen Verschärfung der Beziehungen zwischen unserer Partei und 
den sowjetischen Führern dar, was sich auch rasch in den politischen 
und ökonomischen Beziehungen zwischen unseren beiden Ländern 
und Staaten zu äußern begann. Schuld an der entstandenen lage ist 
einzig und allein die sowjetische Seite, der die prinzipielle Haltung 
unserer Partei in Bukarest nicht gefallen hatte. Dieses Mißfallen be­
kundete sie bald durch viele falsche Handlungen, die der Freundschaft 
und den brüderlichen Beziehungen zwischen unseren beiden Parteien 
und Ländern ernstlich zu schaden begannen. So starteten die Sowjets 
ihre antimarxistischen Einmischungen in die inneren Angelegenheiten 
unserer Partei, die die Partei spalten, Unzufriedenheit gegenüber ihrer 
Führung schüren, die Richtigkeit der Linie unserer Partei in Zweifel 
ziehen und die Führung unserer Partei attackieren sollten, wobei das 
Ziel verfolgt wurde, sie zu liquidieren. Darauf arbeiteten die Angehö­
rigen der sowjetischen Botschaft in Tirana mit dem Botschafter an der 
Spitze hin, dementsprechend bearbeitete Koslow in Moskau die dort 
vorbeikommenden Genossen, darauf zielten die Worte Marschall 
Malinowskis beim Essen der Stabchefs des Warschauer Pakts ab, dazu 
begann der wirtschaftliche Druck mit dem Getreide sowie die Kür­
zung der Wirtschaftshilfe, damit hängen die Drohungen Marschall 
Gretschkos zusammen, unser Land aus dem Warschauer Pakt auszu­
schließen, oder auch die Provokationen im Militärstützpunkt von 
Vlora usw. 

Das Ziel dieser falschen antimarxistischen Handlungen ist klar: Die 
sowjetische Führung wollte, daß wir entweder die Haltung änderten, 
also den richtigen marxistisch-leninistischen Weg, die prinzipien-
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festen Positionen, auf denen unsere Partei stand, aufgaben, oder, daß 
infolge der entstehenden Schwierigkeiten nach Meinung der 
sowjetischen Führer in der Partei irgendeine Spaltung erfolgen mußte, 
die Unzufriedenheit in ihren Reihen und unter dem Volk zunähmen 
und als Ausweg die Führung der Partei liquidiert würde, um an ihre 
Spitze "Retter'! zu setzen, die der antimarxistischen lihie der sowjeti­
schen Führung ergeben wären. 

Bekanntlich wurde jedoch die Rechnung ohne den Wirt gemacht, 
alle diese Absichten scheiterten. Dank der neue unserer Partei zum 
Marxismus-Leninismus, dank ihrer tapferen und prinzipienfesten Hal­
tung, dank der stählernen marxistisch-leninistischen Einheit der Partei 
mit den Volksrnassen, der Partei mit ihrem Zentralkomitee, des Zen­
tralkomitees mit dem Politbüro blieben sie erfolglos. Diese unver­
brüchliche Einheit war und ist die Garantie für alle Siege unseres 
Volkes und unserer Partei. Daher besteht unsere Hauptaufgabe darin, 
diese Einheit immer mehr zu festigen und wie unseren Augapfel zu 
hüten. 

Der Ursprung der falschen Handlungen der sowjetischen Führung 
gegenüber unserer Partei muß in ihren unmarxistischen Ansichten zu 
den Grundfragen, sowie in den grundsätzlichen Meinungsverschie­
denheiten gesucht werden, die unsere Partei mit den sowjetischen Füh­
rern in den prinzipiellen Fragen der internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung hat. In den falschen Handlungen der 
sowjetischen Führer gegenüber unserer Partei äußert sich auch die 
antimarxistisC'he Auffassung, die sie von den Beziehungen zwischen 
Bruderparteien und Bruderländern haben, die Auffassung, die sie von 
marxistisch -lenin istisch er Kri ti k und marxistisch -leninistischer Einheit 
der kommunistischen Bewegung und des sozialistischen Lagers haben. 
Wir sprachen uns in Bukarest gegen die Haltung der sowjetischen 
Führer aus, wir kritisierten auf korrekte, prinzipienfeste Weise ihre 
falschen Handlungen. 

Für Marxisten steht eine richtige prinzipielle Kritik nicht im Wider­
spruch zur Einheit, im Gegenteil, die Kritik hilft, die Einheit zu festi­
gen, sie ist eine Triebkraft, ein Enrwicklungsgesetz. Die sowjetischen 
Führer sehen das Problem nicht so. Sie sind nicht gewohnt, Kritik zu 
hören, sondern sie nur zu üben. In Worten akzeptieren sie die 
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gleichen Rechte in den Beziehungen zwischen den Parteien, in Wirk­
lichkeit aber erkennen sie nur ihr Recht an, das letzte Wort zu haben 
während die anderen blindlings folgen müssen. Daher hat ihre~ 
Meinung nach eine Partei, die Mut hat und kritisiert, einen anti­
sowjetischen Standpunkt, ist fraktionistisch, ist gegen die Einheit der 
kommunistischen Bewegung usw. Diese verkehrte Auffassung veran­
Iaßt sie auch zu falschen Handlungen wie sie oben angeführt sind. In 
den obigen Ansichten und Handlungen ist die marxistische Dialektik 
durch Metaphysik und Idealismus ersetzt. 

Die erwähnten Handlungen und die falsche Haltung, die die 
sowjetischen Führer gegenüber unserer Partei und unserem Land nach 
der Bukarester Beratung eingenommen haben, bestärkten uns noch 
mehr in der Überzeugung, daß unsere Partei einen korrekten marxi­
stisch-leninistischen Standpunkt hat, daß ihr Standpunkt in allen 
Grundfragen prinzipienfest ist, daher mußte man ihn entschlossen 
verteidigen und jedem Druck Widerstand leisten. 

Diese korrekte und prinzipienfeste Haltung nahm die Delegation 
unserer Partei im Oktober in Moskau auf der Tagung der Kommission 
ein, die den Entwurf der auf der Beratung im November 
angenommenen Erk)ärung vorbereitete. Auf dieser Tagung unterbrei­
tete unsere Delegation offen die korrekte Ansicht unserer Partei zu 
allen zur Diskussion stehenden prinzipiellen Fragen und verteidigte 
gemeinsam mit den chinesischen Genossen und den Genossen jener 
anderen Parteien, die ebenfalls einen richtigen Standpunkt hatten, 
mit Argumenten entschieden die marxistisch-leninistischen Lehren. In 
der Kommission wurde ein mächtiger prinzipienfester Kampf um jede 
Frage, um jeden Absatz, um jedes Wort geführt. Diese Arbeit dauerte 
ungefähr 25 Tage. 

Um eine Vorstellung von dem korrekten Kampf unserer Delegation 
sowie der übrigen Delegationen zu geben, die richtige Standpunkte 
hatten, genügt es, folgende Tatsachen anzuführen: Als Grundlage zur 
Ausarbeitung des Entwurfes der Erklärung diente der vom Zentral­
komitee der Kommunistischen Partei der 'Sowjetunion vorgelegte Ent­
wurf. Dieser 36 Seiten lange Entwurf enthielt viele falsche Ansichten 
und an zahlreichen Stellen verkappte Angriffe auf die Kommunisti­
sche Partei Chinas und die Partei der Arbeit Albaniens. Zum Beispiel 
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bezichtigte man uns des "Nationalkommunismus" , warf uns vor, 
Gegner der Politik der friedlichen Koexistenz zu sein, verglich uns mit 
Jugoslawien, beschuldigte uns als "Fraktionisten" usw. Außerde~ b.e­
tonte der Enrwurf nicht gebührend den Kampf gegen den Impenalls­
mus, war von gemäßigtem und häufig opportun~.stischem Geist 
durchdrungen, betonte den friedlichen Weg des Ubergangs zum 
Sozialismus sehr, bezeichnete die nationale Bourgeoisie fast als Vor­
kämpferin des Sozialismus, erwähnte den jugoslawischen Revisionis­
mus überhaupt nicht und stellte den Dogmatismus als gefährlicher 
hin als den Revisionismus, obwohl von ihm als der Hauptgefahr die 
Rede war. Zu diesem Entwurf wurden 175 Seiten Bemerkungen einge­
reicht, von denen unsere Delegation 20 Seiten und die chinesische 
Delegation 40 Seiten vorlegte. Es muß betont werden, daß von 
unseren Bemerkungen durch Argumente keine einzige als unrichtig 
widerlegt werden konnte, diejenigen aber, die nicht in die Erklärung 
aufgenommen wurden, wurden unter dem Vorwand der Taktik oder 
mit Stimmenmehrheit abgelehnt. Dennoch hatte sich der Grundent­
wurf fast völlig verändert. Er wurde von 36 auf 52 Seiten erweitert. Die 
verschleierten Angriffe gegen uns wurden verworfen, der Teil über den 
Imperialismus verstärkt, der Absatz über den jugoslawischea 
Revisionismus hinzugefügt, die Frage des Kampfes gegen den Revisio­
nismus und Dogmatismus geregelt usw. Dennoch verblieben einige 
Fragen, wie die Frage der Bedeutung des 20. und 21. Parteitags, die 
Frage der Fraktionen, des Personenkultes usw., mit denen unsere 
Delegation, die chinesische Delegation und die Delegationen einiger 
anderer Parteien nicht einverstanden waren, die jedoch die Beratung 
im November erneut diskutieren sollte. 

Auf der Tagung der Kommission wurde deutlich sichtbar, wie 
richtig und prinzipienfest unsere Positionen und wie falsch die 
Positionen der sowjetischen Führer und der sie unterstützenden Par­
teien waren. Dort kam deutlich der opportunistische Geist zum 
Vorschein, der einige Parteien erfaßt hatte, wie die Kommunistische 
Partei Italiens, Syriens, Englands, der USA und andere, was sich 
noch deutlicher auf der Beratung im November zeigte. Die sowje­
tischen Führer bemühten sich sehr, zu manövrieren, wobei sie sich 
aller möglichen Methoden bedienten: angefangen bei der 
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individuellen Bearbeitung verschiedener Delegationen bis hin zu Ge­
schäftsordnungstricks. Typisch ist die folgende Tatsache: Die Kommis­
sion stimmte zu, in den Entwurffür die Erklärung einen Satz aufzuneh­
men, den Maurice Thorez damals gesagt hatte,' und zwar folgender­
maßen: "Eine absolute Garantie, um jede Art Krieg zu beseitigen, 
wird es erst dann geben, wenn der Sozialismus in allen Ländern oder in 
den wichtigsten kapitalistischen Ländern triumphiert hat." Diese 
These wurde auf Vorschlag der französischen Delegation aufgenommen 
und von unserer und der chinesischen Delegation unterstützt. Es vergin -
gen allerdings keine zwei Tage, und auf Vorschlag der Sowjets wurde ge­
fordert, sie zu überprüfen, denn anscheinend hatte sie ihr Präsidium 
nicht gebilligt. Trotz unseres Widerstandes beschloß die Mehrheit der 
Tagung, sie zu streichen, doch auf der Beratung im November waren sie 
gezwungen, sie in einer anderen Form wieder aufzunehmen. 

Die Arbeit in der vorbereitenden Kommission und die dort ge­
äußerten Ansichten zeigten eindeutig, daß die Moskauer Beratung im 
November eine Arena des Kampfes zwischen der korrekten marxi­
stisch-leninistischen Anschauung und der Tendenz werden würde, von 
den revolutionären Anschauungen unserer Ideologie abzuweichen. 

Auf diesen Kampf bereitete sich unsere Panei und die vom 
Zentralkomitee bestimmte Delegation vor. Das Zentralkomitee unse­
rer Partei beauftragte seine Delegation, auf der Moskauer Beratung of­
fen und aufrichtig mit marxistisch-leninistischem Mut die prinzipien­
feste Ansicht unserer Partei über alle zu.(' Diskussion stehenden Fragen 
vorzutragen, die Beratung über die falschen Handlungen der 
sowjetischen Führer nach der Bukarester Beratung gegenüber unserer 
Partei zu informieren und sie scharf zu kritisieren, damit sich solche 
Handlungen in Zukunft nicht wiederholten. Wir berichten dem 
Zentralkomitee unserer Partei, daß unsere Delegation diese Direktive 
befolgt und alle Fragen so, wie das Zentralkomitee der Partei beschlos­
sen hatte, der Beratung der Vertreter der 81 kommunistischen und Ar­
beiterparteien im November dieses Jahres in Moskau unterbreitet hat. 

Hat das Zentralkomitee der Partei richtig gehandelt, als es beschloß, 
alle Fragen auf der Ber:j.tung im November offen aufzuwerfen? Wir 
antworten: Ja, der Beschluß des Zentralkomitees war aus folgenden 
Gründen sehr richtig: 



290 Envcr Hoxha 

1. - Weil es als marxistisch-leninistische Partei unsere Pflicht 
war,die prinzipiellen Positionen der Moskauer Erklärung (von 19~7), 
die verletzt wurden, zu verteidigen. Wir könnten uns mcht 
Kommunisten nennen, wenn wir angesichts der Verfälschunger: des 
Marxismus-Leninismus, angesichts der Handlungen geschwIegen 
hätten, die im Widerspruch zu den Grundprinzipien unser?r 
Ideologie standen, ungeachtet dessen, daß es im konkreten Fal.l d~e 
Führer der Kommunistischen Partei der Sowjetunion waren, dIe sIe 
verletzt hatten und von ihr abgewichen waren. Um die Reinheit des 
Marxismus-Leninismus zu verteidigen, um die Sache des Sozialismus 
und Kommunismus zu verteidigen, müssen wir stets prinzipienfest 
und dürfen weder sentimental noch einseitig sein. 

2. - Weil die sowjetische Führung in der Verletzung der Moskauer Er­
klärung (von 1957) und der Prinzipien des Marxismus-Leninismus 
sowie in ihren konkreten Handlungen so weit gegangen war, daß es 
Selbstmord, ein Verbrechen an unserer gemeinsamen Sache gewesen 
wäre nicht über diese schweren Fehler und diese große Schuld zu 
sprechen. Die Bukarester Beratung und das dort von den sowjetischen 
Führern organisierte antimarxistische Spiel hinter den Kulissen, der 
Druck und die schädlichen Handlungen gegen unsere Partei einerseits 
und gegen die Kommunistische Partei Chinas anderseits (ich denke 
dabei daran, daß die Spezialisten abberufen und die Aufträge für ver­
schiedene Maschinen annulliert wurden usw.) , waren die ersten An­
zeichen einer sehr gefährlichen Aktion, die, wenn sie nicht entlarvt 
worden wäre, für die kommunistische Bewegung und das sozialistische 
Lager noch ernstere Folgen gehabt hätte. . 

3. - Weil unsere aufrichtige und prinzipielle Kritik eine gute AbSIcht 
verfolgte: Indem die falschen Ansichten und Handlunge? veru~eilt 
wurden, beabsichtigte sie, diese zu liquidieren, ihnen ellen Riegel 
vorzuschieben, damit sie sich nicht wiederholten, die Atmosphäre von 
den negativen Erscheinungen zu säubern und auf dieser Grundlage 
dazu beizutragen, daß sich unsere kommunistische Bewegung ver­
stärkt und unsere gefährdete Einheit stählt. Dieses und kein anderes 
Ziel veranlaßte das Zentralkomitee der Partei zu Recht, seine An-

sicht offen zu sagen. 
4. _ Schließlich sagen wir noch aus einem weiteren Grund in voller 
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Überzeugung, daß der Beschluß des Zentralkomitees richtig war, diese 
Frage auf der Moskauer Beratung aufzuwerfen. Wir sahen selbst 
sowohl vor der Beratung sowie auch während ihres Verlaufs, daß die 
sowjetischen Führer ihrerseits entschlossen waren, den Weg fortzuset- . 
zen, den sie gegen unsere Partei eingeschlagen hatten, daß sie, wenn 
wir geschwiegen hätten, darauf vorbereitet waren, uns in allen Punk­
ten schuldig zu sprechen, und daher übten sie auf unsere Delegation 
einen außerordentlichen Druck aus, um uns den Mund zu stopfen. 

Es ist klar, wenn wir auf der Beratung zu den falschen Handlungen 
der sowjetischen Führer geschwiegen hätten, hätte dies nicht nur 
bedeutet, auf unsere prinzipienfeste Linie zu verzichten, sondern wäre 
für unsere Partei und die Geschicke des Sozialismus in Albanien auch 
verhängnisvoll gewesen. 

III ÜBER DIE HALTUNG DER SOWJETISCHEN FÜHRER GE­
GENÜBER UNSERER DELEGATION UND UNSERE TREFFEN 
MIT rnNEN 

Bekanntlich kam unsere Delegation auf Einladung des Zentral­
komitees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion als offizielle 
Delegation in die Sowjetunion, um den 43. Jahrestag der Sozialisti­
schen Oktoberrevolution zu feiern. Daher wurden uns formal alle 
Ehrungen zuteil. Doch ihre Haltung uns gegenüber war kühl und die 
Gespräche nicht freundschaftlich. So unterhielten wir uns mit Koslow 
am Tag unserer Ankunft in Moskau, mit Kossygin und Poljanski am 
Abend des 7. November, und ihr Standpunkt uns gegenüber trat klar 
hervor: sie wollten unsere Partei in allem schuldig sprechen. Am 
nächsten Tag, d. h. am 8. November, wurde alles noch klarer. 

Am 8. November händigte man uns die Abschrift des Briefes aus, 
den das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
an das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Chinas als 
Antwort auf den Brief der Kommunistischen Partei Chinas vorn Sep­
tember gesandt hatte. Das gefiel uns an sich nicht, denn das war ein 
schlechtes Vorspiel für den Verlauf der Beratung, doch darauf kommen 
wir weiter unten zu sprechen. Was uns auffiel, war folgendes: In 
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einem Absatz des Briefes, in dem alle sozialistischen l:änder Eu~?pas 
erwähnt wurden, wurden alle, außer Alb~nien .namenth~h aufgefu?r:. 
Das bedeutete, daß die Führung der Sow}etumon Albam.en als SOZI:llI-
tisches Land von der Liste gestrichen hatte. Ferner e~thlelt der B~lef, 
~bwohl er an die Kommunistische Partei Chinas gerlC~tet war, em~n 
offenen und tendenziösen Angriff gegen unsere P~e1. In d~m B~lef 
wurde behauptet, in der Kommunistischen ParteI der So:v}etun1~.n 
seien nach der Kritik am "Personenkult" .die Ding~. angebhch ,gernaß 
den Regeln des demokratischen Zentrahsmus gelost worden. Dann 

hieß es: f' h B' . I 
Doch leider gibt es auch andere Beispiele. Als nsc es ~lsple 

kö~nen wir dafür anführen, wie derartige Fragen von den albanl~che.n 
Genossen gelöst werden. Im September dieses Jahres schlossen SIe d~e 
Genossin Liri Belishova aus dem Zentralkomitee aus und ~nthoben sl.e 
ihres Postens als Sekretär des Zentralkomitees de: Pa:rel der Arbeit 
Albaniens und Genossen Ko<;:o Tashko enthoben SIe semes. Postens a~s 
Vorsitzender der Zentralen Revisionskommission der ParteI der Arbelt 
Albaniens und schlossen ihn aus der Partei aus. Und weswegen? .~~r 
weil diese Genossen ihre Meinung geäußert haben, daß es unzulassIg 
ist, die Kommunistische Partei der ?owjetuni~n u~d das Zentral­
komitee der Kommunistischen ParteI der SowJetumon schlecht zu 

machen. d ., 
Uns drängt sich der Verdacht auf, daß es mit allen: e:en. elllz~ge 

Schuld' darin besteht, Freunde der Sowjetunion zu sem dIe ~lt~atlon 
~ichtig zu verstehen und ihre Sympathie gegenüber dem sow}etls:he~ 
Volk und -der KPdSU zu äußern, ein schlechtes Ende nehmen Wird. 

Aus dieser Art der Fragestellung läßt sich erst~ns en~nehmen, daß 
das Zentralkomitee unserer Partei angeblich mcht. ~Ie ~egeln der 
innerparteilichen Demokratie befolgt habe, als es Lm .~ehshova a~s 
seinen Reihen und Ko<;:o Tashko aus der Zentralen Rev1Sl~nskommls­
sion ausschloß. Mir scheint, daß es überflüssig ist, hie~ .. Im Zentral­
komitee der Partei zu beweisen, daß das eine tendenzlO~e yerleum­
dung ist. Zweitens geht daraus hervor, daß in unserer ParteI dIe Freun­
de der Sowjetunion verurteilt und v?rfol~t. werder:, also daß das 
Zentralkomitee unserer Partei eine antlsowJet1sche Ellls~ellung ~abe. 
Daß auch das eine Verleumdung ist, braucht ebenfalls mcht beWIesen 
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zu werden. Doch in diesen tendenziösen Vorwürfen zeigt sich klar das 
Ziel der sowjetischen Führung: unsere Partei zu diskreditieren, sie als 
vom Weg des Leninismus abgewichen darzustellen, als habe sie den 
Weg Jugoslawiens eingeschlagen (daher wird Albanien in dem glei­
chen Dokument nicht als sozialistisches Land aufgeführt). 
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Dies zeigt, daß die sowjetischen Führer nicht daran interessiert wa­
ren, die zwischen uns entstandenen Meinungsverschiedenheiten zu 
lösen, sondern im Gegenteil sie vertiefen und sogar dazu benützen 
wollten, unsere Partei in Verruf zu bringen. Um ihrer Tätigkeit gegen 
unsere Partei vollen Erfolg zu verleihen, setzten sie anderseits alle 
Mittel ein, um uns den Mund zu stopfen. 

Die erste Methode war, zu drohen. Dazu sprach Nikita 
Chruschtschow selbst zweimal mit den chinesischen Genossen über 
Albanien. Das erstemal am 25. Oktober (1960) sagte er zur Delegation 
der Kommunistischen Partei Chinas, daß "wir Albanien wie Jugo­
slawien behandeln werden", und das zweitemal sagte er zur Dele­
gation der Kommunistischen Partei Chinas, daß "die Albaner ge­
nauso wie Tito mit uns' umspringen " , daß "wir ein Albanien verloren 
haben, aber ihr Chinesen eins gewonnen habt", daß "die Partei der 
Arbeit Albaniens unser schwaches Kettenglied ist". . 

Was war ihre Absicht? 
Erstens, die sowjetischen Führer waren bestrebt, uns einzusch üch tern, 

uns zu veranlassen, unsere Haltung zu überprüfen und darauf zu ver­
zichten, alle Fragen, die wir vorgesehen hatten, zur Diskussion zu Stel­
len. Es muß berücksichtigt werden, daß die Sowjets mehr oder weniger 
darüber im Bilde waren, was wir auf der Moskauer Beratung vortragen 
wollten. Ko<;:o Tashko hatte sie über unsere Auffassungen informiert. 

Zweitens, indem sie gegen unsere Partei auftraten und uns bedroh­
ten, warnten sie praktisch auch die Chinesen, sie wollten also zwei 
Fliegen mit einer Klappe schlagen. 

Und drittens, indem sie die Sache so darstellten, als ob wir den Weg 
Jugoslawiens eingeschlagen hätten, wollten die sowjetischen Führer 
'unsere Partei in Verruf bringen, unsere Haltung entstellen, von der 
Diskussion auf prinzipieller Grundlage zu Verleumdungen über­
gehen usw. 

Zusammen mit der. Methode der indirekten Drohungen bedienten 
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sich die sowjetischen Führer auch der Methode des direkten Drucks, 
der Treffen und der Verhandlungen mit unserer Delegation. 

Bevor wir auf die Treffen zu sprechen kommen, die wir in Moskau 
hatten, ist es notwendig, kurz unsere Auffassung zur Methode der 
Verhandlungen, Treffen und Beratungen darzulegen. Das ist notwen­
dig, weil die sowjetischen Führer sehr oft bemüht waren, die Sache ~o 
darzustellen als seien wir gegen Verhandlungen, und dazu dIe 
Beispiele br~chten: unsere Weigerung, uns mit den sowjetischen 
Führern gemäß ihrem Vorschlag in dem bekannten Brief vom 13. Au­
gust (1960) zu treffen; die Tatsache, daß Genosse ~nver i~ S?rr:mer 

nicht zum Urlaub in die Sowjetunion fuhr, angeblIch weIl WIr Jedes 
Treffen vermeiden wollten, und schließlich, daß wir die Einladung 
Chruschtschows ablehnten, uns mit ihm am 9. November zu treffen, 
worauf ich später eingehen werde. 

Unsere Partei und unser Zentralkomitee waren und sind stets der 
Meinung, daß die Methode der Treffen, Verhandlun~en und 
Konsultationen zwischen den Führern von BruderparteIen, der 
Meinungsaustausch über verschiedene Probleme :,o? gege~s~it~gem 
Interesse die rich tigste Methode, eine ratsame ma.,·xIstlsch-lenlllIStlsche 
Methode ist, umso mehr dann, wenn zwischen zwei Parteien oder 
sozialistischen Ländern Meinungsverschiedenheiten entstanden sind. 
Daher haben unsere Partei und ihr Zentralkomitee in der Vergangen­
heit kein einziges Treffen abgelehnt und werden es auch in Zukunft 
nicht tun, um so mehr, da ihr Ziel darin besteht, die marxistisch­
leninistische Einheit des sozialistischen Lagers und der internationalen 
kommunistischen Bewegung zu festigen und zusammenzuschweißen. 

Unsere Partei, die von diesem prinzipiellen Standpunkt ausgeht, ist 
jedoch gleichzei tig der Meinung. daß bei diesen Treffen noch einige 
weitere Prinzipien des Marxismus-Leninismus respektiert :verden 
müssen unter anderem folgende: Erstens, ist es unzuläsSIg und 
widersp~icht den leninistischen Normen, daß bei einem Treffen zw~i~r 
Parteien über eine dritte Partei gesprochen wird, ihre Generalhme 
durchgehechelt wird, ohne daß diese Partei anwesend. ist, und 
zweitens, jedes Gespräch oder Treffen zwischen zwei Parteien, wer es 
auch sein mag. muß unter den Bedingungen der Gleichheit, auf der 
Grundlage der Konsultation und der gegenseitigen Achtung durchge-
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führt werden, wobei jede Erscheinung, daß eine Seite der anderen 
1l:ren Willen aufzwingt, oder jede Erscheinung irgendeiner privile­
gIerten Stellung der einen Seite über die andere usw. ausgeschlossen 
sein muß. Diese Prinzipien hat unsere Partei respektiert und wird sie· 
respektieren. Das ist der prinzipielle Standpunkt unserer Partei zur 
Frage der neffen, Verhandlungen und Konsultationen. Diesen Stand­
punkt haben wir in der Vergangenheit gclubt und werden ihn auch in 
Zukunft einnehmen. 

Betrachten wir nun konkret, ob die sowjet.ben Führer recht ha­
ben, wenn sie uns vorwerfen, daß wir gegen Ttdfen sind, wobei ich die 
oben erwähnten Fälle anführe? Es ist wahr, daß wir das im Brief des 
Zentralkomitees der KommunistischenPan~i der Sowjetunion vom 
13. August 1%0 vorgeschlagene Treffen abkhntc:n. Wir lehnten es ab, 
uns zu treffen, nicht weil wir im Prinzip~~n lkffcn sind oder weil 
wir dem Treffen mit den sowjetischen Führem auSweichen wollten. 
sondern weil ein derartiges neffen den 'kninistisdten Normen wider­
sprochen hätte. Denn bekanntlich hattc1l dit sOw;ctischen Führer in 
ihrem Brief vorgeschlagen zu diskutiereti, um "ledltzeitig den Funken 
des Mißverständnisses" auszutreten, derzwischenuos in Bukarest ent­
standen war, damit unsere beiden Parteic:n zur Moshuer Beratung "in 
voller Einheit des Denkens auftreten". Warum aber war dieses Mißver­
ständnis in Bukarest entstanden? Worin besteht das Grundproblem 
der Bukarester Beratung? Das war die Kritik a.n der Kommunistischen 
Partei Chinas. Wir sollten also über Chim. diskutieren, unsere ge­
meinsame Ansicht über diese Frage formulieren, und das alles sollte 
hinter dem Rücken der Kommunistischen Partei Chinas vor sich ge­
hen. Ist das etwa prinzipienfest? Ähnelt das nicht einer fraktionisti­
schen Tatigkeit? Das erklärten wir dem Zentralkomitee der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion in unserem Antwortbrief bereits im 
August, in dem wir betonten, daß ein Treffen zwischen uns mit einer 
derartigen Absicht nicht korrekt sei. Wir sind wiederum der Auffas­
sung, rich tig gehandelt zu haben. 

Nehmen wir die Frage unserer Weigerung, uns am 9. November 
1%0 mit Nikita Chruschtschow zu treffen. Wir sind der Meinung, daß 
unsere Delegation richtig gehandelt hat, als sie dieses Treffen ablehn­
te, und das erklärten wir den sowjetischen Führern. Die Dinge liegen 



296 Enver Hoxha 

so, daß einerseits die sowjetische Führung am 8. November 1%0 den 
an die Kommunistische Partei Chinas gerichteten Brief überreichte, in 
de'm, wie gesagt, Albanien nicht als sozialistisches Land aufgeführt 
war, und unsere Partei als antisowjetische Partei beschuldigt wurde, 
die angeblich die Prinzipien des demokratischen Zentralismus über 
Bord geworfen hatte usw. Und dieses Material war an die Venreter der 
81 Parteien verteilt worden. Anderseits luden sie uns am gleichen Tag 
ein zu verhandeln, um die zwischen uns entstandenen Meinungsver­
schiedenheiten zu erörtern! Den chinesischen Genossen sagen sie 
einerseits, daß " wir Albanien wie Jugoslawien behandeln werden", 
und anderseits verlangen sie, sich mit uns zu treffen! Gibt es da 
gleichberechtigte Bedingungen für Verhandlungen? Ist etwa die 
Grundlage für einen kameradschaftlichen Geist geschaffen worden, 
der für fruchtbare Verhandlungen notwendig ist? Zeigt sich hier etwa 
nicht eindeutlg die Tendenz der sowjetischen Führer, bei Verhandlun­
gen privilegierte Stellungen haben zu wollen? Es ist wohl klar, daß wir 
unter derartigen Bedingungen nicht verhandeln konnten, denn das 
widerspricht den Prinzipien der Gleichheit und der gegenseitigen 
Achtung, umso mehr, da wir bis dahin der internationalen kommuni­
stischen und Arbeiterbewegung ein halbes Wort über unsere konkre­
ten Meinungsverschiedenheiten mit den sowjetischen Führern nicht 
einmal angedeutet hatten. Deshalb haben wir dieses neffen abge­
lehnt. Das Zentralkomitee der Partei magbeurteilen, ob unsere Dele­
gation richtig oder falsch gehandelt hat. 

Was die Frage anbelangt, daß "Genosse Enver in diesem Jahr nicht 
in die Sowjetunion zum Urlaub gekommen ist" , lohnt es sich wirklich 
nicht, darüber ein Wort zu verlieren, denn daran ist nichts Politisches. 
Auch im vergangenen Jahr bin ich nicht in die Sowjetunion zum Ur­
laub gefahren und dennoch ist daraus kein Skandal geworden. Es ist 
nun so, daß die sowjetischen Führer in diesem Jahr daran "gedacht 
hatten", mit Genossen Enver zu verhandeln, wenn er auf Urlaub 
käme! Davon hatte aber weder das Politbüro noch ich selbst 
irgendetwas erfahren. Wir hätten "Hellseher" sein' müssen, um es 
zu erraten. 

In Wirklichkeit war nicht unsere Partei, sondern die sowjetische 
Führung gegen Verhandlungen, gegen die Lösung der Meinungsver-
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schiedenheiten durch Konsultationen. Bekanntlich hatten wir be­
reits Anfang August dem Zentralkomitee der KPdSU einen Brief über 
die antimarxistische Tätigkeit einiger Angestellter der sowjetischen 
Botschaft mit dem Botschafter Iwanow an der Spitze gesandt. Warum 
haben uns die sowjetischen Führer, die sich so entschlossen dabei zei­
gen, die Dinge durch Verhandlungen zu lösen, bis heute noch nicht 
geantwortet? In Moskau sagten sie uns, sie hätten uns nicht geantwor­
tet, weil sie angeblich die Beziehungen nicht zuspitzen wollten, da 
ihre Antwort rur uns hätte beleidigend sein können. Das zeigt eindeu­
tig, daß ihnen überhaupt nicht in den Sinn gekommen ist, daß die 
Meinungsverschiedenheiten gelöst werden mußten, daß darüber 
diskutiert werden mußte, sondern sie nur zu einem entschlossen wa­
ren: alles abstreiten. Worüber soll dann eigentlich verhandelt werden? 
Und wer ist tatsächlich gegen Verhandlungen? Es ist klar, nicht wir, 
nicht die Partei der Arbeit Albaniens, sondern die Führung der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion ist gegen Verhandlungen. 

Ungeachtet all dessen, trotz der ungleichen Verhandlungsbedin­
gungen, die, wie gesagt, die sowjetischen Führer selbst geschaffen hat­
ten, und trotz .ihrer unfreundlichen Haltung miserer Delegation ge­
genüber, was soweit ging, daß sie auch solche antimaocistischen Poli­
zeimethoden anwandten, wie das Abhören unserer Gespräche durch 
besondere Anlagen, sei es dort, wo wir wohnten, sei es in unserer Bot­
schaft, willigte unsere Delegation in drei Gespräche mit den sowjeti­
schen Führern vor und während der Beratung ein, da sie sah, wie sehr 
diese darauf bestanden, sich mit ihr zu treffen, und indem sie sich an 
das Prinzip unserer Partei über die Notwendigkeit von Verhandlun­
gen, Konsultationen und des Meinungsaustausches hielt. 

Das wirkliche Ziel der sowjetischen Führer erkannte unsere Dele­
gation aus der Unterredung, die wir am 9. November 1960 mit 
Maurice Thorez hatten, der, wie klar aus dem Gespräch zu entnehmen 
war, von ihrlen beauftragt war, sich mit uns zu treffen. Thorez 
bemühte sich, uns zu "überzeugen", wie richtig die von der Sowjet­
union verfolgte Linie in jeder Hinsicht war. In der Frage von Krieg und 
Frieden, in der Politik der friedlichen Koexistenz bezeichnete er 
Chruschtschow als den Lenin von heute usw. Gleichzeitig sprach er ge­
gen China. Er stellte die Kommunistische Partei Chinas als 
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"dogmatisch, fraktionistisch und trotzkistisch" hin, als "große Gefahr 
für die kommunistische Bewegung" , als "Vorkämpferin des Krieges, die 
die Sowjetunionin Mißkredit bringen will" usw. Zu guter Letzt sprach er 
über die Liebe, die die Sowjetunion für Albanien hege, über die Hilfe, 
die sie Albanien gegeben habe, daß wir ihr dafür dankbar sein müßten 
und schließlich sagte er, daß wir alle der Sowjetunion folgen müßten. 

Wir erklärten ihm unsere Auffassungen, wobei wir betonten, daß 
wir mit den sowjetischen Führern Meinungsverschiedenheiten hätten, 
die wir auf der Beratung aufwerfen würden (uns war dabei klar, daß 
alles, was wir sagten, von den sowjetischen Führern abgehört oder 
ihnen von Thorez übermittelt würde). Thorez bemühte sich; uns zu 
"überzeugen", diese Fragen nicht auf der Beratung aufzuwerfen. 
Sonst würde sich die ganze Beratung gegen uns erheben und uns als 
Provokateure bezeichnen. Diese Dinge sollten wir in Ruhe mit den 
sowjetischen Führern in Gesprächen lösen, und hier erwähnte er, daß 
wir schlecht daran getan hätten, uns nicht mit Chruschtschow ge­
troffen zu haben. Das Treffen mit Thorez dauerte drei Stunden. Zum 
Schluß trennten sich beide Seiten, jede behielt ihre eigenen Ansich­
ten. Das war der erste direkte Druck auf uns, auf der Beratung nicht 
offen aufzutreten, und der Versuch zu erfahren, was wir dort .aufwer­
fen würden. 

Darauf folgten zwei Treffen mit den sowjetischen Führern, am 
10./11. November und am 12. November. 

Beim ersten Treffen wurden die Ansichten jeder Seite dargelegt und 
sozusagen der Boden für das zweite, praktisch offizielle Treffen 
bereitet ... 1 

1) Genosse Enver Hoxha berichtete dem Plenum, daß die sowjetischen Führer sowohl 
auf dem ersten, als auch zweiten Treffen versucht hatten, der Partei der Arbeit Alba· 
niens die Schuld für die Verschärfung der sowjetisch.albanischen Beziehungen in die 
Schuhe zu schieben, während sie selbst angeblich nichts Schlechtes getan hatten. Sie 
warfen der PAA Antisowjetismus vor, weil sie Lid Belishova und Ko~o Tashko, die sich 
auf die Seite der Sowjetunion gestellt hatten, aus dem Zentralkomitee und aus der 
Partei ausgeschlossen hatten und die albanischen Offiziere auf dem Flottenstützpunkt 
von Vlora sich den Drohungen und Provokationen der Sowjetoffiziere widersetzt hatten. 
Unsere Delegation widerlegte an Hand von Tatsachen und mit Argumenten alle 
Verleumdungen und bewies, daß die wahren Urheber der Verschärfung der Beziehun· 
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Als Schlußfolgerung kann gesagt werden, daß die sowjetischen 
Führer nicht verhandeln und sich mit uns über nichts verständigen 
wollten. Ihren Plan, ihre Auffassungen hatten sie festgelegt. Sie hat­
ten begonnen, darüber mit anderen zu reden, und wollten dabei eines 
erreichen: unsere Partei in Mißkredit bringen. Wenn sie Gespräche 
forderten, so taten sie das nicht, um die Meinungsverschiedenheiten 
zu lösen, sondern um uns zu drohen, uns zu zwingen, auf die Rede 
auf der Beratung zu verzichten. Nach diesem Treffen wurde erneut 
deutlich, wer für Verhandlungen war und wer nicht. Sie zeigten eben­
falls, daß die sowjetischen Führer nicht daran dachten, zu all dem, was 
sie gegen unsere Partei und unser Land getan hatten, Selbstkritik zu 
üben. Wie die Drohung über den Stützpunkt von VIora zeigt, waren 
sie dagegen entschlossen, noch weiter zu gehen. 

Daher können wir erneut wiederholen, daß unter diesen 
Bedingungen das Zentralkomitee richtig gehandelt und sehr gut daran 
getan hat, alle unsere Widersprüche mit den sowjetischen Führern vor 
die Beratung der Vertreter der 81 kommunistischen und Arbeiterpar­
teien der Welt in Moskau zu bringen. 

rvÜBER DEN VERLAUF DER ARBEITEN DER MOSKAUER 
BERATUNG 

Die Moskauer Beratung war organiSiert worden, um aktuelle 
Probleme der internationalen Lage und Fragen der Strategie und Tak­
tik der internationalen kommunistischen Bewegung zu diskutieren. 
Die Grundlage für die Arbeiten der Beratung war der Entwurf der 
Erklärung, den die Kommission der 26 Parteien ausgearbeitet hatte, 

gen die sowjetischen Führer waren, die die PAA ihrer Kontrolle unterstellen und sie 
zwingen wollten, ihren revolutionären Weg zu verlassen und den revisionistischen Kurs 
des 20. Parteitags der KPdSU einzuschlagen. 

Als Chruschtschow darüber wütend, daß sich die PAA seinen anti marxistischen und 
antialbanischen Ansichten widersetzte, diese Gespräche mit denen verglich, die er mit 
Macmillan hatte, verließ unsere Delegation aus Protest den Saal (Siehe S. 191 dieses 
Bandes). 
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die, wie oben gesagt, bereits im Oktober in Moskau zusammengetre­
ten war. Bei der Diskussion dieser Fragen mußte sich die Beratung tat­
sächlich über die innerhalb der internationalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung aufgetretenen Meinungsverschiedenheiten äußern. 
Sie mußte die falschen Ansichten verurteilen und in der zu verabschie­
denden Erklärung die richtige marxistisch-leninistische Ansicht, die 
einheitliche Ansicht der ganzen kommunistischen Bewegung zu die­
sen Fragen niederlegen. 

Jedoch bereits zu Beginn der Beratung, ja sogar noch vor ihr, wurde 
es klar, daß die sowjetischen Führer und die einiger kommunistischer 
Parteien der sozialistischen und kapitalistischen Länder Europas anders 
dachten. Daß der Brief des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion an das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei Chinas am Vorabend der Arbeiten der Beratung verteilt und mit 
allen Delegationen durchgearbeitet wurde, zeigte noch deutlicher den 
Plan der sowjetischen Führer. Es bestand das Bestreben, ein neues 
Bukarest zu organisieren, außerhalb der Beratung a11 das in Bukarest 
gegen China Gesagte zu legalisieren, bei allen die Meinung zu 
erzeugen, daß die Kommunistische Partei Chinas "dogmatisch und 
fraktionistisch" sei, daß "sie die Moskauer Erklärung verletzt habe und 
im Widerspruch zur gesamten kommunistischen Bewegung handle, 
daß zusammen mit der Kommunistischen Partei Chinas auch die 
Partei der Arbeit Albaniens den gleichen Kurs verfolge", gegen die 
sich der Brief des Zentralkomitees der KPdSU ebenfalls wendet. 

Um diese Meinung zu erzeugen, organisierten die sowjetischen 
Führer in den Tagen vor Beginn der Beratung eine intensive Vorberei­
tungsarbeit mit den verschiedenen Delegationen. Zu diesem Zweck 
arbeiteten besonders die Delegationen der Kommunistischen Partei 
Frankreichs (mit den Delegationen der kapitalistischen Länder Euro­
pas), die Delegation der Kommunistischen Pm,ei Spaniens und der 
Volkspartei Kubas (mit den Delegationen Lateinamerikas), die Dele­
gation Syriens (mit den Delegationen der arabischen und afrikani­
schen Länder). Außer dieser organisierten Arbeit, bei der der Brief des 
Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion an die 
Kommunistische Partei Chinas vom 5. November gelesen und 
kommentiert wurde, fanden auch zahlreiche bilateral~ Treffen und 
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Gespräche mit der sowjetischen Delegation und den Delegationen der 
sozialistischen länder Europas statt. Diese Arbeit kann natürlich nicht 
als normal angesehen werden, im Gegenteil, sie ist verkehrt und anti­
marxistisch. Sie zeigt anderseits, wie schwach die Positionen der 
sowjetischen Führer sind, denn wer sich auf dem richtigen Weg 
befIndet und sich an die Lehren von Marx und Lenin hält, hat es nicht 
nötig, sich durch falsche Methoden, durch Druck und durch derartige 
Bearbeitung Verbündete zu schaffen. 

Durch diese Vorbereitungsarbeit außerhalb der Beratung wollten 
die sowjetischen Führer ihrem Verlauf einen demonstrativen Charakter 
verleihen. Auf ihr sollten allgemeine Reden gehalten, die erzielten Er­
folge hochgejubelt und die bestehenden Widersprüche nicht aufge­
deckt werden, verhüllt sollte jedoch gegen den korrekten marxistisch­
leninistischen Standpunkt der Kommunistischen Partei Chinas und 
der Partei der Arbeit Albaniens zu den Hauptfragen gestichelt wer­
den. Solch ein Verlauf der Beratung wäre zugunsten der sowjetischen 
Führung und der Parteien gewesen, die ihren Standpunkt unterstütz­
ten. Denn einerseits taten sie außerhalb der Beratung das Ihrige, um 
die Meinung zu schaffen, die Kommunistische Partei Chinas habe 
angeblich Fehler gemacht, sie sei sogar für den Krieg, für Abenteuer, 
gegen die friedliche Koexistenz usw., anderseits würden die sowjeti­
schen Führer, wenn die Widersprüche nicht aufgedeckt würden, als 
angeblich entschlossene Vorkämpfer für die Erhaltung der Einheit der 
kommunistischen Bewegung und des sozialistischen lagers auftreten, 
sie würden sich also "gioßherzig zeigen" und die Diskussion ihrer 
Linie, ihrer Fehler, ihrer Abweichungen von der Moskauer Erklärung 
(von 1957) und von den Lehren des Marxismus-Leninismus vermeiden. 

Die sowjetischen Führer waren sich im klaren, daß eine offene 
Diskussion der Widersprüche auf der Beratung sie vor der kommuni­
stischen Bewegung in vieler Hinsicht diskreditieren würde: Erstens, 
weil sie die Moskauer Erklärung verletzt und eine versöhnlerische 
Politik im Kampf gegen den Imperialismus und Revisionismus 
eingeschlagen hatten; zweitens, weil sie wie im Falle Chinas und Alba­
niens die leninistischen Normen verletzt hatten, die die Beziehungen 
zwischen sozialistischen Staaten und kommunistischen und Arbei­
terparteien regeln; drittens, weil in den Augen der gesamten 
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kommunistischen Bewegung, der Venreter der 81 kommunistischen 
und Arbeiterparteien der Welt die vorhandene Meinung verschwinden 
würde, daß die KPdSU und ihre Führer unfehlbar und nicht zu kriti­
sieren seien, daß alles, was sie sagen, "Gesetz sei, richtig ist, das letzte 
Won des Marxismus und daher obligatorisch ist, um von allen befolgt 
zu werden" usw. usf. 

Gemäß dieser Taktik sprach auf der Moskauer Beratung Nikita 
Chruschtschow bereits an ihrem ersten Tag im Namen der sowjetischen 
Delegation. Seine Rede war praktisch richtungsweisend für den Geist, 
den die Diskussionen auf der Beratung haben sollten. 

Die Rede Chruschtschows war auf heimtückische Weise ausgearbei­
tet. Sie unterschied sich erheblich von dem Brief, den das Zentral­
komitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion am 5. No­
vember an das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Chinas 
gesandt hatte und der an alle Delegationen vor der Beratung veneilt 
worden war, in dem die chinesischen Genossen offen beschuldigt wur­
den, die Moskauer Erklärung und die Prinzipien des Marxismus­
Leninismus verletzt zu haben. Die auf der Beratung gehaltene Rede 
war in einem Ton abgefaßt, als gebe es zwischen der KPdSU und der­
Kommunistischen Panei Chinas nahezu keinerlei Meinungsverschie­
denheiten, ja in der ganzen über 80 Seiten langen Rede wurde der Na­
me der Kommunistischen Panei Chinas kein einziges Mal erwähnt. 
Die Rede Chrusch tschows Iiefene die wich tigsten "Argumente" , die die 
Thesen des Zentralkomitees der KPdSU überdie Hauptfragen veneidig­
ten, um die es Meinungsverschiedenheiten gab, wie die Frage von 
Krieg und Frieden, die theoretischen Probleme des 20. Paneitags, die 
Frage des Kampfes gegen den "Fraktionismus" in der internationalen 
kommunistischen Bewegung usw. Die Redner, die anschließend Chru­
schtschow unterstützten, wie Schiwkoffund andere, bezeichneten Chru­
schtschows Rede als "eine schöpferische Entwicklung des Marxismus" 
und wiederholten in verschiedenen Formen seine Argumente. 

Obwohl in der Rede Chruschtschows versucht wurde, die Meinungs­
verschiedenheit nicht zu erwähnen und sich in einem gemäßigten Ton 
zu halten, waren bei einer Reihe wichtiger Probleme Anspielungen 
voller Gift enthalten, die vor allem gegen die chinesischen Genossen 
gerichtet waren. 
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Chruschtschow bestand nachdrücklich darauf, die sogenannte frak­
tionistische Tätigkeit in der internationalen kommunistischen und Ar­
beiterbewegung zu veruneilen. Er erkläne heuchlerisch, diese These 
sei nicht gegen irgendeine besondere Panei gerichtet, und betonte 
lauthals, die entscheidende Bedingung, um zur Einheit in der inter­
nationalen kommunistischen Bewegung zu gelangen, sei angeblich 
die Beachtung und Befolgung der Beschlüsse der Mehrheit durch die 
Minderheit. Damit gab er allen, die ihn auf der Beratung unterstütz­
ten, in der Schlüsselfrage und bei seinem Hauptziel die Linie an: Die 
Veruneilung und Unterwerfung der Kommunistischen Partei Chinas 
und der Partei der Arbeit Albaniens. 

Unmittelbar nach Chruschtschows Rede begann die Beratung ihren 
"ruhigen" Kurs, entsprechend der Taktik und dem Ziel der sowjeti­
schen Führer, gemäß dem Grundsatz: "Wasch mir den Pelz, aber 
mach mich nicht naß." So ergriffen in den ersten drei Tagen der Bera­
tung 18 Venreter verschiedener Parteien, darunter der Partei Bulga­
riens, Ungarns, Kanadas, Griechenlands, Argentiniens, des Irak, der 
Südafrikanischen Union und andere das Won, die den Standpunkt 
der sowjetischen Delegation in allen in Chruschtschows Rede ange­
schnittenen Fragen befürwoneten, Chruschtschow priesen und die 
richtigen Ansichten der Kommunistischen Partei Chinas versteckt kri­
tisienen. Sie alle bestanden nach dem Beispiel Chruschtschows darauf, 
in der vorbereiteten Erklärung die Fragen unveränden zu lassen, ge­
gen die sich die Delegation Chinas, unsere Delegation und die einiger 
anderer Paneien bereits in der Kommission im Oktober ausgesprochen 
hatten. Diese Fragen waren bekanntlich die Einschätzung des 20. und 
21. Paneitags der KPdSU, die Frage des "Personenkultes", die Frage 
der "Fraktionen" und die des "Nationalkommunismus" . 

So begann die Beratung ihre Arbeiten, und dieses "ruhige" 
Aussehen hane sie in der ersten Phase ihres Verlaufes. Aber auch wenn 
das Aussehen formal ruhig war, war im wesentlichen die Atmosphäre 
geladen, denn alle zerfraß etwas im Inneren, alle hanen einen Kloß im 
Hals, von dem man sich nur hätte befreien können, wenn er ausge­
stoßen worden wäre. Alle waren um die Frage der Einheit besorgt, 
doch der Weg, den die Beratung genommen hatte, führte nicht zur 
Einheit. Er verdeckte die Widersprüche, beseitigte sie aber nicht, 
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daher wären sie über kurz oder lang ausgebrochen, an die Oberfläche 
gelangt, und je später das geschehen wäre, um so sch~echter w~e ~s für 
das Geschick unserer Bewegung gewesen. Der MaIX1Smus-Lenlnlsmus 
lehrt uns der Wahrheit ins Gesicht zu blicken, sie nicht zu fürchten, 
wie bitte~ sie auch sein mag. Die Widersprüche existierten, daher 
mußten sie mutig diskutiert werden, mußte durch Kritik un.d Selbst­
kritik, durch offene und kameradschaftliche KonsultatlOn und 
Diskussion herausgefunden werden, wer recht und wer ~.ru~cht hatt~, 
um dann, von den Schmutzigkeiten befreit und in wukhch m~­
sttsch-leninistischer Einheit vereint, zU neuen Siegen vorwärtszuschrel­
ten. So stellten wir und die chinesischen Genossen uns den Ver~auf der 
Moskauer Beratung der kommunistischen und Atbeiterparte~en V?f. 

Daher war es notwendig, den Geist der Arbeiten und der DIsku~SlO­
nen auf der Beratung zu ändern. Es mußte der Phase der relativen 
"Ruhe", an der die sowjetischen Führer interessiert waren, die aber 
der wirklichen Stärkung unserer Einheit nicht diente, ein Ende gesetzt 
werden. 

Der Geist der Arbeiten der Beratung änderte sich nach der Rede der 
chinesischen Delegation und der Rede, die ich im Namen der. D.ele­
gation der Partei der Arbeit Albanier:s hiel:. Die ~eratun.g trat Ir: ihre 
zweite Phase ein, die durch offene DlSkusslOn der m der mternatlOna­
len kommunistischen und Arbeiterbewegung um die Grundfra?en 
bestehenden Meinungsverschiedenheiten gekennzeichnet war. DIese 
Diskussion zwang die Vertreter einer jeden Partei, zu den ~roßen 
Fragen Stellung zu nehmen, so daß auch die wirklichen AnslChten 
jeder Partei besser zum Vorschein kamen. . . 

Die Rede der Delegation der Kommunistischen ParteI Chmas war 
eine Rede von hohem ideologischem Inhalt, eine sehr gut begründete, 
prinzipienfeste Rede, die die falschen Ansichten .und die Entstellun­
gen und Abweichungen der sowjetischen Führer m den G~d~ragen 
der Strategie und Taktik der internationalen kommunlstlSchen 
Bewegung entlarvte. Bereits zu Beginn seiner Rede entlarvte der De~e­
gierte der Kommunistischen Partei Chinas die Methode und das Ziel 
der sowjetischen Führer, die Fragen nicht auf der Beratung offenzule­
gen. Er wertete den 125 Seite~ langen Bri~f.vom 5. N?verr:ber, der 
voller wilder Ausfälle gegen die KommunlStlsche ParteI Chmas und 
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ihren Führer, Genossen Mao Tse-tung, war, als die eigentliche Haupt­
rede des Zentralkomitees der KPdSU. Der Unterschied, betonte er, 
besteht lediglich darin, daß das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, das sich die günstige Bedingung zunutze 
machte, daß die Beratung in Moskau stattfand, diese Rede außerhalb 
der Beratung verteilte und auf der Beratung dann noch eine andere 
Rede hielt. 

Die chinesische Delegation widerlegte die Entstellung des Stand­
punktes des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Chinas in 
bez1.lg auf den hauptsächlichen Inhalt der gegenwärtigen Epoche. Er 
sagte, daß die Kommunistische Partei Chinas die heutige Epoche als 
Epoche der Revolutionen, des Untergangs des Imperialismus, des 
Sieges des Sozialismus und Kommunismus gekennzeichnet hat, doch 
niemals als eine Epoche des Imperialismus, des Krieges und der Revo­
lution. Diese Verleumdung' äußerte erstmals auf der Bukarester 
Beratung der Leiter der sowjetischen Delegation zusammen mit 
anderen Verdrehungen, wie, daß die chinesischen Genossen angeblich 
die Kräfte des Imperialismus überschätzten und unsere Kräfte 
unterschätzten. Auf den Inhalt unserer Epoche eingehend sprach sich 
die chinesische Delegation dagegen aus, die Aktivität der Massen im 
Kampf für den Frieden durch die Aktivität von Staatsmännern zu er­
setzen. Sie erklärte den Sinn der Ausdrücke "der Ostwind besiegt den 
Westwind", "der Imperialismus ist ein Papiertiger" und betonte, daß 
es notwendig ist, die Massen im Geist der Entschlossenheit zum 
Kampf gegen den Klassenfeind zu erziehen. 

Zu den Fragen von Krieg und Frieden, der friedlichen Koexistenz 
zeigte der Delegierte der Kommunistischen Partei Chinas den 
Ursprung der Kriege auf, wies den Vorwurf gegen die Kommunistische 
Partei Chinas zurück, sie wolle angeblich den Krieg, sei für den kalten 
Krieg und wolle den Sozialismus in der ganzen Welt durch den Krieg 
errichten. Das, sagte er, ist dasselbe, wie zu sagen, daß die Kriegsge­
fahr von China ausgehe und nicht vom Imperialismus. Der Delegierte 
der Kommunistischen Partei Chinas sagte, daß wir von den beiden 
Möglichkeiten sprechen müssen, von der Möglichkeit, den Krieg zu 
verhindern, und von der Möglichkeit, daß er ausbrechen kann, und 
uns sorgfaltig auf jede der beiden Möglichkeiten vorbereiten müssen. 
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Die Kräfte der Völker zu überschätzen und die Kräfte der Feinde zu 
~nterschätzen", sagte er, "ist eine Tendenz. Wird diese Tendenz nicht 
bekämpft, kann sie zu linken Fehlern des Abenteurerrums und zu 
sektiererischen Fehlern führen. Die Kräfte der Feinde zu überschätzen 
und die Kräfte der Völker zu unterschätzen, ist eine andere Tendenz. 
Wird diese Tendenz nicht bekämpft, kann sie zu revisionistischen 
Fehlern und zu Fehlern des Rechtsopporrunismus führen. Es ist 
notwendig, gegen diese beiden Tendenzen zu kämpfen. Wir sind der 
Ansicht" , sagte er, "daß unter den gegenwärrigen Bedingungen die 
zweite und nicht die erste Tendenz die Hauptgefahr in den Reihen der 
internationalen kommunistischen Bewegung ist." 

Er forderre, im Entwurf der Erklärung den Satz aufzunehmen: 
"Krieg wird es erst dann mit Sicherheit nicht mehr geben, wenn .der 
Sozialismus zumindest in den wichtigsten lindern der Welt gesIegt 
hat." Er erklärre den Unterschied, der zwischen der Möglichkeit, den 
Weltkrieg zu verhüten, und der Möglichkeit besteht, jede An von 
Krieg auszuschließen. Die unterdrückten Völker werden sich zwang~­
läufig im Krieg gegen die reaktionären Regierungen erheben, und .w~r 
müssen diese Kriege unterstützen. Der Verrreter der KommuUlst!­
schen Panei Chinas zeigte auf, daß die Politik der Sowjetunion in 
bezug auf Verhandlungen von der Volksrepublik China unterstützt 
wird. Doch es dürfen nicht alle oder die wichtigsten Hoffnungen auf 
die Verhandlungen gesetzt werden. Alles hängt vom aktiven Kampf 
der Massen in der ganzen Welt für Frieden ab. 

Der chinesische Delegierre sagte, daß der Revisionismus die Haupt­
gefahr in der internationalen kommunistischen Bewegung ist. Es is.t 
niemals vorgekommen, sagte er, daß sich der Revisionismus deswegen 
entwickelte, weil er viel bekämpft wurde, wie die sowjetischen Führer 
behaupten. Er forderte, das Kapitel des EntwUrfs der Erklärung, in 
dem es um diese Frage geht, zu vervollständigen, und er sagte, daß es 
dogmatische Tendenzen gibt, die unter bestimmten Bedingungen z~r 
Hauptgefahr werden können. Doch der Dogmatismus äußerr sIch 
nicht in der Kommunistischen Partei Chinas, geschweige denn bei den 
Fragen, wegen denen sie verleumdet wird. 

Einen besonderen Platz widmete er den Beziehungen zwischen 
kommunistischen und Arbeiterbruderparteien. Er unterstrich beson-
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ders das Prinzip der Gleichheit, der Unabhängigkeit der verschiede­
nen Paneien und des proletarischen Internationalismus. Besondere 
Bedeutung widmete er dem Prinzip der Konsultationen zwischen den 
Parreien und dem Erzielen von Einstimmigkeit. Er sagte, daß die Kri­
tik zwischen den Paneien die feste Grundlage für ihre Einheit unter­
einander sei. Der chinesische De1egierre widerlegte den Vorwurf, das 
Zentralkomitee der Kommunistischen Panei Chinas beabsichtige 
angeblich alles, was die KPdSU getan hat, zu verwerfen. Es ist falsch 
zu denken, daß die Kritik die Einheit zerstöre. Wenn die Kritik in 
einem heftigen Ton erfolgt sei, so sei nicht das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Panei Chinas daran schuld. Das Prinzip der 
Mehrheit und Minderheit dürfe nicht auf die Beziehungen zwischen 
Parreien angewendet werden. Das sei ein Prinzip, das innerhalb der 
Parreien gelte, aber nicht auf internationalen Beratungen, wo jede 
Partei ihre Unabhängigkeit bewahre. Der Delegierte der Kommunisti­
schen Panei Chinas kritisierre die Bukarester Beratung, auf der die 
marxistisch-leninistischen Prinzipien verletzt wurden und hob die 
positiven und negativen Seiten des 20. und 21. Paneitags der KPdSU 
hervor, er kritisierre die Haltung des Zentralkomitees der KPdSU 
gegenüber der Panei der Arbeit Albaniens und wies den gegen die 
Kommunistische Panei Chinas gerichteten Vorschlag zurück, in der 
Erklärung die ,.fraktionistische Tätigkeit" zu verurteilen. 

Zum Schluß ging er ausführlich auf die Meinungsverschiedenheiten 
zwischen dem Zentralkomitee der Kommunistischen Panei Chinas 
und dem Zentralkomitee der Kommunistischen Panei der Sowjet­
union ein. Nachdem er die Geschichte der Meinungsverschiedenhei­
ten geschildert und darauf hingewiesen hatte. daß das Zentralkomitee 
der KPdSU sie auch auf die staatlichen Beziehungen ausdehnt, sagte 
er, daß sich diese Meinungsverschiedenheiten dadurch zugespitzt hät­
ten, daß die sowjetische Führung das Prinzip der Gleichheit zwischen 
den Parteien verletZ( habe und daß die Moskauer Erklärung nicht 
respektierr worden sei. 

Was die Rede unserer Delegation anbelangt, so kennt das Zentral­
komitee ihren Inhalt, daher ist es nicht notwendig, hier darauf 
einzugehen. Doch es kann gesagt werden, daß sie von den 
Teilnehmern der Beratung sehr aufmerksam angehört wurde und, 
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abgesehen von den Angriffen, die später gegen uns vorgebracht 
wurden und auf die ich weiter unten zu sprechen komme, konnte nie­
mand, nicht einmal das Zentralkomitee der KPdSU in seiner schriftli­
chen Erklärung vom 1. Dezember mit überzeugenden Argumenten 
auch nur eine einzige These von uns widerlegen. Im Gegenteil, ihr 
prinzipieller Charakter, die korrekte Analyse der Dinge und die 
mutige Kritik an den sowjetischen Führern, die unsere Rede enthielt, 
wurde von vielen Delegationen der Bruderparteien begrüßt. 

Wie schon vorhin gesagt, nahm die Beratung nach unseren Reden 
einen anderen Verlauf. Auch diese Phase der Beratung kann in zwei Teile 
geteilt werden: in den ersten zwei bis drei Tagen nach unseren Reden 
herrschten die Diskussionsbeiträge der Vertreter der kommunistischen 
und Arbeiterparteien vor, die die Thesen der sowjetischen Führer verrei­
digten und folglich die Kommunistische Partei Chinas und unsere Partei 
der Arbeit angriffen. Die letzten zwei bis drei Tage herrschten in der Be­
ratung dagegen die Reden der Delegienen der kommunistischen und 
Arbeiterparteien vor, die richtige marxistisch-leninistische Standpunkte 
verteidigten, also mit den chinesischen Genossen und mit Uns gleicher 
Ansicht waren. Warum geschah dies? Weil die sowjetischen Führer auch 
in dieser Beziehung die Geschäftsordnung unkorrekt handhabten: da sie 
den Eindruck erwecken wollten, die ganze Bewegung sei gegen uns, 
gaben sie nacheinander den Delegationen das Wort, bei denen sie 
überzeugtwaren, daß sie die Ansichten der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion verteidigten, während sie es den anderen nicht eneilten. So 
verschleppten sie z. B. das Rederecht der indonesischen Delegation drei 
Tage lang . Indern so für alle das Rederecht hinausgezögert wurde, kam es 
dazu, daß die zuletzt gehaltenen Reden die der Parteien mit einer 
richtigen marxistisch-leninistischen Haltung waren. 

Was ist an den Reden der zweiten Beratungsphase charakteristisch? 
Erstens, die Angriffe gegen die Kommunistische Partei Chinas und 

besonders gegen unsere Partei waren organisien (so sehr, daß sie auch 
mit Zitaten aus Dokumenten unserer Partei versehen waren, über die 
einzig und allein das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion verfügte) und es war charakteristisch, daß lhnen die 
Argumente fehlten und durch beleidigende Worte ersetzt waren. 

Zweitens, zu Beginn, nach der Rede des chinesischen Delegierten, 
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richteten sich die Angriffe nur gegen die Kommunistische Partei 
Chinas, nacI: un~erer Rede wurden die Angriffe hauptsächlich gegen 
unsere Partel genchtet und gegen Ende, besonders in den zweiten Dis­
kussionsb~iträgen k?nzent;rierten sich die Kritiken gleichzeitig auf 
unsere belden Partelen, die Kommunistische Partei Chinas und die 
-.Partei der Arbeit Albaniens. 

Drittens, die Diskussionsbeiträge waren tendenziös, sie verurteilten 
alles Chinesische oder Albanische. Die extremsten Erscheinungen des 
Rechtsopportunismus, der aus der SituationNutzen ziehen wollte um 
seine. Ideen einzubringen, übergingen sie mit Schweigen, unters~ütz­
ten sle also. So stellte z. B. der Vertreter der Kommunistischen Partei 
Schwedens, Hagberg, in seiner Rede, mit der er eher den Eindruck 
eines Sozialdemokraten als eines Kommunisten hinterließ folgende 
opportunistische Thesen auf: ' 

1) Er sagte, die Kommunistische Partei Schwedens habe im Rahmen 
der Zusammenarbeit mit der sozialdemokratischen Partei gerade des­
halb Erfolge erzielt, weil sie für eine breite Zusammenarbeit mit allen 
Sozialdemokraten sei. Sie rede über das, was sie vereine und nicht was 
sie voneinander trenne. Er erklärte, die Führung der Kommu~isti­
schen Partei Schwedens sei dagegen, in der sozialdemokratischen Par­
tei einen linken Flügel zu schaffen, da ja die Kommunisten mit allen 
Abteilungen der Arbeiterklasse zusammenarbeiten müßten. 

2) Er verteidigte die jugoslawischen Revisionisten und kritisierte 
diejenigen, die in einer heftigen Sprache gegen sie auftreten. Er er­
klärte, das Wichtigste sei für uns, den Hauptfeind zu isolieren und 
nicht ~en Bund der Kommuni~ten Jugoslawiens, gegenüber den ju­
goslawlschen Führern dürfe kelOe schärfere Haltung eingenommen 
werden als gegenüber den sozialdemokratischen Führern, denn das 
würde die nationalen Gefühle des jugoslawischen Volkes berühren. 
Wir dürften die Beziehungen zu den jugoslawischen Führern nicht zu­
spitzen, um sie als Zwar zeitweilige und nicht sichere Weggefährten in 
dem gemeinsamen Kampf für den Frieden zu haben usw. 

3) Er erklärte, "in dem von der Beratung anzunehmenden Doku­
ment darf nicht der Begriff ,Diktatur des Proletariats' vorkommen da 
er lediglich Schaden anrichten könne. Der Begriff ,Diktatur des Pr~le­
tariats' ist ein alter Begriff des 19. Jahrhunderts, den die Zeit überholt 
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hat und der die Massen abschreckt. Obwohl wir Kommunisten den 
Inhalt dieses Begriffes verstehen, verwenden wir ihn nicht, denn so­
wohl vorn logischen als auch philologischen Standpunkt aus bedeutet 
,Diktatur' das Gegenteil von Demokratie, ihre Verneinung. Die 
schwedischen Arbeiter halten es für eine Beleidigung, von der ,Dikta­
tur des Proletariats' zu sprechen. Dieser Begriff ist nicht im Programm 
der Kommunistischen Partei Schwedens enthalten und wenn wir zu 
den Arbeitern über sozialistische Macht sprechen, weisen wir sie 
darauf hin, daß sie die demokratischste Macht ist", usw. 

Ebenso forderten die Vertreter der Kommunistischen Partei der 
USA und der Kommunistischen Partei Großbritanniens unter ver­
schiedenen Vorwänden, aus dem EntwUrf der Erklärung die Formulie­
rung über die Diktatur des Proletariats zu streichen. 

Der Vertreter der Kommunistischen Partei der USA forderte außer­
dem, aus dem Entwurf der Erklärung den Satz zu streichen, in dem es 
hieß: "Falls die wahnsinnig gewordenen Imperialisten einen Krieg 
vorn Zaune brechen sollten, werden die Völker den Kapitalismus hin­
wegfegen und zu Grabe tragen." Der Delegierte der Kommunisti­
schen Partei Italiens erklärte in seiner Rede. daß kein Arbeitef' ein­
verstanden wäre. den Sieg des Sozialismus mit Blut zu bezahlen, das 
heißt, daß sie für "Frieden um jeden Preis" sind. Der Vertreter der 
Kommunistischen Partei Italiens schlug für den Teil des Entwurfs der 
Erklärung, in dem vorn jugoslawischen Revisionismus die Rede ist, 
eine Neuformulierung vor. Darin wurden die Thesen ausgelassen, daß 
die jugoslawischen Revisionisten den Marxismus-Leninismus verraten 
und Wühlarbeit gegen das sozialistische Lager und die internationale 
kommunistische Bewegung betreiben. 

Dennoch erhob sich keiner der Delegierten der Beratung, ein­
schließlich der sowjetischen Delegation, um diese antimarxistischen 
und offen revisionistischen Thesen zu widerlegen. Lediglich die Dele­
gation der Kommunistischen Partei Chinas, unsere Delegation und 
die einiger anderer Parteien, die auf marxistisch-leninistischen Positio­
Gen stehen, kämpften und widerlegten in der Redaktionskommission 
diese unrichtigen und opportunistischen Ansichten. 
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Über die Haltung einiger Ddegationen 
gegenüber der Rede unserer Delegation 

Unmittelbar nach der Rede unserer Delegation auf der Beratung 
starteten die Vertreter einiger kommunistischer und Arbeiterparteien 
schwere Angriffe voller beleidigender Ausdrücke gegen die Partei der 
Arbeit Albaniens. Ohne die Tatsachen zu berücksichtigen oder zu 
kennen, erklärten sie alle in unserer Rede enthaltenen Kritiken an den 
Führern der Kommunistischen Partei der Sowjetunion für Verleum­
dungen ... 

Den Angriff eröffnete Dolores Ibarruri. Sie sagte unter anderem: 
"Heute vormittag hörte ich die in der kommunistischen Bewegung 
seit langem schändlichste Rede; seit Trotzkis Zeit haben wir derartige 
Reden nicht mehr gehört. Das war eine provozierende Rede. Wie k;mn 
man mit solchen Verfälschungen gegen die Sowjetunion sprechen ... 
Wir protestieren dagegen, wie Chruschtschow verleumdet wurde. Wir 
glauben, daß die ganze Bewegung Eure Rede verurteilen wird ... " usw. 

In den beleidigendsten Ausdrücken sprach auch Gomulka gegen 
unsere Partei. Er bezeichnete unsere Rede als einen "verantwortungs­
losen Angriff gegen die KPdSU, als einen Rowdyakt, den sich nie­
mand erlauben kann, der Verantwortungsgefühl hat." Weiter sagte 
Gomulka: . "Falls irgend jemand nicht an den Fraktionismus der 
Chinesen glaubt, möge er ihn bei den Albanern sehen ... " 

Longo und die Vertreter einiger anderer Parteien erklärten bei ihren 
Angriffen gegen die Rede unserer Delegation, daß "sie nicht nur für 
die Kommunistische Partei der Sowjetunion beleidigend und erniedri­
gend klingt, sondern auch für die ganze internationale kommunisti­
sche Bewegung. " 

Niederträchtige Angriffe gegen die Führung unserer Partei startete 
auch der Vertreter der Kommunistischen Partei Marokkos, Ali Jata. 

Gheorghiu Dej äußerte sich folgendermaßen gegen unsere Rede: 
"Mit Empörung hörten wir die Rede des Ersten Sekretärs der Partei der 
Arbeit Albaniens. Wir mußten an uns halten und unsere Geduld 
wurde auf die Probe gestellt, denn uns schien, als würde von dieser 
Tribüne die ,Stimme Amerikas' oder ,Freies Europa' sprechen. Kein 
Unterschied zu den jugoslawischen Revisionisten. Durch ihre abenteu-
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erliche Politik schaffen die Albaner auf dem Balkan schwierige Si­
tuationen ... Unsere Beratung muß entschieden die Rede und die 
spalterische Handlung des albanischen Delegierten verurteilen." 

Die Delegationen einiger Parteien, die bereits vor mir gesprochen 
hatten, beeilten sich, schriftliche Erklärungen abzugeben, um die Re­
de der Delegation unserer Partei und ihre Führung zu verurteilen. So 
handelten die Delegationen der Kommunistischen Partei Bulgariens, 
der Kommunistischen Partei Frankreichs, der Kommunistischen Partei 
der 1Schechoslowakei. 

In der Erklärung, die die Delegation der Kommunistischen Partei 
Bulgariens verteilte, heißt es unter anderem: "Das, was die Vertreter 
der Partei der Arbeit Albaniens tun, ist finstere Undankbarkeit und 
Zynismus. Die brüderliche Hilfe wird mit gemeinsten Verfälschungen 
und Verleumdungen gegen die KPdSU und die Sowjetunion vergol­
ten. Die Belgrader Revisionisten haben keinen. Grund, mit dem 
Kampf der Führer der Partei der Arbeit Albaniens gegen sie unzufrie­
den zu sein. Durch diesen ,Kampf' werden sie lediglich mehr auf dem 
amerikanischen Markt geschätzt und von den USA großherzigere Hilfe 
und Anleihen erhalten." 

In der Erklärung der Delegation des Zentralkomitees der Kommu­
:listisehen Partei der Tschechoslowakei heißt es im Zusammenhang mit 
:ler Rede der Delegation der Partei der Arbeit Albaniens unter 
lflderem: "Welche Ziele verfolgen die ungeheuren Verleumdungen 
:ler albanischen Delegation, die sich erlaubt, der KPdSU beinwe die 
)chuld für die ungarische Konterrevolution zu geben? Noch empören­
ler sind die heutigen Worte der albanischen Delegation, die der So­
vjetunion fast kolonialistische Methoden und Großmachtchauvinis­
nus vorwirft. Diese Beleidigungen können lediglich der bürgerlichen 
wd revisionistischen Propaganda über den sogenannten sowjetischen 
Kolonialismus' und ,Hegemonismus' Nwrung geben" usw. 

Ein großer Teil der Delegationen, die nach uns sprachen, äußerte 
ich zu unserer Rede nur mit irgendeinem Satz, wie z. B. "es war hier 
licht der Ort, diese Diskussionen zu eröffnen" oder "die Reden der 
:hinesischen und albanischen Genossen waren unpassend und schäd-
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lich und enthielten Verleumdungen gegen die KPdSU" oder "wir sind 
mit der Einschätzung der Vorredner zu der Rede des albanischen 
Delegierten einverstanden" usw. 

Im allgemeinen kar!n die Haltung der verschiedenen Delegationen 
zu den in unserer Rede geäußerten Ansichten in drei Gruppen aufge­
teilt werden: 

a) Zur ersten Gruppe gehören die Parteien, die uns offen vertei­
digten oder die unsere Thesen, ohne uns anzuführen, unterstützten 
oder die dem Schein nach irgendein Wort gegen unsere Rede fallen 
ließen. 

In dieser Gruppe muß in erster Linie die chinesische Delegation er­
wähnt werden, die entschieden unsere Partei verteidigt hat. 

Außer der chinesischen Delegation verteidigten uns offen mehrere 
Delegationen der kommunistischen und Arbeiterparteien Asiens, 
darunter die Delegationen von Burma, Malaya und Indonesien. Sie 
kritisierten die unkommunistischen Methoden, daß gegen Parteien, die 
offen und mutig sprechen, beleidigende Worte ausgestoßen werden. 
Einige andere Parteien traten nicht offen auf, sondern nilimen uns 
beiseite und sagten, daß sie mit uns einverstanden seien. 

.b) Die zweite Gruppe setzt sich aus den Delegationen zusammen, 
die zwar gegen uns sprachen, sich aber, wie bereits gesagt, sehr gemäs­
sigt ausdrückten, wie "unpassende Rede" usw. Hierzu gehören die 
meisten Länder Lateinamerikas , die skandinavischen Länder, eiruge 
Delegationen Mrikas und andere. 

c) Die dritte Gruppe besteht aus den Delegationen, die mit großem 
Eifer gegen uns sprachen und vorbehaltlos die Positionen der sowjeti­
schen Führer verteidigten. Aber auch hier gibt es einige Nuancen: 

- Die Aggressivsten waren: Gomulka, Ibarruri, Ali Jata aus 
Marokko, Schiwkoff und die Tschechen (die bei den letzteren gaben 
schriftliche Erklärungen ab), Dei, Longo aus Italien und andere, die 
gegen uns die größten Beleidigungen ausstießen. 

- Die weniger Aggressiven, die Franzosen, die schriftliche Erklä­
rungen abgaben, die Tunesier und andere, die gegen uns auftraten, 
doch nicht mit den obigen Begriffen, sondern mit "schändliche 
Rede", "unstatthafte und unannehmbare Rede", die "die' Sowjet­
union diskreditieren soll" usw .. 
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- Zum Schluß die Gemäßigten, zu denen man die Ungarn rechnen 
kann, die in ihrer schriftlichen Erklärung sehr zurückhaltend waren. 

Die heftigen Angriffe gegen die chinesische und unsere Delegation 
kamen für uns nicht überraschend. Sie waren ein organisierter Aus­
bruch prinzipien loser Leidenschaften, ein erfolgloser Versuch, durch 
niederträchtige Ausfälle und Beleidigungen unsere prinzipienfesten 
Ansichten und Kritiken zu ersticken und mit Hilfe gefühlsbeladener 
Phrasen von der prinzipiellen Diskussion der aufgeworfenen Fragen 
abzulenken usw. Doch sie erreichten ihre Ziele keineswegs. Tatsächlich 
begannen die meisten Delegationen, ins Wanken zu geraten, und je 
mehr sich die Gemüter beruhigten und die Logik über die Gefühle 
siegte, um so mehr wurden die von der chinesischen Delegation und 
der Delegation unserer Partei verteidigten korrekten, prinzipienfesten 
marxistisch-leninistischen Ansichten von einer Reihe Delegationen 
mit Objektivität beurteilt. Das zeigt sich deutlich daran. wie sich das 
Kräfteverhältnis veränderte und wie die Arbeiten der Beratung zu 
Ende gingen. 

Wie wir bereits zu Beginn dieses Berichtes gesagt hatten, nahmen 
auf der Beratung im November außer der chinesischen und unserer 
Delegation auch die Vertreter etlicher anderer Parteien entscblossene 
marxistisch-leninistische Positionen ein. Sie alle sprachen sich für die 
Einheit der kommunistischen Bewegung aus. gaben offen zu. daß 
ohne China und seine Kommunistische Partei weder von der Einheit 
der kommunistischen Bewegung noch des sozialistischen Lagers die 
Rede sein kann. Das war eine offene Stellungnahme gegen die von 
den Sowjets und ihren flammenden Nachbetern vorgelegten Vor­
schläge und Thesen, die die Kommunistische Partei Chinas und die 
Panei der Arbeit Albaniens als fraktionistisch usw. verurteilen sollten. 

Am Schluß der Plenarsitzung der Beratung. nachdem 79 Vertreter 
verschiedener Parteien sich an der Diskussion beteiligt hatten. ergrif­
fen N. S. Chruschtschow und nach ihm der chinesische Delegierte und 
2 ~ weitere Personen zum zweiten Mal das Wort. Charakteristisch in 
d~n Reden Chruschtschows und seiner Nachbeter war. daß sie sich ge­
mäßigter gaben. ihre Worte kontrollierter setzten, sie bemühten sich 
mehr. nicht anzugreifen, sondern ihre Ansichten zu verteidigen. 

Die zweite Rede Nikita Chruschtschows spiegelte die bis dahin auf 
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der Beratung entstandene Lage wider: einerseits war die Rede der chi­
nesischen Delegation und die unserer Delegation ein Schlag gegen die 
Argumente der sowjetischen Führer in bezug auf die Vorwürfe gegen 
die Kommunistische Partei Chinas. und andererseits war es so, daß 
außer den Parteien, die offen, wenn auch ohne überzeugende Argu­
mente, den Standpunkt der sowjetischen Führung gegen die Kommu­
nistische Partei Chinas und die Partei der Arbeit Albaniens unterstütz­
ten, noch eine nicht kleine Gruppe von Parteien existierte, die unsere 
Ansichten unterstützte. und eine weitere zentristische Gruppe, die 
gegen Spaltung war. 

Dementsprechend hatte Chruschtschows zweite Rede zwei charakte­
ristische Seiten: 

a) Obwohl sie äußerlich heftig~r war als seine erste Rede und unmit­
telbar die chinesischen Genossen und uns berührte. war sie im we­
sentlichen eine Verteidigungsrede . Darin versuchte Chruschtschow, 
der sich gegen die Kritiken der chinesischen Genossen und die von uns 
verteidigte, die Ansichten der sowjetischen Führung bei einer Reihe 
von Fragen zu rechtfertigen: bei der Frage von Krieg und Frieden. der 
Frage der Haltung gegenüber dem Imperialismus, der These des 20. 
Parteitags über die Wege des Übergangs zum Sozialismus. der 
Haltung zur nationalen Befreiungsbewegung, der Kritik am "Perso­
nenkult Stalins" usw. Da er nicht wagte. auf die Tatsachen einzuge­
hen, sagte er in diesem Zusammenhang mit einer allgemeinen Rede­
wendung. daß das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion in einem besonderen Brief auf alle "Verleumdungen und 
Angriffe gegen die Kommunistische Partei der Sowjetunion " antwor­
ten werde. Außerdem zeigten sich in der zweiten Rede Chru­
schtschows die ersten Anzeichen des Nachgebens. als er erklärte. daß 
die Beratung gegenüber dem Feind unbedingt mit einem gem,einsa­
men Dokument und mit der Beseitigung der Meinungsverschieden­
heiten beendet werden müsse. 

b) Auf die Unterstützung der Mehrheit bauend. setzte Chru­
schtschow in seiner zweiten Rede den Druck auf die Kommunistische 
Partei Chinas fort, um sie zu verurteilen und zu unterwerfen. Dazu 
bestand er lauthals darauf, die Meinungsverschiedenheiten bestünden 
angeblich zwischen der Kommunistischen Partei Chinas und der 
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Partei der Arbeit einerseits, und allen kommunistischen und Arbei­
terparteien andererseits; die Minderheit müsse siel:- der Mehrheit 
fügen lfnd ihre Meinung respektieren; die "fraktionistische Tatigkei~" 
in der internationalen kommunistischen Bewegung müsse verurtedt 
werden usw. Er setzte die Angriffe gegen die chinesischen Genossen 
fort und warf ihnen vor, sie wollten ihre Fehler nicht zugeben, weil sie 
ihre Würde über die Interessen, der internationalen kommunistischen 
Bewegung stellen usw. Er griff ebenfalls ohne Argumente und auf­
grund von Verfälschungen die Führung der Partei der Arbeit Alba­
niens an. 

Die zweite Rede Nikita Chruschtschows bewies, daß die von Chru­
schtschow geleitete Führung der KPdSU nicht auf ihre falschen ~­
sichten und Methoden in den Beziehungen zwischen BruderparteIen 
verzichtet hat. 

Auf die Rede Chruschtschows antwortete anschließend der Dele­
gierte der KP Chinas in einem zweiten Redebeitrag. 

Seine Rede konzentrierte sich auf zwei Hauptfragen: Erstens, hat 
die Filhrung der Kommunistischen Partei Chinas die Moskauer Erklä­
rung )0 1957 verteidigt oder verletzt? Zweitens, zielt die Haltung der 
Führ: :g der Kommunistischen Partei Chinas darauf ab, die Geschlos­
senhe j: zu verteidigen oder gefährdet sie die Geschlossenheit der 
internationalen kommunistischen Bewegung? 

Zur ersten Frage betonte der chinesische Delegierte, daß die 
Führung der Kommunistischen Partei Chinas konsequent auf den Po­
sitionen der Moskauer Erklärung von 1957 gestanden und sie ent­
schlossen verteidigt hat. Er widerlegte erneut die Beschuldigungen 
zahlreicher Redner, die chinesischen Genossen seien, besonders in den 
in der Broschüre "Es lebe der Leninismus" gesammelten Artikeln, an­
geblich von der Erklärung des Jahres 1957 abgewichen, s~e leug?eten 
angeblich die Bedeutung des sozialistischen Weltsystems 10 der lOter­
nationalen Arena, leugneten das Prinzip der friedlichen Koexistenz, 
seien linke Abenteurer, Dogmatiker usw. Er wies nach, daß im Gegen­
teil die sowjetischen Führer und die Führer einiger Bruderparteien be­
gonnen haben zu erklären, einige wichtige Thesen des Leninismus 
seien veraltet, sowie nach der Annahme zu handeln, die Natur des Im­
perialismus habe sich verändert, und schädliche Illusionen über Gip-
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feltreffen ZU verbreiten usw. Die in der Broschüre "Es lebe der leni­
nismus" gesammelten Artikel sind gegen den Imperialismus, gegen 
den Revisionismus und gegen die von den sowjetischen Führern ge­
schürten schädlichen Illusionen über den Imperialismus gerichtet .. 
Diese waren also von den Positionen der Moskauer Erklärung von 1957 
abgewichen und nicht die chinesischen Genossen; folglich hätten die 
übrigen Parteien von ihnen wegen dieser von der Erklärung abwei­
chenden Ansichten konsultiert werden müssen und nicht von den chi­
nesischen Genossen wegen ihrer Artikel, die die Thesen der erwähnten 
Erklärung verteidigten. 

Zur zweiten Frage widerlegte der Delegierte der Kommunistischen 
Partei Chinas den von vielen Rednern erhobenen Vorwurf, die erste 
Rede der Delegation der Kommunistischen Partei Chinas habe an­
geblich die Geschlossenheit der internationalen kommunistischen Be­
wegung gefihrdet. Im Gegenteil, diese Rede war eine Arltwort auf 
den Brief des Zentralkomitees der KPdSU vom 5. November, der 
tatsächlich die Widerspruche vertieft hat. Der Delegierte der Kommu­
nistischen Partei Chinas widerlegte ebenfalls entschieden die Beschul­
digu~gen, .uie viele Redner während der Beratung gegen die Kommu­
nistische Partei Chinas erhoben hatten, sowie den Vorwurf in der zwei­
ten Rede Chruschtschows, die chinesischen Genossen würden ihre 
Würde über die Interessen der internationalen kommunistischen Be­
wegung stellen. 

Er zeigte klar auf, daß eine ungesunde und unzulässige Situation 
entstanden ist, wo jede Kritik an den Führern der KPdSU zur "fraktio­
nistischen Tatigkeit" erklärt wird, während den sowjetischen Genossen 
erlaubt ist, über alles selbst zu bestimmen, ohne die anderen zu fragen 
und die übrigen Parteien ihnen einfach nachzulaufen haben. Das ver­
letzt das Prinzip der Gleichberechtigung und der Konsultationen in 
den Beziehungen zwischen Bruderparteien. In diesem Zusammen­
hang entlarvte der chinesische Delegierte das Manöver Chru­
schtschows, der, um seine Willkürhandlungen zu rechtfertigen, in 
seiner zweiten Rede gesagt hatte, die Frage der Verurteilung des "Per­
sonenkults mit Stalin" habe nicht vor dem 20. Parteitag zum Gegen­
stand von Diskussionen zwischen den Bruderparteien gemacht werden 
können, ohne vorher die Meinung der Partei einzuholen, und nach 
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dem Beschluß des Parteitages habe dieser Beschluß wiederum nicht 
verletzt werden können (d. h. praktisch wird die Möglichkeit der Kon­
sultationen zwischen Bruderparteien völlig geleugnet). 

Der chinesische Delegierte betonte mit Nachdruck, das Prinzip der 
Konsultationen bedeute keineswegs, der Mehrheit den Willen der 
Minderheit aufzuzwingen, die Einheit der kommunistischen Bewe­
gung werde nicht durch das Prinzip der Gleichberechtigung und der 
Konsultationen gefährdet, sondern im Gegenteil dadurch, daß dieses 
Prinzip verletzt wird. Er sprach sich entschieden dagegen aus, in den 
Entwurf solche gegen die Kommunistische Partei Chinas gerichteten 
Thesen aufzunehmen, wie die These über die sogenannte "fraktioni­
stische Tätigkeit" in der internationalen kommunistischen Bewegung, 
über den "Nationalkommunismus" usw. und er betonte, daß auf 
dieser Grundlage die Einheit nicht erreicht werden könne. Er sprach 
sich ebenfalls gegen die These über die Bedeutung des 20. Parteitages 
der KPdSU aus, deren Aufnahme in den Entwurf bedeute, anderen 
Parteien die Ansicht einer Partei aufzuzwingen. Er betonte, daß der 
gemeinsame Kampf aller kommunistischen und Arbeiterparteien eine 
breite Basis darstellt, die erlaubt, alle bestehenden Meinungsverschie­
denheiten zu überwinden. 

Die Rede des Delegierten der Kommunistischen Partei Chinas zeig­
te, daß die Kommunistische Partei Chinas entschlossen auf ihren 
korrekten marxistisch-leninistischen Positionen steht. daß dies der ein­
zig richtige Weg ist, um die Einheit zu erlangen. 

Unsere Delegation beschloß, nicht zum zweiten Mal in die Diskus­
sion einzugreifen. daher meldete sie sich auch nicht zu Wort. Wir ga­
ben aber eine kurze schriftliche Erklärung ab, die wir an alle Delega­
tionen verteilten. In unserer Erklärung betonten wir, daß wir auf den 
in unserer Rede geäußerten Ansichten beharren, und wir hoben her­
vor, die beleidigenden Kritiken an uns seien übereilt und dienten 
nicht dazu, die Einheit unserer Bewegung zu festigen. In diesem 
Zusammenhang unterstrichen wir: 

"Typisch in dieser Beziehung war die Rede des Delegierten der Pol­
nischen Vereinigten Arbeiterpartei, Wladislaw Gomulka, der in seinen 
unwürdigen Versuchen, die Wahrheit über die Partei der Arbeit Alba­
niens zu entstellen, so weit ging, daß er in den Beziehungen zwischen 
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marxistischen Parteien völlig unzulässige Beiwörter, Bezeichnungen 
und Unterstellungen gegen sie verwendete, die lediglich die Imperia­
listen und die jugoslawischen Revisionisten täglich gegen uns wieder­
holen. Aus dem Inhalt und dem Ton der Rede des polnischen Dele­
gierten läßt sich klar entnehmen, daß er überhaupt nicht daran inter­
essiert ist, die Meinungsverschiedenheiten zwischen den Parteien zu 
beseitigen und die Einheit der kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung zu festigen, sondern im Gegenteil mit großem Eifer versucht, sie 
zu vertiefen, was nur im Interesse unserer Feinde ist. Sein Ziel war, 
unsere Beratung in eine Sackgasse zu führen und die Partei der Arbeit 
Albaniens vor der internationalen kommunistischen und Arbeiterbe­
wegung in Verruf zu bringen. Dieser Versuch, unsere Partei zu isolie­
ren, ist jedoch gescheitert und dazu verurteilt, stets mit Schimpf und 
Schande zu scheitern. 

Wir weisen alle Verleumdungen und Provokationen zurück, zu 
denen auf dieser Beratung gegen unsere Delegation, gegen unsere 
Partei und unser Volk gegriffen wurde. 

Die Partei der Arbeit Albaniens bedauert, daß auch einige Dele­
gierte mehrerer anderer Bruderparteien, ohne die realen Tatsachen 
genau untersucht zu haben und ohne die Wahrheit zu kennen, sich in 
ihren Reden oder den auf dieser Beratung verteilten schriftlichen Er­
klärungen beeilten, eine unkorrekte und nicht kameradschaftliche 
Sprache gegen die Partei der Arbeit Albaniens zu gebrauchen. Den­
noch hofft unsere Partei, daß diese Genossen gründlicher nachdenken 
und die Wahrheit über den Inhalt der Rede der Delegation der Partei 
der Arbeit Albaniens erkennen werden." 

Wie man sieht, haben wir außer Gomulkas Namen keinen anderen 
aufgeführt und nicht auf die persönlichen Ausfälle geantwortet, damit 
nicht auch wir vom prinzipiellen Standpunkt abweichen. Unsere kurze 
Erklärung wurde von den Delegationen gut aufgenommen und gegen 
sie trat von den 23 zweiten Diskussionsrednern keiner, nicht einmal 
Gomulka, auf. 

Auf diese Weise ging der erste und wichtigste Teil der Moskauer 
Beratung zu Ende und die Kommission für die endgültige Fassung der 
Erklärung begann ihre Arbeit. Die Kommission arbeitete fünf Tage 
lang. Dort wurde von der chinesischen und unserer Delegation sowie 
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den übrigen Delegationen, die mit uns die gleichen Ansichten hatten, 
ein heftiger und entschiedener Kampf geführt. In der Diskussion 
zeigte sich deudich die verändene Situation. Es ließen sich nicht nur 
das verändene Kräfteverhältnis besser feststellen, sondern auch die 
Ergebnisse des entschlossenen Kampfes und der mutigen und 
unbeugsamen Haltung, die besonders die chinesische Delegation und 
unsere Delegation während der Plenanagung an den Tag gelegt hat­
ten. Zahlreiche Paneidelegationen, die zentristisch waren, verhielten 
sich respektvoll gegenüber den Vorschlägen unserer Delegationen. 

Abschließend wurden am vorgelegten Entwurf der Erklärung einige 
Veränderungen vorgenommen, die sie verbessenen. Alle Vorschläge 
jedoch, die die Erklärung abschwächen und ihr einen opponunisti­
Schen Charakter verleihen sollten, wie die Vorschläge der Italiener, den 
Absatz über den jugoslawischen Revisionismus abzuschwächen, oder 
die Vorschläge der Schweden usw. wurden abgelehnt. Die Kommis­
sion lehnte auch die These über den "Nationalkommunismus" ab. Zu 
guter Letzt blieben 4 Fragen ungelöst: die Einschätzung des 20. und 
21. Parteitages, die Frage des Personenkultes, die Frage der Fraktionen 
und das Prinzip der Konsultation, um zur Einheit zu gelangen, das 
die chinesische Delegation vorgeschlagen hatte, in die Erklärung 
aufzunehmen. 

Es wurde ein Tag Pause eingelegt, um sich mit den Delegationslei-_ 
tern darüber zu beraten, wie ein Ausweg zu finden sei. Dennoch be­
kundeten unsere Delegationen ihre Entschlossenheit, nicht zuzustim­
men, daß in die Erklärung die ersten drei der 4 obengenannten Fragen 
aufgenommen würden. Wir ließen sogar durch einige zentristische 
Delegationen durchblicken, daß wir die Erklärung nicht unterzeich­
nen würden, wenn die genannten Fragen darin blieben. 

Erst Mitte des letzten Tages wurde dank unseres Kampfes und unse­
rer entsdllossenen Haltung vollständige Einmütigkeit erlangt, 
nachdem die Delegation der KPdSU gezwungen war, nachzugeben. 
Praktisch wurden die umstrittenen Fragen so gelöst: die Frage der 
Fraktionen wurde ganz aus dem Wordaut gestrichen; der chinesische 
Vorschlag über die Konsultationen wurde in die Erklärung aufgenom­
men; die Einschätzung über den 21. Paneitag wurde ganz weggelassen 
und es blieb lediglich die Formulierung der Erklärung von 1957 über 
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den 20. Parteitag bestehen, wobei jedoch ein Satz über den Beitrag 
hinzugefügt wurde, den auch die übrigen Panden leisten, um den 
Marxismus-Leninismus zu bereichern; es verblieb die Formulierung 
über den Personenkult, aber nicht mehr als eine Erscheinung, die mit 
der ganzen internationalen kommunistischen Bewegung zusammen­
hing. Nach diesen Veränderungen billigten alle Delegationen einstim­
mig die Erklärung. 

Die Grundfragen, bei denen es unterschiedliche Ansichten gab, 
sind in der Erklärung richtig dargestellt und nach marxistischem 
Standpunkt ausgelegt. Die Beuneilung der Epoche, die Frage von 
Krieg und Frieden, die Frage der friedlichen Koexistenz, die Probleme 
der nationalen Befreiungsbewegung, der kommunistischen Bewegung 
in den kapitalistischen ländern, der Einheit des sozialistischen Lagers 
und der kommunistischen Parteien sind in der Erklärung richtig dar­
gelegt. Die einzige grundlegende Frage, bei der wir nicht einverstan­
den, aber der Einheit zuliebe gezwungen waren, ein Zugeständnis zu 
machen, war die Erwähnung des 20. Parteitages. 

Doch eines muß stets beachtet werden. Es besteht die Möglichkeit, 
daß jeder die Thesen der Erklärung auf seine Weise aUslegt. Bekannt­
lich war die Moskauer Erklärung von 1957 ebenfalls richtig, aber trotZ­
dem entstanden bei ihrer Auslegung zahlreiche Meinungsverschieden­
heiten. Es können Entstellungen vorkommen, nicht indem die Thesen 
der Erklärung revidiert und durch neue Thesen ersetzt werden, son­
dern indem ihre Thesen einseitig betont werden, indem lediglich die 
eine Seite der Angelegenheit erwähnt und die andere beiseite gelassen 
wird. So besteht z. B. bei der Kennzeichnung unserer Epoche die 
Gefahr, daß allein unsere Kräfte hervorgehoben und überschätzt wer­
den; es besteht die Gefahr, daß in bezug auf die Frage des Krieges die 
Kriegsgefahr nicht wie erforderlich hervorgehoben und der Imperialis­
mus nicht entlarvt wird; es besteht die Gefahr, daß lediglich die Poli­
tik des Bündnisses mit den Sozialdemokraten und der nationalen 
Bourgeoisie betrieben wird und der Kampf gegen ihre reaktionären 
Ansichten und Handlungen und die Kritik an ihnen unterlassen wer-

. den; es besteht die Gefahr, daß hauptsächlich der friedliche Weg be­
tont wird und der nichtfriedliche Weg des Übergangs zum Sozialismus 
nicht wie erforderlich erwähnt wird; es besteht die Gefahr, daß der Re-
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vision ismus nur mit einem Wort als Hauptgefahr anerkannt und mehr 
der Kampf gegen den Dogmatismus und das Sektierertum hervorge­
hoben wird. Derartige Entstellungen können auch bei den übrigen in 
der Erklärung erwähnten Problemen vorkommen. 

Hieraus ergibt sich die Frage: wie wird diese Erklärung befolgt wer­
den? Wird sie von allen beachtet werden? 

Mit Gewißheit können wir lediglich in bezug auf unsere Partei ant­
worten. Unsere Partei der Arbeit wird mit all ihrer Kraft kämpfen, um 
die gebilligte Erklärung in die Tat umzusetzen. Doch gleichzeit~g 
empfinden wir es als unsere Pflicht, gegen jeden zu kämpfen, der Sie 
verletzt der versucht, ihren Inhalt zu entstellen. 

Was die übrigen Parteien betrifft, wünschen wir um der Einheit und 
des gemeinsamen Kampfes gegen den Imperialismus und Rev~sionis­
mus willen, daß alle die angenommene Erklärung befolgen. Diese Er­
klärung genau einzuhalten, wird ein entscheidender Schritt sein, um 
jede Meinungsverschiedenheit innerhalb der kommunistischen Bewe­
gung zu beseitigen, es wird ein wertvoller Beitrag dazu sein, die für 
den Sieg über die Feinde notwendige Einheit des sozialistischen Lage~s 
und der internationalen kommunistischen Bewegung zu stählen. Die 
Erklärung selbst und ihr Inhalt sind eine reale Basis, auf der diese 
Einheit beruhen kann. 

Doch wir können nicht umhin, dem Zentralkomitee der Partei 
einige bereits jetzt aufgetauchte Vorbehalte der sowjetischen Führer 
mitzuteilen, wie die Erklärung in die Tat umzusetzen sei. 

Die geäußerten Vorbehalte, die wir nicht richtig finden, sind fol­
gende: Chruschtschow selbst bezeichnete in einer Rede, die e~ im 
Oktober bei einem Essen zu Ehren der Mitglieder der Redaktlons­
kommission der Erklärung gehalten hat, die Erklärung als ein "Kom­
promißdokument". "Derartige Dokumente", betonte er, "haben 
bekanntlich kein langes Leben." Später, beim letzten Essen, das zu 
Ehren der Teilnehmer der Moskauer Beratung am 2. Dezember 1960 
gegeben wurde, also nachdem die Erklärung unterzeichnet war, be­
tonte Nikita Chruschtschow, als er über Jugoslawien sprach, es sei zwar 
kein sozialistisches Land, seine Wirtschaft entwickele sich aber auf so­
zialistischem Weg (l), und er fügte hinzu, wir werden den jugoslawi­
sehen Revisionismus nicht bekämpfen, wie ihn die Albaner bekämp-
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fen, denn wir berücksichtigen, daß Jugoslawien im Kriegsfall einige 
Divisionen llufstellt und wir sie nicht gegen uns haben wollen. 

Was sich hinter diesen Erklärungen verbirgt und worauf sie abzie­
len, wollen wir nicht zu kommentieren versuchen. Wir werden es erle-. 
ben. Wir haben diese Tatsachen lediglich festgestellt und teilen sie 
dem Zentralkomitee der Partei mit. Natürlich geben derartige 
Erklärungen unserer Ansicht nach keinen Anlaß zum Optimismus. Es 
drängt sich der Gedanke auf, daß die sowjetische Führung nicht so 
dafür Hmpfen wird, wie jede Partei kämpfen müßte, die Verpflich­
tungen einzuhalten, die sich aus der einstimmig angenommenen un­
terzeichneten Erklärung ergeben. 

V DIE AUFGABEN DER PARTEI FÜR DIE ZUKUNFT 

Die Tätigkeit der Delegation unserer Partei, ihre entschlossene und 
prinzipienfeste Haltung, die mutige Rede und die gesamte auf der 
Moskauer Beratung geleistete Arbeit waren sehr gut und brachten, wie 
gesagt, positive Ergebnisse. Wir müssen betonen, daß infolgedessen 
die Persönlichkeit unserer Partei gewachsen ist, und die liebe und 
Achtung für ihren Mut, ihre prinzipienfeste Haltung und ihre Ent­
schlossenheit, den Marxismus-Leninismus zu verteidigen, unermeßlich 
zugenommen haben. Das erfüllt uns mit Freude, aber wir brüsten uns 
nicht damit und lassen es uns nicht zu Kopfe steigen. Wir taten nichts 
anderes als unsere Pflicht gegenüber dem Marxismus-Leninismus, ge­
genüber dem proletarischen Internationalismus, gegenüber unserer 
Partei und unserem Volk. 

Doch gleichzeitig stellen sich uns einige neue Probleme, die wir mit 
der unsere Partei kennzeichnenden Weisheit, mit Gelassenheit und 
Klugheit lösen müssen. 

Wir müssen uns dessen bewußt sein, daß unsere mutige und prinzi­
pienfeste Haltung weder den sowjetischen Führern noch den Vertre­
tern einiger Parteien der sozialistischen und kapitalistischen Länder 
gefallen hat, was sich auch an den Angriffen zeigt, die sie gegen unse­
re Partei gerichtet hatten. Andererseits ist dadurch, daß die sowjeti­
schen Führer, besonders nach unserer Rede, die verschiedenen Delega-



324 EnverHoxha 

tionen bearbeitet haben und auf der Beratung Verleumdungen gegen 
unsere Delegation ausgestoßen worden sind, bei vielen Delegationen 
der Eindruck entstanden, als ob wir die Sowjetunion und ihre Kom­
munistische Partei angegriffen hätten ... 

(Nachdem Genosse Enver Hoxha auf die Haltung gegenüber der 
Sowjetunion eingegangen war, fuhr er fort:) 

Über die Beziehungen zur Kommunistischen Partei Chinas 

In letzter Zeit sind die Verbindungen und Beziehungen zu den chi­
nesischen Genossen noch enger geworden. Das läßt sich daraus erklä­
ren, daß unsere beiden Parteien einen Weg, ein Ziel verfolgen, denn 
beide hat der prinzipienfeste Kampf für die Verteidigung des Marxis­
mus-Leninismus zusammengeführt und noch enger verbunden. In 
Moskau versuchten einige Vertreter verschiedener Parteien, wie Schiw­
koff und andere, die Dinge so hinzustellen, als ob die Partei der 
Arbeit Albaniens nach den Anweisungen der Kommunistischen Partei 
Chinas gehandelt habe und handele. Es ist wohl überflüssig, hier zu 
betonen, daß unsere Partei ihre Meinung, ihren Standpunkt, ihre Per­
sönlichkeit hat. Seit vielen Jahren kämpfte und kämpft sie entschlos­
sen für die Verteidigung des Marxismus-Leninismus. In diesem Kampf 
haben wir Schulter an Schulter mit den chinesischen Genossen gestan­
den, die ebenfalls mutig und entschlossen für die Verteidigung unse­
rer siegreichen Ideen kämpfen. Und auf dieser Grundlage des Kamp­
fes für den Marxismus-Leninismus knüpften unsere beiden Parteien 
ihre Bande und schlossen sich fest zusammen. 

Es muß gesagt werden, daß wir auf der Bukarester Beratung, ausge­
hend vom Standpunkt des Marxismus-Leninismus, die chinesischen 
Genossen verteidigten. Vom gleichen Standpunkt aus verteidigten wir 
sie auch auf der Moskauer Beratung. Aber auch die chinesischen Ge­
nossen verteidigten ihrerseits auf der Moskauer Beratung entschieden 
unsere Partei und ihre prinzipienfesten Positionen. Erlaubt mir, hier 
auszuführen, was der Delegierte der Kommunistischen Partei Chinas 
in seinen beiden Reden über unsere Partei gesagt hat. 

In seiner ersten Rede sagte er unter anderem: der vom Zentralkorni-

155 

Aus dem Bericht auf dem 21. Plenum des ZK der PAA vom 19. Dez. 1960 325 

tee der KPdSU in letzter Zeit gegen die Partei der Arbeit Albaniens 
eingenommene Standpunkt hat bei uns eine große Beunruhigung her­
vorgerufen. Die Sowjetunion hat Albanien Hilfe erwiesen und das 
leugnet niemand. "Doch kann etwa", betonte er, "die internationali­
stische Hilfe, die das heroische und arbeitsame albanische Volk der 
Sowjetunion, dem ganzen sozialistischen Lager, der internationalen 
kommunistischen Bewegung, der Sache des Friedens in der ganzen 
Welt und der Revolution der Völker der verschiedenen Länder leistet, 
als völlig unbedeutend betrachtet werden? Wie dem auch sei, das 
Zentralkomitee der KPdSU kann sich nicht aufgrund der Albanien ge­
leisteten Hilfe das Privileg herausnehmen, sich in die inneren Angele­
genheiten Albaniens einmischen zu dürfen und aus demselben Grund 
haben die albanischen Genossen keineswegs das Recht verloren, ihre 
inneren Angelegenheiten selbständig zu lösen. 

In letzter Zeit haben die Führer der KPdSU mehr als einmal vor 
chinesischen Genossen die Partei der Arbeit Albaniens angegriffen 
und erklärt, sie würden gegenüber der marxistisch-leninistischen 
Partei der Arbeit Albaniens und gegenüber der Volksrepublik Alba­
nien die gleiche Haltung einnehmen wie gegenüber Jugoslawien, sie 
wollten die Partei der Arbeit Albaniens bestrafen und jegliche Hilfe 
für sie einstellen. Dies aus dem einfachen Grunde, weil die albani­
schen Genossen ihre Ansichten über eine Reihe von Fragen verteidi­
gen, weil sie besonders auf der Bukarester Beratung und danach den 
sowjetischen Genossen bei deren gegen die Kommunistische Partei 
Chinas gerichteten Handlungen nicht gefolgt sind. Das Zentralkomi­
tee der KPdSU bekundet in seinem Brief vom 5. November an das 
Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Chinas sogar seine offene 
Unterstützung für parteifeindliche Elemente in Albanien und nennt 
sie Freunde der Sowjetunion. Wir hoffen, daß die sowjetischen Genos­
sen in Ruhe darüber nachdenken werden, ob sie sich, wenn sie eine 
derartige Haltung gegenüber der Partei der Arbeit Albaniens einneh­
men, von den Prinzipien des proletarischen Internationalismus oder 
von unter Kommunisten unannehmbaren patriarchalischen Prinzipien 
leiten lassen? Wenn es so weit kommen sollte, daß alle Bruderparteien 
und -länder sich gegenseitig in die inneren Angelegenheiten einmi­
schen und bei den anderen Spaltung provozieren, ohne vor etwas Halt 
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zu machen, dann erhebt sich die Fr:<ge: Was wird aus unserer großen 
kommunistischen Familie? Es steht außer jedem Zweifel, daß derartige 
Akte mit den Interessen des sozialistischen Lagers und der internatio­
nalen kommunistischen Bewegung absolut unvereinbar sind ... " 

In seiner zweiten Rede betonte er: 
"Die Delegation der Kommunistischen Partei Chinas ist der An­

sicht, daß die Fragen, die Genosse Enver Hoxha in bezug auf die Be­
ziehungen zwischen den Parteien und Staaten der Sowjetunion und 
Albaniens unterbreitet hat, ernst sind und es verdienen, von den 
Genossen ernsthaft beachtet und eingehend untersucht zu werden. 
Die Genossen mögen mit dem einen oder anderen Punkt seiner kriti­
schen Bemerkungen nicht einverstanden sein, dürfen aber trotzdem 
nur die Tatsachen gelten lassen und nicht, ohne die Tatsachen zu ana­
lysieren, alles Gesagte als Verleumdung bezeichnen, so, als ob auf 
diese Weise die zwischen den Bruderparteien und -ländern entstande­
nen Meinungsverschiedenheiten gelöst würden. Die Kommunistische 
Partei Chinas wünscht aufrichtig, daß die Meinungsverschiedenheiten 
zwischen den Parteien und Staaten der Sowjetunion und Albaniens 
durch freundschaftliche Konsultationen gelöst werden und daß 
zwischen ihnen auch künftig die in vielen Jahren geschaffenen guten 
brüderlichen Beziehungen erhalten bleiben. Das erfordern die Inter­
essen des sozialistischen Lagers und der internationalen kommunisti­
schen Bewegung. Manche Genossen beleidigen die Delegation der 
Partei der Arbeit Albaniens, was dem Geist der Gleichberechtigung 
zwischen Bruderparteien widerspricht. Uns erstaunte, daß sogar 
Genosse Gomulka sich erdreistete, in seiner Rede zu beleidigenden 
Worten zu greifen und zu sagen, die Rede der albanischen Genossen 
sei "ein schmutziger Angriff von Rowdies". Ist etwa Albanien kein 
sozialistisches Land, die Partei der Arbeit Albaniens keine internatio­
nalistische und kommunistische Partei? Führen etwa die albanischen Ge­
nossen keinen entschlossenen Kampf gegen den Imperialismus und den 
jugoslawischen Revisionismus? Wenn wir in Ruhe bedenken, daß 
Albanien ein kleines Land des sozialistischen Lagers und von Feinden 
umringt ist, dann fällt es schwer zu glauben, die albanischen Genos­
sen würden andere verächtlich behandeln. Die eine oder andere gegen 
die albanischen Genossen ausgestoßene Beleidigung trägt weder zur 
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Geschlosseneit der internationalen kommunistischen Bewegung noch 
zur Verbesserung der Beziehungen zwischen der Sowjetunion und 
Albanien bei. 

Manche Genossen erlaubten sich zu erklären, die Rede der albani­
schen Genossen sei angeblich das Ergebnis der fraktionistischen Tätig­
keit der chinesischen Genossen. Sie erklärten sogar, dies sei ein ,Spiel 
mit verteilten Rollen' der albaniSchen und chinesischen Genossen. 
Uns fallt es sehr schwer zu verstehen, wie diese Genossen derartige 
Lügenmärchen erzählen können. Wer es als fraktionistische Tätigkeit 
oder als Ergebnis fraktionistischer Tätigkeit bezeichnen wird. daß die 
albanischen und chinesischen Genossen bei einer Reihe von Fragen 
gleiche Ansichten äußern. dann erhebt sich die Frage: Als was kann es 
'bezeichnet werden, daß die Genossen der anderen Bruderparteien 
gleiche Ansichten äußern? Genossen, in unseren Reihen, in den Rei­
hen der Bruderparteien, hat sich sogar eine solche verantwortungslose 
und ungerechte Atmosphäre offenbart. Das muß uns unbedingt ernst­
haft beunruhigen ... " 

Unsere Partei der Arbeit ist der Bruderpartei Chinas für diese inter­
nationalistische und marxistisch-leninistische Unterstützung dankbar. 

Unsere Partei wird in Zukunft die Verbindungen und die Freund­
schaft mit der Kommunistischen Partei Chinas und dem großen chi­
nesischen Volk verstärken, wobei sie sich stets an die Lehren des Mar­
xismus-Leninismus und die immer vom Zentralkomitee unserer Partei 
verfolgte korrekte Linie halten wird. 

Über die Bearbeitung dieser Frage in der Partei 
und auf dem Parteitag 

Das Zentralkomitee hat die Partei bisher durch einen besonderen 
Brief lediglich über die Ereignisse auf der Bukarester Beratung infor­
miert. Wir sind der Ansicht. daß wir jetzt in einem weiteren Brief die 
Parteiorganisationen auch über die Moskauer Beratung und über die 
zwischen unserer Partei und der Führung der KPdSU bestehenden 
Widersprüche informieren müssen. Wir meinen, daß dieser Brief des 
Zentralkomitees, bevor er in die Parteigrundorganisationen geht, zu-
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nächst auf den Parteibezirkskonferenzen (oder auf Aktivversammlun­
gen) durchgearbeitet werden sollte. Es ist gut, diese ganze Arbeit vor 
dem Parteitag zu beenden, damit die Delegierten, die zum Parteitag 
kommen, bereits vorher über diese Fragen Bescheid wissen. 

Die Parteiorganisationen müssen sich darum kümmern, daß unsere 
Menschen, vor allem die Kommunisten, die politische revolutionäre 
Wachsamkeit weiter verschärfen und den Problemen der Produktion, 
der Erfüllung der Wirtschaftspläne in der Industrie, im Bauwesen, im 
Bergbau, im Handel, in der Landwirtschaft usw. mehr Aufmerksam­
keit schenken. Unter den gegenwärtigen Bedingungen ist es nötig, 
daß die Massen allseitig mobilisiert werden und ihre Begeisterung und 
Entschlossenheit sogar verzehnfachen, um die Schwierigkeiten l , die 
auf uns zukommen, zu überwinden und als Partei und Volk glücklich 
zu bestehen. 

Was den Parteitag anbelangt, denken wir, daß es besser ist, ihn auf 
Anfang Februar zu verschieben, damit wir Zeit haben, die besproche­
nen Fragen in der Partei zu diskutieren, und uns besser auf den Partei­
tag vorzubereiten. 

Genossen, 

das waren die Fragen, die wir dem Plenum berichten wollten. Unse­
re Partei wird wie immer unter dem Banner des Mar:xismus-Leninismus 
neuen Siegen entgegengehen. Wir werden immer größere Erfolge er-

1) Die Zeit bestätigte das. was die PAA vorausgesehen hatte. Die sowjetische Führung 
unternahm einen offenen Generalangriff auf die PAA und die VRA. Sie annullierte ein. 
seitig alle abgeschlossenen Abkommen, sperrte vollständig alle Kredite. die .sie der VRA 
aufgrund der Verträge in denjahren 1961·1965 hatte gewähren müssen, brach alle Han· 
dels. und technisch·wissenschaftlichen und kulturellen Beziehungen ab, berief aus Al. 
banien in drohender Weise alle Spezialisten ab, zog vor den Augen aller Welt aus dem 
Flottenstützpunkt Vlora alle Kriegsschiffe zurück und raubte dabei Albanien 8 U·Boote 
sowie die albanischen Kriegsschiffe, die in Sewastopol zur Reparatur lagen, entzog allen 
alb'lOischen Studenten, die in der Sow;etunion studierten, das Stipendium und wies sie 
aus der Sow;etunion aus. und griff schließlich zu einem in den Beziehungen zwischen 
den sozialistischen Ländern beispiellosen Akt, dem Abbruch der diplomatischen Bezie. 
hungen. Später verhängte sie eine vollständige Wirtschaftsblochde über die VRA. 
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ringen, denn wir sind auf dem richti en We d ' .. 
fü: ein~ edle Sache '. daher gibt es kein Jinderni~ ~n~~:i::rS~~~~e~ 
kelt, dIe unseren SIegeszug aufhalten können. 1 g 

Erstma~ veröffentlicht im Band 19 laut dem im Zen. 
tral~rchlv der PAA befindlichen Original. Hier in 
gekurzter Fassung. 

1) Das Plenum billigte vollauf d' . . d' . 
der P AA auf der Moskauer Beraru

un 
eInstimmig Ie Tätigkeit der Delegation des ZK ng. 



Der prinzipien feste und konsequente Kampf gegen den 
Imperialismus und Revisionismus war und bleibt der 

Weg unserer Partei 
Schlußwort auf dem 21. Plenum des ZK der PAA 

20. Dezember 1960 

Ich versuche, mich kurz zu fassen, denn die Diskussionsbeiträ~e der 
Genossen des Plenums zu diesem für die Veneidigung des MaD::lSmUS­
Leninismus und der Linie unserer Panei so großen und entscheiden­
den Problem waren auf dem erforderlichen Niveau und ergänzten sehr 
gut den Bericht, der auf dem Plenum im Namen des Politbüros des 
Zentralkomitees gehalten wurde. 

Ich möchte in erster Linie betonen, daß das, was wir in Moskau ta­
(en. wo wir die Linie unserer Partei darlegten, weder mein persönliches 
Verdienst noch das Verdienst unserer Delegation war, sondern das 
Verdienst unserer ganzen Panei und besonders ihrer Führung, des 
Zentralkomitees, das die Panei stets richtig gefühn, die Situation 
immer vom Gesichtspunkt des Marxismus-Leninismus aus analysien, 
stets treu zu unserer ruhmreichen Theorie gestanden, alle getroffenen 
richtigen Beschlüsse genau befolgt und es außerdem verstanden hat, 
sie, wie erforderlich, der Panei zu vermitteln und sie gut zu wappn.en. 
Deswegen war die ganze Generallinie unserer Panei sehr erfolgreich. 
Wir müssen uns daher im klaren sein, daß das Verdienst dafür dem 
Zentralkomitee und unserer gesamten heroischen Panei gebühn. 

Die Revisionisten mögen denken und sagen, daß unsere Panei, 
wenn sie von der Haltung unserer Delegation auf der internationalen 
Beratung in Moskau erfähn, das Zentralkomitee nicht mehr dulde.n 
werde. Doch keiner von uns hegt den geringsten Zweifel über dIe 
stählerne Einheit, die in unserer Führung besteht, über die stählerne 
Einheit unserer Panei um das Zentralkomitee und das Politbüro. Das 
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stellt die große Kraft unserer Panei dar, und diese Einheit hat es unse­
rer Panei ermöglicht, dazu beizutragen, den Marxismus-Leninismus 
auch im Weltmaßstab zu veneidigen. Dabei haben wir natürlich nur 
unsere Pflicht als marxistische Panei und Internationalisten getan. Mit 
dieser richtigen Pflichtauffassung , die unsere Panei charakterisien, 
sind wir überzeugt und sicher, daß wir, wie ein Mann vereint, alle 
Kräfte einsetzen werden, um den Marxismus-Leninismus genau bis 
zuletZt, ohne zu wanken unter allen Umständen, zu befolgen. 

Wie die Genossen betonten, steht uns ein großer und schwieriger 
Kampf bevor. Wir alle sind uns bewußt, welcher Kampf uns erwanet, 
fürchten ihn aber nicht. Das sagen wir nicht, um uns gegenseitig Mut 
zuzusprechen, das hat das ganze Leben unserer Panei gezeigt, das 
haben besonders die Ereignisse der letzten Zeit bewiesen. Unsere 
Panei, die eine prinzipienfeste, konsequente Haltung eingenommen 
hat, um ihre korrekte Linie, d. h. den Marxismus-Leninismus zu 
veneidigen, nahm dabei weder auf die gegenwänigen noch auf die 
künftigen Schwierigkeiten Rücksicht. Die Schwierigkeiten und den 
Kampf fürchten wir also nicht. Das ist eine marxistische Eigenschaft. 
Wir waren niemals pessimistisch noch werden wir es in Zukunft sein. 
Im Gegenteil, wir werden optimistisch sein und venrauen darauf, daß 
der Marxismus stets über den Opportunismus, den Revisionismus und 
den Imperialismus siegen wird. 

Weshalb ist dieser Kampf schwierig? Aus folgendem Grund: wenn 
wir sagen, daß uns der moderne Revisionismus gegenübersteht, wissen 
wir, daß uns nicht nur der jugoslawische Revisionismus gegenüber­
steht, der in der Moskauer Erklärung als die Konzentration des moder­
nen Revisionismus bezeichnet wird ,. sondern daß wir es mit noch ge­
fährlicheren Revisionisten zu tun haben. Dem haben zum Schein alle 
zugestimmt, auch die übrigen Revisionisten, auch Chruschtschow und 
seinesgleichen, die. selbst welche sind. Das taten sie, um sich zu 
tarnen, um von zwei Übeln das kleinere zu wählen. Sonst würde das, 
was sie zu verbergen suchten, zu stinken anfangen und aufgedeckt 
werden. Sie haben dafür gekämpft und werden auch in Zukunft dafür 
kämpfen, um sich mit allen möglichen Tricks zu tarnen. 

Diese Elemente schlugen vor, in der Erklärung nicht über den 
jugoslawischen Revisionismus zu sprechen, und erst nach einem lan-
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gen Kampf akzeptierten Sie, daß diese Frage einbezogen wurde. Der 
Revisionismus aber ist nicht allein auf]ugoslawien konzentriert. Er ist 
eine ganz gefährliche Strömung in der internationalen kommunisti­
schen Bewegung. Er ist besonders durch die Anstrengungen der 
Opportunisten gefährlich geworden, die Menschen zu beschwichti­
gen, indem sie die Idee verbreiten, daß der Revisionismus nur in 
Jugoslawien bestehe, also dafür kämpfen, die Angelegenheit nur auf 
dort zu beschränken. So ruft der internationale Revisionismus große 
Verwirrung hervor und wird es auch in Zukunft tun, er wird sich 
bemühen, diese große Gefahr, die der internationalen kommunisti­
schen Bewegung droht, zu verschleiern, er wird in Zukunft noch mehr 
Menschen verwirren und betrugen. Angesichts dieser Gefahr gehört zu 
den marxistisch-leninistischen Parteien, die dem Revisionismus einen 
harten und konsequenten Kampf liefern müssen und werden, auch 
unsere Partei. 

Es ist eine Tatsache, daß wir in diesem Kampf nicht allein sind. Als 
Chruschtschow den Vertretern der Kommunistischen Partei Chinas 
sagte, "wir werden Albanien wie Jugoslawien behandeln" oder "die 
Albaner verfahren mit uns wie Tito" , war dies ein Bluff und täuschte 
niemanden. Nicht Tito ist der Feind Chruschtschows, sondern ~ir sind 
es. Da jedoch die jugoslawischen Revisionisten gegen den Willen 
Chruschtschows von der internationalen kommunistischen Bewegung 
als Verräter und Renegaten am Marxismus-leninismus verurteilt wur­
den, versuchen Chruschtschow und seinesgleichen, da sie sie nicht un­
mittelbar verteidigen können, die Positionen der aufrechten Marxisten 
zu verunglimpfen und die "Dogmatiker", in Wirklichkeit diejenigen, 
die die Prinzipien des Marxismus-leninismus verteidigen, auf eine 
Stufe mit den Revisionisten zu stellen, mit denen, wie uns der Marxis­
mus lehrt, Chruschtschow und seine Nachbeter eines Tages unbedingt 
auf dem von ihnen eingeschlagenen Weg zusammentreffen werden. 
So sagt Chruschtschow, daß die Albaner keine Revisionisten sind, son­
dern "Dogmatiker", und daß wir die Sowjets angeblich genauso wie 
die Titoisten bekämpfen; das heißt, ihm zufolge, er und seinesglei­
chen sind Marxisten und wir der "linke" Flügel des Marxismus. "So 
werden wir Marxisten gleichermaßen bekämpft", sagt er, "von Tito 
von rechts und von den Albanern von links." 
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Doch die Feinde Chruschtschows und seiner ganzen Gruppe sind 
keine Revisionisten. Das Leben beweist, daß die Feinde dieser Gruppe 
allein die Marxisten sind. Das Politbüro hebt hervor, daß für die Zeit 
nach dem Machtantrirt Chruschtschows er und' seine revisionistische 
Gruppe einen ganzen Plan hatten: den Marxismus-leninismus zu ver­
neinen und all diese Strömungen und Menschen zu rehabilitieren, die 
als Antimarxisten bloßgestellt, angegriffen und vernichtet waren; 
den ganzen Kampf der Sowjetunion und der KPdSU gegen die 
Renegaten am Marxismus-leninismus zu leugnen, ein Kampf, der in 
der von Lenin und Stalin geführten KPdSU(B) verkörpert war. 

Das bedeutete, daß lenin und Stalin angegriffen werden mußten. 
Doch lenin anzugreifen, war für sie unmöglich. Es wäre für die Re­
visionisten eine große Katastrophe gewesen, daher beschränkten sie 
sich auf Stalin und brachten gegen ihn tausend Dinge auf. Heute ist 
das noch klarer, da dieSe Intriganten, Lügner, Opportunisten und Re­
visionisten all diese Dinge offen tun, da sie all diese Niederträchtigkei­
ten in der internationalen kommunistischen Bewegung anzetteln und 
in den Bruderparteien hinter den Kulissen schändliche Szenen 
o rganisi eren. 

Unsere Partei, die diese von den Revisionisten angewandten 
niederträchtigen Methoden sieht, ist vollständig davon überzeugt, daß 
auch die ungeheuerlichen Anschuldigungen und Verleumdungen 
gegen Stalin ausgeheckt wurden, um ihn als Person und das Werk 
dieses großen Marxisten-leninisten zu verunglimpfen. Die revisioni­
stischen, karrieristischen und nichtmarxistischen Elemente in der 
Sowjerunion haben diesen Erfindungen zugestimmt. Sie haben die 
Thesen Chruschtschows und seiner Gruppe über die "Fehler Stalins" 
gebilligt usw. 

Das Politbüro betont, daß die sowjetische Führung mit 
Chruschtschow an der Spitze versuchte, die Tito-Clique zu rehabilitie­
ren. Das ist eine Tatsache. 

Sehen wir über die Nuancen und Windungen und Wendungen hin­
weg, denn er konnte sie nicht verhindern, er war nicht in der Lage, im 
Handumdrehen die Situation zu verändern; in der Partei gab es 
aufrechte marxistisch-leninistische Kräfte, die es nicht zuließen, daß er 
auf diesem Weg mit der von ihm gewünschten Geschwindigkeit 
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schritt, um gemeinsam mit seiner Gruppe sofort seine Pläne zu ver­
wirklichen. Es ist aber eine Tatsache, daß er alle Anstrengungen 
unternahm sämtliche Feinde des Marxismus-Leninismus, die bis 
dahin in d~r Sowjetunion verurteilt waren, vollständig zu rehabili­
tieren. Er grub Anschuldigungen gegen Stalin aus wie die,. ob es not­
wendig gewesen wäre, Kameniew und Sinowjew, die Le~m verraten 
hatten hinzurichten. Ob Stalin diese Verräter hat erschIeßen lassen 
oder nicht, sie waren mit dem Verrat, den sie an der Sowjetunion und 
am Kommunismus begangen hatten, gerichtet. Jetzt zerrt 
Chruschtschow all diese Dinge hervor und versucht, solche Leute zu 
rehabilitieren. Um also auch die jugoslawischen Revisionisten zu re­
habilitieren, mußte er gegen Stalin alles Mögliche hervorholen, um es 
ihm anzuhängen. 

Wir dürfen nicht im geringsten glauben, daß sich die Linie 
Chruschtschows und seiner Gruppe ändern wird. Diese Linie wird sich 
in bezug auf die internationale Politik und seine Verteidigung des Re­
visionismus keineswegs ändern. Chruschtschow und seine Gruppe sind 
auf revisionistischem Weg. Seine Haltung hatte und wird schwere 
Auswirkungen auf internationaler Ebene haben. 

Werden aber Chruschtschow und seine Gruppe bei ihren Plänen 
Erfolg haben? Wir sind vollkommen davon überzeugt, daß er keinen 
Erfolg haben wird, dennoch werden wir auf unserem Weg auf große 
Schwierigkeiten stoßen. Wir müssen seine Politik gena~ beach:e~ u.nd 
aufmerksam verfolgen, denn er ist nicht irgendem ReVISlOnls:, 
sondern ein raffinierter Mensch und gewandter Seiltänzer. Wenn WIr 
seine Tätigkeit seit seinem Machtantritt gründlich analysieren, sehen 
wir daß er überall die Schlüsselstellungen besetzt und sich aller mög­
licher Formen bedient hat, um sich zu tarnen, und er setzt seine 
gefährliche Arbeit weiterhin fort. Zu Beginn gelang es ihm., d~rch' 
seine Akrobatenstückehen eine Situation zu schaffen, daß sIch ihm 
kein Widerstand entgegenstellte. Er griff einige Parolen des 
internationalen politischen Lebens oder der Entwicklung der 
Wirtschaft auf und posaunte sie in alle vier Winde aus, um die 
Menschen einen Augenblick lang zu verwirren. 

Diese Taktik betrieb er auch in der Sowjetunion. Er predigte eine 
gewisse Veränderung, sogar der Lebensweise der Menschen. Er tönte, 
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das Leben der Werktätigen in der Sowjetunion zur Zeit Stalins sei 
angeblich eine Hölle gewesen, jetzt aber sei Chruschtschow der "Vor­
kämpfer für ein neues demokratisches und wirtschaftlich reiches le­
ben " . Darauf stellte er auch die Frage des Friedens in der Wel t, den er 
den Imperialisten "aufzwingen" wolle, usw. 

Diese Politik wurde von Beginn seiner Karriere aus lauthals propa­
giert, als seine Weisungen noch keine Früchte gebracht hatten. Es wur­
den viele Worte gemacht, aber nichts Konkretes erreicht. All dies ge­
schah, um den Boden und die Situation vorzubereiten. Auf diesem 
Weg schritt Chruschtschow weiter. 

Dieser Kurs hatte in der internationalen Politik große Auswirkun­
gen. Er wiegte die Menschen gegenüber der imperialistischen Gefahr, 
der revisionistischen Gefahr und der Gefahr aller übrigen opportuni­
stischen Strömungen, die den internationalen Kommunismus 
bedrohen, in Schlaf. 

Als Opportunist und Revisionist spornte Chruschtschow mit seinen 
Auffassungen und seiner Politik alle revisionistischen Elemente an 
und aktivierte sie. Daher ist er sehr gefährlich. Die Revisionisten, die 
früher in den anderen Ländern existierten, waren nicht zu spüren, 
nicht weil sie fürchteten, daß Stalin sie erschießen würde, denn in 
Bulgarien, Albanien und anderswo hatte Stalin, auch wenn er ge­
wollt hätte oder es wahr wäre, was jetzt Chruschtschow behauptet, 
keine Möglichkeit, sie aufzufmden. Sie waren jedoch deswegen nicht 
zu spüren, weil damals in allen Parteien die korrekte marxistisch­
leninistische Linie existierte, die die Belebung des Revisionismus nicht 
zuließ. 

Der jugoslawische Revisionismus wurde von der KPdSU und Stalin 
entlarvt und verurteilt. Diese Linie wurde von allen übrigen Parteien 
übernommen. Als Chruschtschow und seinesgleichen an die Macht 
kamen, sahen alle Revisionisten, daß sie an ihnen eine starke Stütze 
haben, denn diese Leute sind in der Führung der Sowjetunion. Daher 
läßt sich heute feststellen, daß in vielen marxistisch-leninistischen Par­
teien, die eine konsequente Haltung einnahmen, in dieser Periode 
Leute opportunistisch revisionistischer Strömungen die Ohren 
spitzten, ja sogar in die Führung mehrerer Parteien vordrangen. 

Chruschtschow glaubte jedoch einen Augenblick lang, daß seine 
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Linie wie geschmiert laufen würde, daher ließ er seinen Auffassungen 
freien Lauf, sei es bei inneren, innerhalb der Sowjetunion durchge­
führren organisatorischen und ökonomischen Maßnahmen, oder in 
der internationalen Politik. So befolgte er eine opportunistische und 
revisionistische Linie, äußerre, Wi:5 ihm in den Sinn kam, und machte 
dem Imperialismus ständig Zugeständnisse. Die Imperialisten kann 
man, solange man Lust hat, mit Worren bedrohen, sie sind aber nicht 
auf den Kopf gefallen und wissen zu rechnen. Sie beurreilen andere 
nicht nur nach ihren Erklärungen und Taktiken, sondern auch nach 
ihren Mitteln und Kräften. Die Imperialisten werden außerdem von 
den Revisionisten unterstützt, die die konkrete Wirklichkeit in 
unseren Ländern kennen. 

Es ist eine Tatsache, daß seit der Zeit, da Nikita Chruschtschow und 
seine Gruppe an die Macht gekommen sind, der Imperialismus kein 
einziges Zugeständnis gemacht hat. Im Gegenteil, er hat noch stärker 
aufgerüstet und bereitet sich auf den Krieg vor. Wir haben 
vollkommen recht, wenn wir sagen, daß das sozialistische Lager und 
die Friedensktäfte viel stärker sind als der Imperialismus. Sie können 
jedoch geschwächt werden, wenn wir in der Wachsamkeit nachlassen, 
wenn wir den Marxismus-Leninismus nicht entschieden verrei_digen, 
wenn wir diesen Handlungen der Revisionisten nicht Einhalt gebieten 
und den Imperialismus und Revisionismus nicht ohne Dnterlaß entlar­
ven, wenn wir das Volk nicht politisch erziehen und es nicht rüsten, 
damit es stets jeder möglichen Gefahr gegenüber gewappnet ist. 

Es ist klar, daß die Methoden Nikita Chruschtschows und seiner 
Helfershelfer dazu beitragen, die Wachsamkeit gegenüber dieser' 
Gefahr zu verringern. Daher kam eine Zeit, wie im Bericht des 
Politbüros hervorgehoben wird, wo nicht mehr gewartet und nicht 
mehr mit diesen Methoden vorgegangen werden konnte, Das, was die 
sowjetischen Führer sagen, wie "du hast zuerst mit den Angriffen be­
gonnen" usw., ist leeres Stroh, sind Masken, um ihren Weg zu tarnen, 
Die Frage besteht hauptsächlich darin, daß sie begonnen haben, eine 
opporrunistische Linie zu befolgen, die von ihrer Machtübernahme an 
ständig dicker aufgetragen wurde. 

Ihre Verreidigung besteht allein aus Formeln - du hast dies gesagt 
und du hast jenes gesagt. Doch das verfängt bei uns nicht. Wir sehen, 
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daß sie seit ihrem Machtantritt eine revisionistische Linie verfolgen 
und darauf hinarbeiten, daß der Kampf gegen den Imperialismus 
abgeschwächt, die Wachsamkeit der Völker herabgesetzt und dem Re­
visionismus geholfen wird, die internationale kommunistische Bewe­
gung in die Hand zu bekommen. 

Dieser Tatigkeit wurde jetzt allerdings Einhalt geboten! Dadurch 
geriet die ganze von Chruschtschow angeführte opportunistische Linie 
in Gefahr. Auf opportunistische Weise wollte er den marxistisch­
leninistischen Widerstand gegen seine Linie zerschlagen. Er glaubte, 
diesen Widerstand in der Sowjetunion zerschlagen zu können, indem 
er die Frage Stalins aufbrachte und seinen "Personenkult" anpranger­
te. Er glaubte ebenfalls, er verfüge in der internationalen kommuni­
stischen Bewegung über ausreichende Kräfte, um dem marxistisch­
leninistischen Angriff gegen seine opportunistische Linie den 
entscheidenden Schlag versetzten zu können. Das zeigte sich deutlich 
auf der Bukarester Beratung, wo Versuche unternommen wurden die 
ihm hinderliche Situation aus dem Weg zu schaffen, was bekann~lich 
keinen Erfolg hatte. 

Auf der Bukarester Beratung hat unsere Partei eine wichtige Rolle 
gespielt. Sie war die einzige Partei, die sich dem, was dort geschah, 
widersetzte. Seit damals datiert die offene Feindschaft gegen uns die 
bis dahin verdeckt war. Davon ausgehend, muß beurteilt werden: wie 
schwer sie die Haltung unserer Partei traf und welch große Niederlage 
sie für sie bedeutete, 

Wir müsssen vollständig darauf verrrauen, daß die von ihm 
g~schaffene Situation in vielen kommunistischen Parteien Europas, 
dIe er für sich gewonnen hat, zeitweilig ist. Dieses Vertrauen stützen 
wir auf die Kraft des Marxismus-Leninismus. Wie dem auch sei, er hat 
zeitweilig diese ungesunde Situation geschaffen, da er auf die eine 
oder andere Weise in die Führung mehrerer Parteien Leute mit 
opportunistisch-revisionistischen Auffassungen gebracht hat. Unter 
diesen für ihn günstigen Bedingungen, die er vorbereitet hatte, erhob 
sich gegen seine Linie außer der großen Kommunistischen Partei 
Chinas auch eine kleine Partei, die die Gefährlichkeit dieser Linie er­
kannte, und entschlossen sagte: "Halt, bis hierher, ich bin nicht für 
euch, ich bin nicht für den Weg, den ihr verfolgt!" 
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Bisher haben wir Im Interesse der internationalen kommunistischen 
Bewegung taktisch gehandelt. Doch jetzt, da Chruschtschow dem 
gesunden Teil der internationalen kommunistischen Bewegung Schlä­
ge versetzen und ihn zwingen will, seine opportunistische Linie zu be­
folgen, sagen wir ihm: "Halt!" Das ist für sie natürlich eine große 
Niederlage. 

Die Situation komplizierte sich für sie auf der Moskauer Beratung 
jedoch noch mehr. Die Moskauer Beratung verlief oicht so, wie sie es 
vorgesehen hatten. Das bestätigt die Moskauer Erklärung, die ein von 
allen gebilligtes, gutes Dokument ist. Wenn eine gesunde Situation 
geherrscht hätte, wäre natürlich eine noch flammendere, kämpferi­
schere Erklärung zustande gekommen. Wie dem auch sei, dieses Do­
kument ist annehmbar und muß richtig, so wie es ist, verstan­
den werden. 

Jetzt stellt sich die Frage: Ändern sich etwa die Menschen, die dieses 
Dokument unterschrieben haben? Wir müssen dem Zentralkomitee 
sagen, daß sie ihre Linie nicht ändern werden. Das erkennt man an 
den Worten Chruschtschows, die im Bericht erwähnt sind und nicht 
vergessen werden dürfen. Über die Erklärung sagte er, "sie ist ein 
Kompromißdokument". Für Chruschtschow ist sie ein Kompromiß, 
denn er leitet eine neue Phase ein, doch auch unsere Taktik tritt in 
eine neue ·Phase. 

Alle marxistisch-leninistischen kommunistischen und Arbeiterpar­
teien hatten eine flammende Liebe, ein unerschütterliches Vertrauen 
zur Sowjetunion, zur KPdSU und zur Führung der KPdSU mit StaJin 
an der Spitze. Das war ein verdientes, korrektes marxistisch-leninisti­
sches Vertrauen. Als die Chruschtschow-Gruppe an die Macht kam, 
fand sie nicht mehr die Wärme in den Herzen der albanischen 
Kommunisten und der Kommunisten anderer Länder, wie das früher 
der Fall war. Wir hegten wie früher Liebe und Vertrauen zur Sowjet­
union und der KPdSU, mit dem Unterschied, daß wir auf Grund der 
Ereignisse, die dort geschahen, äußerten, daß in der KPdSU Unkorrekt­
heiten vorkommen, daß dort die Linie entstellt wird. Zu Beginn waren 
die Dinge noch vage, später konkretisierten sie sich 

Auch in dieser Phase halten wir die Liebe zur Sowjetunion aufrecht, 
doch während dieser Zeit sahen und erkannten wir, daß die Führung 
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der KPdSU nach rechts auf den opportunistischen, revisionistischen 
Weg schwenkte. Unter diesen Bedingungen wandten wir die Taktik 
des Schweigens in der Öffentlichkeit, vor allem in der internationalen 
Öffentlichkeit, an. Das war eine korrekte und keine zufällige Taktik 
unserer Führung. Ihr Zweck war, den Marxismus-Leninismus und die 
Linie unserer Partei zu verteidigen. 

Wie sieht aber unsere Linie aus? Kampf gegen den Revisionismus 
und jede opportunistische oder dogmatische Strömung, die den 
Marxismus-Leninismus angreift und vernichten will; ideologische und 
politische Entlarvung des Imperialismus und des jugoslawischen 
Revisionismus und jeder Art von Revisionismus; Erhöhung der 
Wachsamkeit, Rüstung und ständige Bereitschaft gegenüber jeder 
möglichen Gefahr und unzertrennliche Freundschaft mit allen 
kommunistischen und Arbeiterparteien und mit den Ländern des 
sozialistischen Lagers, unabhängig davon, ob Chruschtschow, 
Schiwkoff, Gomulka oder anderen unsere Linie gefällt oder nicht. Wir 
haben also weder politisch noch ideologisch Zugeständnisse in unserer 
Linie gemacht, Zugeständnisse machten sie. Wir haben uns bemüht, 
entschlossen unsere Linie und die Liebe zur KPdSU und zur Sowjet­
union zu verteidigen, mit Chruschtschow und seinesgleichen waren 
und sind wir jedoch nicht einverstanden. Das haben sie begriffen und 
wissen es. . 

Jetzt kommt eine neue Phase, die die Bukarester und Moskauer 
Beratungen eingeleitet haben. In dieser Phase hat auch ihre Taktik 
fleue Formen angenommen und wird es weiterhin tun. Aber auch 
Uflsere Taktik wird nicht gleichbleiben; sie wird sich dem Verlauf der 
Ereignisse anpassen; den Marxismus-Leninismus werden wir jedoch 
weiterhin verteidigen und alle Feinde des Marxismus-Leninismus 
entlarven. 

Die Positionen dieser Leute, die glaubten, gewonnen zu haben, 
sind nach der Bukarester und besonders nach der Moskauer Beratung 
ins Wanken geraten. Daran zweifelt niemand. Auf Grund des prinzi­
pienfesten Kampfes. den unsere Partei. die KP Chinas und 
viele andere Parteien, die einen marxistisch-leninistischen Stand­
punkt beibehielten. gegen ihn führten, sitzt Nikita Chruschtschow 
flicht mehr aufgeplustert wie ein Hahn auf dem Thron. den er in der 
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internationalen kommunistischen Bewegung eingenommen ~atte. 
Diese Haltungen haben große historische Bedeutung, denn Sie ge­

boten Chruschtschow Einhalt. Sie erschütterten bis in die Grundfesten 
seine Position in den verschiedenen Parteien, die er für unantast~ar 
hielt. Wir müssen jedoch berücksichtigen, daß Chru~ch.tschow SlCh 
bemühen wird, all dienigen hinter sich zu ziehen, dIe . Ihr: auf. der 
Bukarester und Moskauer Beratung unterstützten, denn SIe S10d Ziem­
lich kompromittiert. Die Sowjetrevisionisten und ihre a~f der t:I0s­
kauer Beratung anwesenden Stiefellecker waren sehr daran 1Otere~sle~, 
daß wir sie nicht kritisierten. Daher versuchten sie, uns Sand 10 dI.e 
Augen zu streuen und uns schön zu tun, wi.~ es Mikojan tat:. bevor WIr 
auf der Beratung sprachen. "Einverstanden ,sagte er ungefahr,. ,:au~h 
wir sind für Stalin, für die Verurteilung des jugoslawischen ReVIS10111S­
mus daher sagt uns, was ihr wollt." 

B~trachten wir das Problem vom ideologischen Standpunkt aus, 
werden wir feststellen, was wichtiger war: über die großen grundsätz­
lichen Probleme der kommunistischen Bewegung zu ~prech~n ode~ 
über irgenderwas anderes, z. B., übe~ die W~rt:, d1e MalI~owslci 
gesagt hatte usw. Natürlich war dIe Verte1dIgung vO~I~gend 
prinzipieller Fragen der kommunistischen Bewegung von groß~:er 
Bedeutung als die Dinge, die die sowjetische Führung ~ns zugefugt 
hatte aber auch diese waren äußerst diskreditierend für S1e. Daher be­
müh~en sie sich darum, daß wir sie in unserer Rede nicht erwähnten, 
denn dadurch wäre nicht nur ihre opportunistische Linie, sondern wä­
ren auch die geheimen, teuflischen und schmutzigen Methoden .der 
Sowjetrevisionisten und der sowjetischen Führung gegen ~n~ und ~tele 
andere entlarvt worden. Über diese Methoden haben Sie Jetzt e~nen 
Schleier gebreitet, doch sie sind nicht vergessen. Sie haben bewirkt, 
daß in vielen wichtigen Fragen des internationalen Kommunismus 

Fehler gemacht wurden. .. 
Maurice Thorez z. B. hatte vielleicht andere Gründe dafür, auf d:r 

Moskauer Beratung gegen uns aufzutreten, obwohl er, als er 10 
Albanien auf Urlaub war, vollkommen mit dem einverstanden v:a:, 
was ich ihm vortrug. Doch auch ihm hat die Rede unserer Parte~ 10 
Moskau zugesetzt. Denn als Vertreter und Führer der KP Frankrel~hs 
trägt er eine große Veranrwortung, da er erlaubte, daß elOe 
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sehr wichtige Frage, wie die Haltung gegenüber den vom Kominform­
büro verurteilten jugoslawischen Revisionisten, von N. Chruschtschow 
und seinen Nachbetern nicht auf marxistisch-leninistischem Weg, son­
dern einfach durch ein Telegramm gelöst wurde. 

Gomulka trat aus vielen Gründen auf der Beratung auf und forderte, 
die Sache Albaniens im Warschauer Vertrag zu überprüfen.]edoch sagte 
er das auch deswegen, weil der Vertreter unserer Partei sich gegen seine 
Politik wandte und mit den Vorschlägen Gomulkas in der UNO nicht 
einverstanden war. Das ist eine sehr wichtige Angelegenheit, denn mit 
seinen Vorschlägen sagte er den Imperialisten: "Haltet all die zahlrei­
chen von euch errichteten Militärstützpunkte aufrecht, behaltet die 
Atombombe" und "die übrigen sollen sie nicht haben." Es ist leicht 
zu begreifen, daß, laut Gomulka, China sie nicht haben soll, und da­
ran sind die Imperialisten sehr interessiert. Die Haltung unserer Dele­
gation war also ein schwerer Schlag für ihre opportunistische Abenteu­
rerpolitik, die zum Ziel hat, das sozialistische lager an den Rand des 
Abgrunds zu führen. Daher schlug Gomulka vor, Albanien aus 
dem Warschauer Vertrag auszuschließen. 

Diese für das Schicksal des Sozialismus wichtigen Fragen aufzuwer­
fen, war von sehr großer Bedeutung. Der sowjetischen Führung hätte 
es nichts ausgemacht, wenn wir nur das hervorgehoben hätten, was 
Iwanow in Albanien getan hatte usw. Wie wir die Probleme aufwar­
fen, setzte ihnen zu, denn so wurde ihre Politik entlarvt. Da wir 
jedoch auch die Frage der Einmischung in die inneren Angelegenhei­
ten unseres Landes, die Frage ihrer Absichten, unsere Führung zu 
spalten, aufwarfen, war davon auch Schiwkoff sehr betroffen, denn 
bekanntlich hatte Chruschtschow eingegriffen, um ihn in Bulgarien 
an die Macht zu bringen. 

Unsere Rede hat also Chruschtschow auf der Moskauer Beratung 
außerordentlich stark zugesetzt. Selbstverständlich brachte ihm diese 
Entlarvung gewaltige Scherereien. Deshalb gingen sie zu prinzipienlo­
sen Beleidigungen über, denn sobald sich die anderen mit diesen Din­
gen gründlich auseinandersetzten , gerieten nicht nur die, die uns be­
schimpften, sondern auch ihre Drahtzieher erheblich in Bedrängnis. 

Bekanntl.ich wurden nach dem 20. Parteitag der KPdSU die Füh­
rungen zahlreicher kommunistischer und Arbeiterparteien ausgewech-
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sclt. Chruschtschow erkannte, daß die Parteien, deren Führungen 
nicht ausgewechselt wurden, eme große Gefahr für seine Linie bedeu­
teten da seine Anstrengungen und Auffassungen m diesen ParteIen 
nicht'Fuß fassen konnten. Deshalb mußte er gute Miene zum bösen 
Spiel machen und zum Schein unterhielt er auch fr~undsc~aftliche 
Beziehungen zu unserer Partei, Er sah jedoch, daß er semem Zielmc~t 
näher ka~, und glaubte, es, wenn nicht heute, so morgen zu erreI~ 
ehen. So dachte er über uQSere Partei, über die Kommunistische P~eI 
Chinas und einige andere Parteien. In diesen Parteien war es ih~ mcht 
gelungen, die Führung zu unterhöhlen, und, da er lllIhnen elll~ Ge­
fahr sah, machte er sich daran, seine Pläne auch auf andere Welse zu 

verwirklichen. 
Zunächst bemühte er sich, seine Stellung zu festigen, eine Atmo-

sphäre des Vertrauens zu schaffen, als ob er der :,Lenin :,on heute" sei, 
jeden Zweifel an ihm auszuräumen und dabeI seme Ihm efj~'ebenen 
Kader darauf vorzubereiten, ihn zu unterstützen, Er sah, daß m Alba­
nien eine gute Propaganda über die Sowjetunion gemacht wurde, und 
hoffte, eine Zeit werde kommen, da auch wir seinen Weg einschlügen. 

Doch daraus wurde nichts. 
Auch wenn sie die Erklärung unterzeichnet haben, bedeutet d~s 

nicht, daß sie den Weg geändert haben. Das ist ledi~lich eine T~~Ik 
von ihnen. Wie lange sie anhalten wird, wissen wir mcht, aber SIe 1St 
gefährlich, Wir werden sie genau verfolgen ~n.d nicht aus dem Auge 
lassen, die internationale Lage wird komplIZIerter werden, obwohl 
Chruschtschow und seine Nachbeter die friedliche Entwicklung propa­
giert haben. Überall sehen wir allerdings, daß es Streiks, Aufstände, 
nationale Befreiungsbewegungen auf seiten der Völker und ~error auf 
seiten der Imperialisten gibt. Das widerlegt die soweIt verbrelt~te ,An­
sicht Chruschtschows über die friedliche Entwicklung der EreIgmsse. 

Diese Leute wird nur die große Kraft des internationalen Komm~­
nismus, die Kraft jener Parteien aufhalten, die konsequent für dIe 
Verteidigung des Marxismus-Leninismus kämpfen. 

Wir müssen optimistisch sein. Jeder Tag wird die Dinge klarer stel­
len und die internationale Situation wird unbedingt unsere Thesen 
bes~ätigen. Vor uns liegt aber ein langwieriger Kampf. Auf keinen F~ll 
darf man glauben, sie würden die Waffen niederlegen, im GegenteIl, 
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sie werden versuchen, brutaler und raffinierter zu manövrieren. Die 
Widersprüche ihrer Politik gegenüber den Imperialisten werden im­
mer klarer zum Vorschein kommen. Wer Marxist ist, wird die durch­
schauen, denn der Imperialismus bereitet den Krieg vor, während die 
Revisionisten ihn nur mit Worten daran hindern wollen. Mit ihrer 
Politik schaffen sie dem Imperialismus freie Bahn, daher stellt er jeden 
Tag eine große Gefahr für das sozialistische Lager, für die ganze 
kommunistische Welt, für den Frieden in der Welt dar. 

Wir hatten Vertrauen zur Sowjetunion, denn in schwierigen Zeiten 
haben sie und die volksdemokratischen Länder uns geholfen. Wir ha­
ben uns niemals schlafen gelegt und uns niemals auf die Hilfe der 
Freunde verlassen. Chruschtschow hat immer demagogisch gesagt: 
"Wozu braucht ihr Waffen, wir schützen euch!" Gut, was ist aber all 
das, was jetzt geschieht? Warum haben wir uns nicht einmal versam­
melt, um diese für die Geschicke des sozialistischen Lagers und des 
internationalen Kommunismus so wichtigen Probleme zu diskutieren, 
diese großen Probleme gemeinsam zu erörtern? Warum wurde unser 
Verteidigungsminister zum stellvertretenden Kommandeur der ver­
einigten Streitkräfte des Warschauer Vertrages ernannt? Warum 
wurden ebenfalls seine Kollegen aus Polen, der Tschechoslowakei und 
andere dazu ernannt? Sie sind es nur der Form nach, denn niemand 
ruft sie zu Besprechnungen zusammen. Alle Maßnahmen, die im 
Namen des sozülistischen Lagers getroffen werden, entscheidet 
Chruschtschow mit den Seinen. "Vertraut uns", sagt Chruschtschow, 
"wir sind gut bewaffnet". Der andere kann aber plötzlich angreifen, 
und wir haben keine Waffen, um zurückzuschlagen. "Wir schlagen ~ie 
von Sibirien aus", sagte er. Wie jedoch die Dinge verlaufen, mÜSsen 
wir uns alle gemeinsam gut vorbereiten. Gemeinsam werden wir in 
den Krieg ziehen. Oaher müssen wir auch die Art und Weise, wie wir 
uns verteidigen sollen, gemeinsam beschließen. Wir wollen nicht die 
Militärgeheimnisse der Sowjetunion wissen, aber Chruschtschow be­
treibt weiter im Kreml hohe Strategie für alle Länder des Lagers und er 
ruft uns nicht einmal, um uns zumindest zu sagen: "Wir haben diese 
Waffengattungen, und zwar an sicheren Orten." Die Vertreter der 
Länder des Warschauer Vertrages kommen nicht regelmäßig zusam­
men, um die mitärischen Ausrüstungen zu kontrollieren, gemeinsam 
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Maßnahmen zu treffen, damit sich unsere Armeen kennenlernen und 
verbrüdern. Was wirklich los ist, wissen nur die Genossen um 
Chruschtschow. Ich bin davon überzeugt, daß auch die anderen, selbst 
Gomulka, der jetzt schweigt, ganz bestimmt in diesen Fragen dagegen 
ist, jetzt hat er sich jedoch mit Chruschtschow zusammengetan, und 
wegen einer von uns geübten Kritik verlangte er neben anderen 
Drohungen, uns sofort aus dem Warschauer Vertrag auszuschließen. 

Der Kampf, den wir vor uns haben, ist also in der entstandenen 
Lage nicht so leicht. Im Gegenteil, er wird sehr schwer sein. Wir 
müssen aber entschlossen kämpfen, die Lage Schritt für Schritt 
verfolgen und uns im klaren sein, was das für Leute sind und was sie 
tun wollen. Sollten sie auf den richtigen Weg kommen, werden wir 
unsere Haltung ihnen gegenüber ändern und wie vorher mit ihnen 
gehen, allerdings dürfen wir uns nicht sorglos zur Ruhe begeben. 
Nach allem, was geschehen ist, werden wir nicht blindlings vertrauen, 
denn die Auffassungen und Taten dieses Mannes sind offen anti­
marxistisch. Chruschtschow ist dabei, ein großes Verbrechen am 
sowjetischen Volk und am internationalen Kommunismus zu 
begehen. 

Die gegen uns ausgestoßenen Drohungen müssen wir ernst neh­
men. Sollte es ihnen nicht gelingen, uns aus dem Warschauer Vertrag 
auszuschließen, sollten sie ihre Leute nicht von dem Seestützpunkt bei 
Vlora abziehen und nicht die Kredite einstellen, dann werden sie das 
nicht aus Liebe zu uns tun, sondern weil ihr Elan in Moskau gestoppt 
wurde, sowie wegen der internationalen politischen Umstände. Was 
sie uns in bezug auf den Seestützpunkt zufügten, waren nicht nur Er­
pressungen, sondern eine ganze und nicht nur von Chruschtschow 
ausgearbeitete Linie. 

Warum hatten sie gegen uns Stellung genommen, als wir unsere 
Ansicht noch nicht geäußert hatten? Sie hatten sich untereinander be­
raten, und um dies zu tun, gab ihnen die Bukarester Beratung das 
Signal. Später forderten sie uns dazu auf, ihren Weg einzuschlagen, 
und da wir es nicht taten, hatten sie abgemacht, welche Haltung sie 
uns gegenüber einnehmen würden. 

Wäre ihr Kurs auf der Moskauer Beratung nicht gestoppt worden, 
hätten sie versucht, uns auf ihren antimarxistischen Weg zu ziehen. 
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oder, falls dies nicht klappte, uns fallenzulassen, und falls es ihnen 
nicht glückte, uns auszuschließen, die Haltung einzunehmen, die sie 
gegenwärtig haben. 

Weder das erste noch das zweite gelang ihnen, und es kam zu der 
uns bekannten Situation. Ihr Plan uns gegenüber sah selbstverständ­
lich anders aus, es fiel ihnen aber nicht leicht, ihn zu verwirklichen, 
denn sie hätten sich sonst in der internationalen kommunistischen Be­
wegung, vor allem in den Augen der Völker der Sowjetunion entlarvt. 
Obwohl ihr Plan gegen unsere Partei gescheitert ist, werden sie 
niemals die mannhafte und korrekte marxistisch-leninistische Haltung 
unserer Partei vergessen und sie werden Pläne schmieden, um sich, 
wenn nicht heute, so morgen, zu rächen. Wir werden ihnen aber 
keineWaffen liefern, um uns zu bekämpfen. Wir werden weder Fehler 
begehen, noch die Linie verletzen oder den Rücken krümmen wir 
werden wie stets wachsam auf dem Standpunkt des Marxis:Uus­
Leninismus stehen. 

Die marxistisch-leninistische Haltung, die wir eingenommen ha­
ben, sowie die Haltung der Kommunistischen Partei Chinas ist für die 
Existenz der sozialistischen Länder, für den Frieden und Sozialismus 
auf der ganzen Welt von entscheidender Bedeutung. Die Kommuni­
stische Partei Chinas steht unerschütterlich auf dem mancistisch­
leninistischen Weg und ist ein außergewöhnlich ernstes Hindernis für 
si.e. Einer der Hauptgründe dafür, daß sie auf der Moskauer Beratung 
elOen Rückzieher gemacht haben, ist die korrekte, prinzipienfeste 
Haltung der Kommunistischen Partei Chinas. 

Wir sind der Ansicht, hätten Chruschtschow und seinesgleichen 
keinen Rückzieher gemacht, wäre das für sie und ihre ganze Brut eine 
ungeheure Katastrophe gewesen, denn ihre Parteien hätten es nicht 
zugelassen, daß ein derartiges Verbrechen am internationalen 
Kommunismus begangen wird. Selbst wenn ihre Parteien dies zeitwei­
lig zugelassen hätten, würde sich nach einiger Zeit unbedingt heraus­
stellen, daß sie Revisionisten und Verräter waren, während China und 
Albanien auf dem marxistisch-leninistischen Weg sind, gegen den 
Revisionismus kämpfen und den Sozialismus aufbauen. Daher 
bevorzugten und akzeptierten sie den Rückzieher, um von dieser zu­
rückgezogenen Position aus neue· Kraft zu schöpfen. Deswegen sind 
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wir der Ansicht, daß wir einen schwierigen und verantwortungsvoJlen 
Kampf für die Verteidigung des Sozialismus in Albanien, der General­
linie unserer Partei und der korrekten Prinzipien der Moskauer Erklä­

rung vor uns haben. 
Die schwierige Lage, die in der internationalen kommunistischen 

Bewegung und in unseren Beziehungen zur Führung der KPdSU und 
zu den Führungen einiger anderer Parteien entstanden ist, stellt uns 
sehr wichtige Aufgaben, die wir wie bisher, stets richtig, mit 
marxistisch-leninistischer Klugheit und marxistisch-leninistischem 

Mut erfüllen müssen. 
In erster Linie müssen wir die Einheit der Partei täglich mehr 

festigen. Diese Einheit ist eisern, doch wir müssen ständig daran arbei­
ten, sie zu stählen, denn diese Augenblicke sind wichtige Wende­
punkte und an diesen Wendepunkten gibt es auch Leute, die sch:van­
kend werden. Daher soll die Partei nicht nur bei den KommUnIsten 
sein, sondern bei jedem Menschen, bei der ganzen Masse des Volkes, 
d-amit die Einheit der Reihen der Partei und die Einheit Partei-Volk 
auf marxistisch-leninistischem Weg geschmiedet werden. 

Wir sind der Meinung, die Partei muß die feindseligen und re­
visionistischen Handlungen dieser Verräter kennen, sie muR sehen, 
wer es ist. der unserer Partei sowie dem internationalen Kommunis­
mus das Grab schaufeln will. Darüber gibt es auch schriftliche Doku­
mente, es muß aber auch mündlich gearbeitet werden, um die Partei 
aufzuklären, damit der Revisionismus nicht nur theoretisch, sondern 
auch praktisch anhand konkreter Beispiele scharf bekämpft wird. Die 
Mitglieder der Partei müssen wachsam sein, ihre Linie verteidigen und 
die großen Interessen unseres Volkes, der Partei und des Marxismus­

Leninismus hüten. 
Wichtig ist also, daß wir die Partei gut erziehen, denn so wird sie 

auch die Taktiken. die wir in dieser so komplizierten Lage benutzen 
müssen, richtig verstehen. 

Uns;rc Panei wird taktisch vorgehen. Das ist unter anderem not­
wendig. damit das sowjetische Volk und die übrigen Völker der volks­
demokratischen Länder erkennen. daß wir uns auf marxistisch-leninisti­
schem Weg befinden und Freundschaft zu ihnen hegen, jedoch Gegner 
ihrer Feinde und det Feinde des M,1rxismus-Leninismus sind. 
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Sollten die Führungen dieser Länder weiterhin gegen uns vorgehen, 
werden sie die gebührende Antwort erhalten. Wir werden uns aber 
bemühen, mit allen sozialistischen Ländern freundschaftliche Be­
ziehungen zu unterhalten, ohne prinzipielle Zugeständnisse zu ma­
ehen, ohne die Linie zu entstellen und indem wir :mf der Grundlage 
der Prinzipien des Marxismus-Leninismus stets eine korrekte Haltung 
einnehmen. 

Wir müssen berücksichtigen, daß wir mit den Sowjetmenschen od<;r 
mit Menschen der volksdemokratischen Länder Kontakte haben wer­
den. Unsere Haltung werden wir zwar nicht ändern, die Beziehungen 
zu 'ihnen werden aber natürlich nicht mehr so sein wie früher und 
daran sind nicht wir, sondern sie schuld. Mikojan sagte zu uns: "Es ist 
jetzt nicht notwendig, enge Partei beziehungen zu haben, sondern 
lediglich Handelsbeziehungen." Wir antworteten ihm, wir seien mit 
dieser Ansicht nicht einverstanden. Wenn sie es aber wünschten, 
könnten wir auch so verfahren. 

Wenn Iwanow oder Nowik~w zu uns kamen, waren wir es, die sie 
freundlich über die Probleme unterrichteten, die sie gerne wissen 
wollten. Das taten wir nicht, um vor ihnen Rechenschaft abzulegen, 
sondern unsere Haltung hing mit der engen und vorbehaltlosen 
Freundschaft zusammen, die wir für die Sowjetunion hegten. Jetzt, da 
sich durch ihre Schuld die Situation verändert hat, werden wir sie, 
wenn sie wiederkommen, empfangen, uns nach ihren Wünschen er­
kundigen, ihnen aber das geben, was wir für richtig halten, und nicht 
was sie wollen. 

Den Technikern und Spezialisten gegenüber, die in unseren Be­
trieben arbeiten, müssen wir uns warmherzig, entgegenkommend und 
freundlich verhalten. Unter ihnen kann es natürlich auch durchtriebe­
ne Leute geben und selbst, wenn sie es nicht sind, wird man einige an­
weisen, es zu werden. Daher müssen wir vorsichtig und wachsam sein, 
gut unterscheiden, wer ehrlich und aufrichtig zu uns ist, und wer von 
Chruschtschow und seinesgleichen geschickt wurde, um ihre 
feindlichen Anweisungen zu befolgen. Wir müssen unsere marxi­
stisch-leninistische Linie überall und gegen jeden verteidigen. Wir 
dürfen uns keinesfalls davor scheuen, zurückzuschlagen, wenn sie in 
falscher Weise unsere Partei, Führung und Einheit angreifen. Wir 
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müssen uns vor provokationen hüten, denn es gibt Leute, die Provo­
kationen verüben, es gibt jedoch auch Provokationen, bei denen wir 
auf der Stelle gegen die Urheber gebührend zurückschlagen müssen. 

Wir müssen vorsichtig und wachsam sein, damit wir uns in jedem 
Fall korrekt nach der Linie der Partei richten. 'Hier müssen die 
Kommunisten ihr Können und ihre Klugheit an den Tag legen. Es ist 
leicht, zu jemandem zu sagen "geh weg" oder "ich will nicht mit dir 
reden". Diese Haltung wäre jedoch weder politisch hoch marxistisch. 
Daher müssen wir überlegt und elastisch vorgehen. 

Mit den Ausländern, die sich in Albanien aufhalten, soll über die 
Linie unserer Partei, über unsere Haltung gesprochen werden. Wir 
müssen uns bemühen, sie aufzuklären, damit sie diese Dinge richtig 
verstehen, denn viele von ihnen können darüber Unklarheiten haben. 

Sehr wachsam und besonnen müssen besonders die Presseorgane 
sein. Unsere Presse muß die Linie und Taktik unserer Partei richtig 
darstellen. Diese Arbeit muß von der Abteilung für Agitation und 
Propaganda sorgfältig durchgeführt werden. Wichtig ist, das Steuer in 
bezug auf die Presse genau auf Kurs zu halten, denn aus einem Fehler 
von uns können die äußeren imperialistischen und revisionistischen 
Feinde profitieren oder die breiten Massen der Partei und des Volkes 
desorientiert werden. . 

Deshalb müssen wir Aufmerksamkeit darauf verwenden, die Partei 
durch die Presse richtig zu orientieren. Dort muß alles widergespiegelt 
sein, was auf dem korrekten marxistisch-leninistischen Weg im 
Interesse der Partei, des Volkes und des Sozialismus ist. Jedes Manöver 
der Revisionisten dagegen, das schön aussehen mag, in Wirklichkeit 
aber schädlich ist, darf in der Presse nicht veröffentlicht werden. 
Darüber legen wir niemandem Rechenschaft ab. 

Alles müssen wirgründlich beurteilen, das Gute und das Schlechte 
sorgfältig abwägen und das wählen, was unserer Arbeit und unserer 
Sache am besten dient. 

Diese schwierige Lage werden wir bestimmt überwinden. Daher 
muß vor allem die Partei mobilisiert werden, über alles im klaren und 
fest vereint sein. Ihr politisches und ideologisches Niveau muß 

"oben und ihre marxistisch-leninistische Linie konsequent befolgt 
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werden. Wir alle müssen uns mit aller Kraft einsetzen, um unsere Plä­
ne zu verwirklichen. 

Die Genossen der Partei und der Staatsrnacht müssen diese 
Situation berücksichtigen und der Überzeugungs- und Erziehungsar­
bei! unter den Massen sehr große Aufmerksamkeit widmen, sie dazu 
bewußt machen, alle Aufgaben zu erfüllen und besonders die inneren 
Möglichkeiten zu nutzen. Wenn wir z. B. sagen, daß Neuland er­
schlossen werden muß, dürfen wir uns nicht allein a~f die Traktoren 
verlassen. Wenn die Möglichkeit besteht, werden wir auch Traktoren 
herbeischaffen. Wir müssen jedoch unser Wirtschaftspotential mit 
den vorhandenen Möglichkeiten verstärken, so daß die Bevölkerung 
regelmäßig beliefert wird, wir uns nicht der Krise aussetzen, in jeder 
Hinsicht Vorräte anlegen und unsere Reichtümer richtig und wirt­
schaftlich genutzt werden. 

In dieser Beziehung muß von der ganzen Partei und dem Staats­
apparat ein Arbeitsprogramm erstellt werden. In di~ser Angelegenheit 
erwachsen uns in der Praxis zahlreiche Aufgaben. 

Unsere Partei und unser Volk haben sich in Schwierigkeiten 
gestählt, daher wurden auch unsere Pläne stets erfüllt. So werden wir 
auch die neuen Schwierigkeiten überwinden. Für unsere Partei und 
unser Volk werden bessere Tage kommen, denn das Recht ist auf unse­
rer Seite, und in der Welt haben wir viele Freunde, nicht nur das große 
China, sondern alle Völker und aufrechten Kommunisten, denen die 
Sache der Freiheit, Unabhängigkeit und des Sozialismus teuer ist. 

Das hatte ich zu sagen. Jetzt wollen wir das Kommunique verab­
schieden. Außerdem steht der 4. Parteitag bevor, der, wie wir festge­
legt haben, im Februar des nächsten Jahres stattfinden wird. In dieser 
Zeit muß die Partei alle Kräfte mobilisieren, eine allseitige politische, 
ideologische und ökonomische Arbeit leisten, damit wir zum Parteitag 
in stählerner marxistisch-leninistischer Einheit mit auf allen Gebieten 
verwirklichten Aufgaben erscheinen, uns darüber bewußt, daß wir im 
hohen Geist der Partei diskutieren und die uns übemagenen schwieri­
gen, aber ruhmreichen Aufgaben übernehmen werden. 

Erstmals veröffentlicht im Band 19 laut dem im Zen­
tralarchiv der PAA befindlichen Original. 



Enver Hoxha "Bericht über die Tätigkeit des Zentralkomitees der Partei der Arbeit Al­
baniens" 

(gehalten auf dem IV. Parteitag der Partei der Arbeit Albaniens am 13.2.1961) 

(Auszug, S. 6 - 28) 

Die internationale Lage und die Außenpolitik der Volksrepublik Albanien 

L Die Stärkung des sozialistischen Lagers und der weitere Niedergang des kapitalistischen 
Systems in der Welt 

Das Hauptmerkmal der Entwicklung der internationalen Lage ist die Verschiebung des Kräf­
teverhältnisses auf der internationalen Bühne zugunsten der Kräfte des Sozialismus und des 
Friedens auf der einen Seite und zuungunsten der Kräfte des Kapitalismus und des Krieges 
auf der anderen Seite. 

Während der zurückliegenden 43 Jahre nach dem Sieg der Oktoberrevolution hat der Sozia­
lismus entscheidende Siege von welthistorischer Bedeutung errungen. Die glorreiche Sov,jet­
union ist heute der mächtigste Staat in der Welt, das unbesiegbare Bollwerk des Sozialismus 
und der Unterstüzung aller Völker in der Welt in ihrem Kampf für Frieden, nationale Una~­
hängigkeit, Demokratie und Sozialismus. Sie ist der erste Staat, der den Weg in Richtung 
Kommunismus eingeschlagen hat, einen Weg der glänzenden und glücklichen Zuktmft für die 
gesamte Menschheit. Heute errichet die Sowjetunion erfolgreich die technische und materi­
elle Basis des Kommunismus. Mit ihren glänzenden Siegen auf dem Gebiet der Wissenschaft 
und Technik hat die Sov,jetunion das Zeitalter der Herrschaft des Menschen über den Welt­
raum eröffnet, sie steht nun an der Spitze des technisch-wissenschaftlichen Fortschritts in 
unserer Epoche. 

Die erfolgreiche Erfüllung des Sieben-Jahr-Plans eröffnet großartige Perspektiven für die 
brüderlichen Völker der Sov,jetunion. Es wird nicht mehr lange dauern, bis die Sov,jetunion 
den ersten Platz in der Welt bei der industriellen und landwirtschaftlichen Produktion errei­
chen wird, bis sie die am meisten entwickelten kapitalistischen Länder bei der Pro-Kopf­
Produktion erreichen und übertreffen wird, und bis sie den höchsten Lebensstandard in der 
Welt haben wird. 

Große Erfolge wurden ebenfalls von den Volksdemokratien in Europa und Asien erreicht, die 
zusammen mit der Sov,jetunion das mächtige Lager des Sozialismus bilden. Die Siege der 
Volksrepublik China bei der wirtschaftlichen, industriellen und kulturellen Entwicklung, wel­
che diese bevölkerungsreichste Nation der Erde in ein mächtiges sozialistisches Land um­
wandeln, sind von großer Bedeutung. Durch die Anwendung der Politik der sozialistischen 
Industrialisierung haben die volksdemokratischen :Ulnder nun eine fortgeschrittene Industrie 
geschaffen. Diese Länder, welche zuvor Agrarländer waren, sind nun in Industrie-Agrarländer 
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umgewandelt oder sind dabei, umgewandelt zu werden. Das Problem des Übergangs zum 
Sozialismus auf dem Lande auf der Basis von Lenins Plan der KolleJ..."tivierung ist gelöst oder 
dabei, gelöst zu werden. 

Auf der Grundlage der herausragenden Erfolge und der revolutionären Umgestaltungen, die in 
allen Ländern des sozialistischen Weltsystems stattgefunden haben, ist nunmehr der vollstän­
dige und endgültige Sieg des Sozialismus gesichert, nicht nur in der Sov,jetunion, sondern im 
Rahmen des sozialistischen Systems als Ganzes. Die inneren sozialen und ökonomischen 
Möglichkeiten für eine kapitalistische Restauration sind beseitigt worden; die äußeren impe­
rialistischen und reaktionären Kräfte sind heute nicht in der Lage, das sozialistische Lager zu 
vernichten und den Kapitalismus wiederherzustellen. 

Das mächtige sozialistische Lager, welches zwölf Staaten mit einem Drittel der WeItbevölke­
rung um faßt, ist zum entscheidenden Faktor für die Entwicklung der internationalen Lage 
geworden, zum wahren Schutzschild für Frieden, Freiheit und den Fortschritt der Völker. Die 
Geschichte hat noch niemals solch hohe Produktionsraten gesehen, als die, welche heute vom 
sozialistischen Lager erreicht werden und auf jedem Gebiet die Überlegenheit des sozialisti­
schen Weltsystems über den Kapitalismus beweisen. Es ist abzusehen, daß unsere sozialisti­
schen Länder im Jahr 1965 mehr als die Hälfte der Weltindustrieproduktion erstellen werden. 
Während das imperialistische Lager von unlösbaren Widersprüchen zerfressen wird, wächst 
die Einheit des sozialistischen Lagers, gegründet auf dem Marxismus-Leninismus und den 
Prinzipien des proletarischen Internationalismus, unaufhörlich und erhöhen sich sein Gewicht 
und sein Einfluß in der Welt beständig. Unsere gerechte Politik des Friedens und der Freund­
schaft zwischen den Völkern genießt die begeisterte Unterstützung aller friedliebenden Län­
der und Völker. 

Unsere Partei der Arbeit hat es immer als ihre erstrangige Aufgabe betrachtet und hat mit 
aller Macht danach gestrebt, die Einheit unserer großen sozialistischen Familie unaufhörlich 
auf der Grundlage der Leninschen Prinzipien der Gleichheit, der Nichteinmischung und der 
gegenseitigen Achtung, der engen Zusammenarbeit und gegenseitigen brüderlichen Hilfe zu 
sichern und zu stärken. In den schwierigsten Momenten, als die internationale Reaktion, an­
geführt vom US-Imperialismus, der alle seine Agenten und insbesondere die jugoslawischen 
Revisionisten zum Einsatz brachte, ihre Attacken gegen die Sov,jetunion und das sozialisti­
sche Lager durchführte, hißten unsere Partei und unsere Regierung das Banner der Einheit 
umso höher; sie waren, sie sind und sie werden immer darauf vorbereitet sein, sich jeder 
Herausforderung zu stellen und ihre internationale Pflicht bis zur letzten Konsequenz zu er­
füllen - so wie die anderen Bruderländer ihre Pflichten gegenüber unserem Land erfüllen 
werden, wenn dies notwendig ist. Einer für alle und alle für einen. Das Banner der Einheit ist 
das Banner unserer Siege, des Sieges des Friedens und des Sozialismus in der Welt. 

Das albanische Volk empfindet eine legitime Befriedigung darüber, daß die Volksrepublik 
Albanien unter der Führung der Partei der Arbeit Albaniens ebenfalls ihren bescheidenen 
Beitrag zu diesem stürmischen Wachstum der Autorität des sozialistischen Weltsystems, zum 
beständigen Anwachsen der Überlegenheit der Kräfte des sozialistischen Systems über die 
Kräfte des kapitalistischen Systems im historischen Kampf für den Sieg des Kommunismus 
geleistet hat und weiter leistet. 



Während das sozialistische Weltsystem stürmisch fortschreitet und gedeiht und täglich seine 
wachsende und unbestreitbare Überlegenheit zeigt, befindet sich das kapitalistische System 
im Niedergang und zerfällt, zeigt es täglich seinen reaktionären und volksfeindlichen Cha­
rakter, seine Unfähigkeit, die sozialen Probleme unserer Zeit zu lösen. Die Totenglocken für 
den Kapitalismus läuten bereits. 

Der Untergang des sklavischen Kolonialsystems unter den Schlägen der nationalen Befrei­
ungsbewegung ist die schwerste Niederlage, welche der Imperialismus seit der Bildung des 
sozialistischen Weltsystems erlitten hat. Etwa 1.250 Millionen Menschen wurden vom Kolo­
nialsystem des Imperialismus losgelöst. Eine große Zahl neuer unabhängiger Staaten in Asi­
en, Afrika und Lateinamerika ist entstanden. Der großartige Schwung der nationalen Befrei­
ungsbewegung und ihre auf die völlige Zerstörung des Kolonialismus gerichteten historischen 
Siege haben dem Imperialismus einen tödlichen Schlag versetzt. 

Die Auflösung des imperialistischen Kolonialsystems ist das direkte Ergebnis des mächtigen 
nationalen Befreiungskrieges der Völker unter den günstigen internationalen Bedingungen, 
wie sie durch die Schwächung des Imperialismus und die Stärkung des Sozialismus geschaf­
fen wurden. Die Tatsachen schlagen den imperialistischen und opportunistischen Behauptun­
gen ins Gesicht, wonach die kolonialen und halbkolonialen Länder ihre politische Befreiung 
durch die Hilfe der imperialistischen Staaten erhalten haben und nicht als Resultat ihres 
Kampfes und ihrer Revolution. Die Befreiung der Völker von der kolonialen Versklavung 
wurde auf verschiedenen Wegen erreicht, aber wie auch immer diese im einzelnen ausgese­
hen haben, die Grundlage ihrer Befreiung war der Kampf der Volksmassen in seinen unter­
schiedlichsten Formen und wird es auch weiterhin sein. Während der letzten Jahre nat sich 
der nationale Befreiungskrieg der vom Kolonialismus unterdrückten Völker in einen revolu­
tionären Sturm von weltweiten Ausmaßen verwandelt, welcher den schnellen Zerfall des ver­
haßten Kolonialsystems herbeiführen und es seinem Untergang näher bringen wird. Dieser 
nationale Befreiungskrieg ist zu einer der bedeutsamsten Erscheinungen unserer Epoche ge­
worden; es ist der größte Sieg über den Imperialismus nach der Bildung des sozialistischen 
Lagers. Nach dem Zweiten Weltkrieg haben sich mehr als 40 Länder von ihren kolonialen 
Fesseln befreit. Im Jahr 1960 haben allein in Afrika 16 Länder ihre Unabhängigkeit erklärt. 
Die-Positionen des Kolonialismus, welcher ungeheures Elend und Leid über die Völker Asi­
ens, Afrikas und Lateinamerikas gebracht hat, werden attackiert und zertrümmert. Der Sieg 
der demokratischen und antiimperialistischen Revolution in Kuba, das vor kurzem noch Ei­
gentum der US-Monopole war, wurde Beispiel und Inspiration für alle anderen Länder La­
teinarnerikas. Der heroische siebenjährige Kampf des algerischen Volkes, die tragischen Er­
eignisse im Kongo, die Kämpfe in Laos belegen einmal mehr, daß die Imperialisten sich nie­
mals freiwillig aus ihren Kolonien zurückziehen. 

Unsere Partei und unser Volk, das selbst koloniale Ausbeutung und Unterdrückung erlebt hat, 
unterstützen rückhaltlos den bewaffneten nationalen Befreiungskampf der unterdrückten Völ­
ker und werden dies weiterhin tun. Wir betrachten dies als unsere internationalistische 
Pflicht. Wir erklären unsere Solidarität mit dem tapferen und brüderlichen algerischen Volk, 
das seit so vielen Jahren andauernd mit bespielhaftem Heroismus kämpft, und wir sind über­
zeugt, daß der Tag nicht weit ist, an dem ~r der algerischen Republik als freiem, unabhangi­
gern und souveränem Staat unseren Salut ierweisen können und mit dem enge freundlichen 
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Beziehungen zu unterhalten und mit dem zu kooperieren unsere Volksrepublik sich glücklich 
schätzen wird. Wir erklären unsere volle Sympathie für den mannhaften Kampf, welche die 
Völker im Kongo und in Laos gegen die imperialistischen Aggressoren und ihre Lakaien füh­
ren, und wir fordern die Beendigung der verbrecherischen und gefährlichen imperialistischen 
Einmischung in diesen Ländern. 

Wir sind der Ansicht, daß die teuflischen Intrigen und Komplotte der Kolonialisten zur Wie­
dererlangung ihrer verlorengegangenen Positionen in ihren Ex-Kolonien eine ernsthafte Be­
drohung für die betreffenden Völker und für die Frieden im allgemeinen darstellen. Insbeson­
dere der US-Imperialismus gebärdet sich offen als Gendarm der internationalen Reaktion mit 
dem Ziel, den nationalen Befreiungskampf zu unterdrücken, das Kolonialsystem weiter am 
Leben zu erhalten und die Ex-Kolonien sich selbst unter den Nagel zu reißen. Ohne Zweifel 
werden die Völker Asiens, Afrikas und Lateinamerikas, welche in ihrem opferreichen Kampf 
gegen den Imperialismus und seine Lakaien große Erfahrungen gewonnen haben, wissen, wie 
sie sich den US-Neokolonialisten zu widersetzen haben und wie das wahre Gesicht jener vom 
US-Imperialismus bezahlten Kräften zu erkennen und bloßzulegen ist, die unter der Maske 
der Freundschaft den Dolch im Gewande führen und darauf aus sind, den gerechten Kampf 
für die Befreiung oder fur die Festigung der nationalen Unabhängigkeit zu behindern und zu 
untergraben, Mißtrauen unter den Völkern zu säen, sie von der naturgemäßen gegenseitigen 
internationalistischen Unterstützung abzuhalten, sie den Ländern des sozialistischen Lagers zu 
entfremden und sie somit der Gnade der imperialistischen Schakale zu überlassen. Wir sind 
Zeugen der Vorgänge im Kongo und in Laos; wir sind Zeugen der permanenten US-Aggres­
sionen gegen das revolutionäre Kuba und es ist kein Zufall, daß die Angriffe des US-Imperia­
lismus sich mit den Intrigen und Angriffen der jugoslawischen Revisionisten gegen das heroi­
sche kubanische Volk und seine revolutionäre Führung verknüpfen. Wenn die schmutzigen 
Komplotte und die Aggression des US-Imperialismus gegen Kuba gescheitert sind und auch 
in Zukunft scheitern werden, so ist dafür die Standhaftigkeit des kubanischen Volkes, die 
Solidarität der Länder des sozialistischen Lagers, der Völker Lateinamerikas und aller fried­
liebenden Völker ausschlaggebend. Es gibt keinen Zweifel daran, daß die weitere Ausweitung 
des koordinierten Kampfes der Völker, sowohl der Völker, die ftir die Freiheit kämpfen, als 
auch deIjenigen, die bereits befreit sind, des Kampfes der Länder des sozialistischen Lagers 
und der anderen unabhängigen Länder, welche gegen den Kolonialismus sind, und des Kamp­
fes der kommunistischen und Arbeiterparteien in den Metropolen und in den kolonialen wie 
auch in anderen Ländern, verbunden mit der weiteren Stärkung der antikolonialistischen 
Front in der Welt und der Entlarvung der neokolonialistischen Politik des US-Imperialismus 
und seines wahren Gesichts, die endgültige Liquidierung des Kolonialismus beschleunigen 
werden. Auf diese Weise wird eine neue Ära für all diejenigen Völker anbrechen, die so viel 
unter der Unterdrückung gelitten haben, und wird die Sache des Friedens in der Welt gestärkt 
werden. 

Es ist offenkundig, liebe Genossen, daß all diese glänzenden Siege des sozialistischen Welt­
systems und des nationalen Befreiungskampfes der abhängigen und kolonialen Völker die 
beherrschenden Positionen, den Einfluß und das Prestige des kapitalistischen Systems ein­
deutig geschwächt und gleichzeitig seine umfassenden Widersprüche wie seine allgemeine 
Krise in einem bisher nicht gekannten Maße verschärft haben. 



Die Bildung des sozialistischen Weltsystems und der Zerfall des imperialistischen Kolonial­
systems haben die Sphäre der imperialistischen Herrschaft in starkem Maße verengt und - als 
eine Folge davon - die Sphäre des Wirkens ihrer Gesetzmäßigkeiten. Dies hat eine Verschär­
fung aller Widerspruche bewirkt, welche das kapitalistische System von innen heraus zerrüt­
ten, Klassenwiderspruche und nationale Widerspruche, innere wie äußere Widerspruche. Die 
Versuche, den Kapitalismus vor seinen unversöhnlichen Widerspruchen zu retten, seine zer­
fallenden Fundamente durch die Militarisierung der Wirtschaft und das Wettrusten zu erhal­
ten, treiben die kapitalistische Ordnung ihrem unvermeidlichen Untergang entgegen und zie­
hen den Knoten ihrer Widerspruche immer enger zusammen. Die Wirtschaft der kapitalisti­
schen Länder ist in eine Sackgasse geraten, aus der sie nicht entkommen kann, sie wird mehr 
und mehr instabil. Die wiederkehrenden ökonomischen Krisen sind nicht nur nicht ver­
schwunden, wie die Bourgeois-Ideologen und ihre revisionistischen Kollegen predigen, son­
dem sie treten immer häufiger auf und stellen heute für viele kapitalistische Länder eine 
emsthafte Bedrohung dar. Der Zerfall des Kapitalismus kann in dem mächstigsten kapitalisti­
schen Land, den USA, deutlich beobachtet werden, wo die weitverbreitete Arbeitslosigkeit 
chronisch geworden ist, die Wachstumsraten zurückgehen, das Wettrüsten ungekannte Aus­
maße angenommen hat, die faschistisch- rassistischen Tendenzen im Leben des Landes im­
mer offener zu Tage treten und die militaristischen Kreise mehr und mehr über die staatliche 
Politik der USA bestimmen. 

All dies zeigt deutlich, daß sich die intemationale Lage zugunsten des Sozialismus und zu 
ungunsten des Kapitalismus entwickelt, daß der Sozialismus jeden Tag stärker wird, während 
der Kapitalismus geschwächt wird, daß das Lager des Sozialismus weitaus stärker als das 
Lager des Imperialismus ist. Das ist das Kennzeichen unserer Epoche. In den Moskauer Er­
klärungen von 1957 und 1960 wird festgestellt, daß der grundlegende Inhalt unserer Epoche 
der Übergang vom Kapitalismus zum Sozialismus ist, daß unsere Epoche die Epoche des 
Kampfes zwischen diesen beiden sich gegenüberstehenden Gesellschaftsordnungen, der so­
zialistischen Revolutionen und nationalen Befreiungsrevolutionen, der Zerschlagung des Im­
perialismus und der Vemichtung des Kolonialsystems, des Triumpfes des Sozialismus und 
Kommunismus ist. 

Unsere Partei der Arbeit hatte und hat eine klare marxistisch-leninistische Auffassung zu die­
ser Frage. Aber bedeutet dies, daß dem Imperialismus nun die Hände gefesselt sind, weil die 
Kräfte des Sozialismus die des Kapitalismus übertreffen? Daß wir nun in der Lage sind, ihnen 
unseren Willen aufzuzwingen, während sie nicht mehr agieren können? Daß wir in der Lage 
sind, den Friedenjetzt zu sichern, während sie nicht mehr fahig sind, Kriege anzuzetteln? 

Die dialektische, marxistisch-leninistische Methode und die materialistische Geschichtsauf­
fassung geben uns die klare Antwort, daß sowohl eine Überschätzung unserer eigenen Kräfte 
und eine Unterschätzung der Kräfte des Feindes als auch die Unterschätzung unserer Kräfte 
und die Überschätzung der Kräfte des Feindes zu schweren Fehlern führen. Im ersten Fall sind 
ein Nachlassen unserer Wachsamkeit und Abenteurertum, im zweiten opportunistische Fehler 
und Haltungen die Folge. Deshalb hat unsere Partei immer betont, daß das Kräfteverhältnis in 
der Welt sich zugunsten des Sozialismus geändert hat, daß die Kräfte des Sozialismus stärker 
sind als jene des Imperialismus ebenso wie die Kräfte des Friedens stärker als die Kräfte des 
Krieges. Aber zur gleichen Zeit hat sie die Kräfte des Imperialismus keineswegs unterschätzt. 
Die klare Auffassung unserer Partei in dieser Frage hat ihren entsprechenden Ausdruck in 
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ihrer Haltung zu den Problemen von Krieg und Frieden, in ihrer Haltung zum Imperialismus 
usw. gefunden. Unsere Partei hat immer für die Möglichkeit der Verhinderung eines Welt­
krieges gekämpft und herausgestellt, daß ein Weltkrieg heute nicht schicksalhaft unvermeid­
lich ist. Gleichzeitig hat sie die Kriegsgefahr betont und herausgestrichen, daß solange der 
Imperialismus existiert, auch die Grundlage für aggressive Kriege vorhanden ist. Auf der ei­
nen Sei te sind alle unsere Anstrengungen darauf gerichtet, das sozialistische Lager zu stärken, 
seine Einheit zu bewahren und zu festigen sowie seine Verteidigungskraft zu erhöhen, wäh­
rend wir auf der anderen Seite zur gleichen Zeit gemäß der leninistischen Politik der friedli­
chen Koexistenz zwischen Staaten unterschiedlicher Gesellschaftsordnung beständig den Im­
perialismus und insbesondere den US-Imperialismus, seine Kriegsvorbereitungen und seine 
aggressive Natur entlarvt haben. Daher unsere Losung "In der einen Hand die Spitzhacke und 
in der anderen das Gewehr". 

Jede andere Auffassungen zu diesem Problem steht in offenem Widerspruch zu den Moskauer 
Erklärungen von 1957 und 1960 und ist gleichbedeutend mit dem Übergang auf die rechte­
sten Positionen der Revisionisten und Opportunisten. 

Wir lieben aufrichtig den Frieden und streben danach, ihn zu sichern, während die Imperiali­
sten sich mit allen Mitteln auf den dritten Weltkrieg vorbereiten. Was zeigen die Tatsachen? 
Erinnern wir uns an die Aggression des US-Imperialismus gegen das heroische Korea 1950, 
die englisch-französische Aggression gegen Ägypten 1956, die bewaffnete englisch-amerika­
nische Einmischung im Libanon und in Jordanien 1958. Sehen wir uns den Ausrottungsfeld­
zug des französischen Imperialismus und des NATO-Blocks gegen das heroische algerische. 
Volk, die brutale Einmischung der belgischen und US-Imperialisten im Kongo und jene der 
USA in Laos an. Dieses seine keine unbedeutenden und isolierten Ereignisse. Wenn die Impe­
rialisten solche aggressiven lokalen Kriege vom Zaun brechen und aus ihnen Profite ziehen 
können, sind sie auch in der Lage, einen Weltkrieg auszulösen. Die US-Imperialisten verhin­
dern gezielt die Vereinigung von Korea und die von Vietnam im Femen Osten. Die südlichen 
Teile dieser Länder wurden in Brückenköpfe der Aggression gegen die Volksrepublik Korea 
und die Demokatische Republik Vietnam, gegen die Volksrepublik China und die Sowjetuni­
on, in Basen für die Auslösung eines neuen Krieges verwandelt. 

Das albanische Volk ebenso wie die überwältigende Mehrheit der Völker Europas hält nach 
wie vor die Erinnerung an die zahllosen Verbrechen lebendig, die von den Hitler-Nazis wäh­
rend des Zweiten Weltkrieges begangen wurden. Aber während die Völker berechtigterweise 
erwarten, daß dieses Monster niemals wieder sein Haupt erhebt, sind wir Zeuge, daß West­
deutschland mit direkter Unterstützung und angestachelt von den amerikanischen, britischen 
und französischen Imperialisten sich erneut bis an die Zähne bewaffnet hat. Der deutsche 
revanchistische Militarismus ist dort wiederbelebt worden. Die gleichen monopolistischen 
Gruppen, welche Hitler an die Macht brachten und seine aggressive Kriegsmaschinerie auf­
bauten und ausrusteten, herrschen heute dort, die gleichen Hitlerischen Generäle, die mit der 
Fackel in der Hand Europa in Brand setzten und ihre Hände mit dem Blut von zig Millionen 
Opfern befleckten, haben heute dort das Kommando. Und weiter sind dort neben den Bun­
deswehr-Truppen umfangreiche Spezialtruppen des aggressiven NATO-Blocks konzentriert, 
ausgerustet mit den modernsten Waffen und unter dem Kommando der Naziverbrecher Spei­
deI und Hoizinger. Adenauers Bundeswehr, die der Hitler-Wehrmacht gleicht wie ein Was­

sertropfen dem anderen, wird von den US-ImperiaIisten im Widerspruch zum Potsd,amer Ab. 



kommen großzügig mit Atomwaffen und Raketen ausgerüstet, während in Westdeutschland 
selbst modernste Waffentechnik in Serie produziert wird. 

Genossen, drei aufeinanderfolgende Generationen haben in Frankreich ihr Blut in Strömen 
vergossen, um ihr Land gegen die Attacken der deutschen Imperialisten zu verteidigen. Es 
gibt dort kein Dorf und keine Straßenkreuzung ohne Denkmal mit den Namen der Franzosen, 
die im Krieg fur ihr Vaterland gegen die deutschen Aggressoren gefallen sind. Aber was kön­
nen wir heute beobachten? Die deutschen Imperialisten machen sich in Friedenszeiten und 
ohne ein einziges Gewehr zu entladen gemütlich auf französischem Territorium breit, wäh­
rend sie noch überall vor dem Blut der unsterblichen Kommunarden, von Gariel Peri und 
Millionen französischer Patrioten triefen. Und dies geschieht nicht nur in Frankreich, sondern 
auch in Italien, Griechenland, Spanien und anderen Ländern. 

Die militärische Expansion des deutschen Militarismus im kapitalistischen Europa findet mit 
der Komplizenschaft der herrschenden Kreise in diesen Ländern und mit der Billigung des 
US-Imperialismus statt. Die Absicht nicht zu erkennen, mit welcher diese Basen errichtet 
werden, vor diesen Ereignissen, die untrennbarer Bestandteil der imperialistische Pläne für 
die Anzettelung eines Weltkrieges sind, die Augen zu verschließen und dazu zu schweigen, 
bedeutet nicht nur die Lehren der Geschichte zu vergessen und die Entwicklung der Lage 
nicht zu verstehen, sondern stellt ein Verbrechen an den Völkern und der Sache des Friedens 
dar. 

Die US-Imperialisten haben in den deutschen Militaristen und Revanchisten ihre treuen Ver­
bündeten gefunden. Während der letzten Jahre haben die US-Imperialisten trotz zahlreicher 
Warnungen seitens der Sowjetunion und anderer friedliebender Länder skrupellos die lyfilita­
risierung von Westdeutsch land mit großem Tempo fortgesetzt, und ist die Bedrohung des 
Friedens und der Sicherheit der Völker gewachsen. Das Bonner Deutschland ist zu einem 
gefährlichen Herd der Aggression und Westberlin zu einer Stätte der permanenten Provokati­
on gegen die Deutsche Demokratische Republik und andere sozialistische Länder ausgebaut 
worden. 

Heute, fünfzehn Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges sehen wir uns der Gefahr des 
deutschen Militarismus für den Frieden gegenüber, während der Friedensvertrag mit 
Deutschland immer noch nicht unterzeichnet ist. Warum widersetzten sich die USA und ihre 
Verbündeten systematisch den vielfach wiederholten Vorschlägen der Sowjetunion und der 
Deutschen Demokratischen Republik zur Lösung der deutschen Frage? Warum sind sie daran 
interessiert, den Abschluß eines Friedensvertrages mit Deutschland hinauszuzögern und sogar 
zu verhindern? Ist es nicht offensichtlich, daß sie so handeln, um freie Hand bei ihren feind­
seligen Aktivitäten gegen die sozialistischen Ländern zu haben, um Zeit für die heimliche 
Vorbereitung und die Anzettelung von Aggressionen gegen uns zu gewinnen, bis sie sich da­
für als gerüstet erachten? Unsere Partei hat die Wiederbelebung des deutschen revanchisti­
schen Militarismus immer auf das schärfste bloßgestellt und die Aufmerksamkeit unseres 
Volkes auf diese reale Gefahr gelenkt. Wir haben alle Vorschläge der Sowjetunion und der 
Deutschen Demokratischen Republik für eine friedliche Lösung der deutschen Frage unter­
stützt. Wir sind der Auffassung, daß es zur Stärkung der Sicherheit der Deutschen Demokrati­
schen Republik, unseres Lagers und des Friedens im allgemeinen höchste Zeit ist, den Frie-
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densvertrag mit Deutschland, mit beiden existierenden deutschen Staaten, zu unterzeichnen. 
Im Falle, daß Westdeutschland und seine Verbündeten sich dem verweigern, werden unsere 
sozialistischen Länder, wie auch andere interessierte Länder, einen separaten Friedensvertrag 
mit der Deutschen Demokratischen Republik unterzeichnen. Auf diese Weise werden die 
Pläne des Imperialismus mit seiner Taktik des Verschiebens und Hinauszögerns durchkreuzt 
werden, auch die Westberlinfrage \>tird gelöst und ein großer Schritt auf dem Weg zu Frieden 
und internationaler Sicherheit gemacht werden. Je schneller dies geschieht, umso besser wird 
dies für die Sicherung des Friedens und die demokratische Entwicklung in Deutschland sein. 

In den aggressiven Plänen des US-Imperialismus im Femen Osten hat Japan die Rolle zu 
spielen, die Westdeutschland in Europa spielt. Das amerikanisch-japanische Militärabkom­
men, das Japan letztes Jahr von den USA aufgezwungen wurde, ist ein wichtiger Schritt bei 
der beschleunigten Umwandlung Japans in einen aggressiven imperialistischen Brückenkopf 
gegen Asien. 

Wenn die US-Imperialisten für den Frieden wären, wie sie demagogisch behaupten, warum 
akzeptieren sie dann nicht die Vorschläge der So'wjetunion und anderer Länder des War­
schauer Vertrages für einen Nichtangriffsvertrag zwischen den Mitgliedsstaaten des War­
schauer Vertrages und den Mitgliedsstaaten des Nordatlantikpaktes für die Auflösung der 
jeweiligen Militärbündnisse und die Vorschläge der Volksrepublik China für einen Nichtan­
griffsvertrag im pazifischen Raum unter Einbeziehung der USA, sondern stärken unaufhörlich 
die aggressiven NATO-, CENTO- und SEATO-Verträge, indem sie diese in brutale Waffen 
ihrer aggressiven Pläne verwandeln? Warum halten sie die rund 300 Militärstützpunkte auf 
ausländischen Territorien rund um unsere sozialistischen Länder aufrecht, bauen 'diese aus 
und rüsten sie beständig mit Nuklearwaffen und Raketen aus? Bekanntlich sind diese gegen 
die Sowjetunion, die Volksrepublik China und andere Länder der Volksdemokratie in Europa 
und Asien gerichtet. Die US-Imperialisten verbergen dies nicht einmal. Die US-Basen auf 
ausländischen Territorien verletzten offen die Souveränität der Länder, in denen sie errichtet 
wurden; sie sind Druckmittel und Werkzeuge der permanenten Einmischung in deren innere 
Angelegenheiten. Im Falle einer imperialistischen Aggression können sie zur tödlichen Be­
drohung für die Länder werden, weIche sich mit der Errichtung dieser Stützpunkte einver­
standen erklärt haben. 

Kommen wir auf eine andere Tatsache zu sprechen: die Gipfelkonferenz. Die Völker haben 
gehofft, daß dieses Treffen der Führungen der Großmächte zur Minderung der internationalen 
Spannungen fUhren würde, zur Beseitigung der Kriegsgefahr, zur Lösung der deutschen Frage 
und der Abrüstungsfrage. Bekanntlich hat die US-Regierung die Gipfelkonferenz zum Schei­
tern gebracht, üldem sie U-2 Spionageflugzeuge am Vorabend des Treffens über das Territo­
rium der So'wjetunion sandte, was einen bislang nie dagewesenen vorsätzlichen aggressiven 
Akt darstellte. Der Vorfall mit dem U-2 Flugzeug ist kein isolierter aggressiver Akt, be­
schränkt auf diese besondere Situation, sondern ist als Ausdruck der ganzen Politik der Ver­
letzung der Souveränität und der brutalen Einmischung in die inneren Angelegenheiten ande­
rer Länder und der Aggression, wie sie vom US-Imperialismus betrieben wird, einzuschätzen 
und zu behandeln. 



Unsere Partei und Regierung sind immer für Gipfelgespräche eingetreten. Diese haben ihren 
Nutzen und können der Sache des Friedens und der internationalen Zusammenarbeit dienen. 
Aber damit solche Gespräche zwischen Regierungen und Staatsfuhrern wirkungsvoll sein 
können, müssen sie von massiven bewußten Aktionen der Völker begleitet werden, denn auf 
lange Sicht entscheiden die Völker. 

Auf der anderen Seite erweist sich tagtäglich, daß kein internationales Problem ohne die Be­
teiligung einer solchen Weltmacht wie der Volksrepublik China gelöst werden kann. Die 
Teilnahme der Volksrepublik China an solchen Gipfeltreffen liegt auch im Interesse des Frie­
dens und der vollständigen Lösung der grundlegenden Probleme, welche heute die Mensch­
heit beschäftigen. Eine Teilnahme der Volksrepublik China an solchen Gesprächen macht es 
unbedingt erforderlich, die Frage der Wiederherstellung ihrer legitimen Rechte in den Ver­
einten Nationen zu lösen. 

Wir alle wissen, daß der US-Imperialismus im Rahmen seiner aggressiven Politik gegen das 
sozialistische Lager insgesamt seine äußerst feindlichen Handlungen gegen die Volksrepublik 
China ununterbrochen fortgesetzt hat. Der Verlust von China hat dem Imperialismus einen 
tödlichen Schlag versetzt. Indem die USA mit Gewalt von Taiwan und anderen chinesischen 
Inseln Besitz ergriffen haben, begingen sie fortgesetzte Akte der Aggression gegen das große 
Volkschina; sie setzen die wirtschaftliche Blockade fort, begehen weiter bewaffnete Provo­
kationen, organisieren wütende Kampagnen und üben massiven Druck aus; sie organisierten 
die konterrevolutionäre Bewegung in Tibet, sie behindern die Wiederherstellung der legiti­
rnen Rechte der Volksrepublik China in der UNO, wo der Sitz des großen chinesischen Vol­
kes nach wie vor von der Marionette Tschian Kai-schek eingenommen wird. 

Für die Lösung der drängenden Probleme durch Gespräche, für ein Gipfeltreffen zu diesem 
Zweck ist offenkundig eine der wichtigsten Voraussetzungen, daß die USA gezwungen wer­
den, diese aggressive, kurzsichtige und gefährliche Politik gegenüber der Volksrepublik Chi­
na aufzugeben, und daß die Volksrepublik China den ihr gebührenden Sitz bei den Vereinten 
Nationen einnimmt. Unsere Partei und unsere Regierung werden sich stets für die legitimen 
Rechte unseres hochgeschätzten Verbündeten einsetzen und die unbeirrbare Friedenspolitik 
der Volksrepublik China unterstützen. Wir sind unerschütterlich davon überzeugt, daß ihr 
Beitritt zu den Vereinten Nationen und ihre Beteiligung an den Gipfelgesprächen eine große 
und positive Wirkung fur die Sache des Friedens und der internationalen Sicherheit haben 
werden. Wir sehen dies als eine Schlacht an, die von den Kräften des Friedens gegen die 
Kräfte des Krieges gewonnen werden muß und die den Frieden stärken wird. 

Als die Vereinten Nationen gegründet wurden, welche sich der grundlegenden Pflicht ver­
schrieben, die Völker vor den Schrecken eines neuen Krieges zu bewahren, setzten die Völker 
große Hoffnungen in sie. Und tatsächlich hätte diese Organisation, wenn sie den Willen der 
Völker ausgedrückt hätte und nicht in ein Instrument der Außenpolitik der USA verwandelt 
worden wäre, in vielen kritischen Situationen eine wichtige Rolle im Dienste des Friedens 
und der internationalen Sicherheit spielen können. Mit Genugtuung stellen wir fest, - wie 
während der letzten Sitzung der Generalversammlung deutlich wurde -, daß sich aufgrund des 
hartnäckigen Kampfes der teilnehmenden sozialistischen Utnder und ebenso aufgrund der in 
letzten Jahren wachsenden Anzahl von kürzlich befreiten Ländern, die ihre wertvollen Erfah-
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rungen im Kampf für Freiheit und Frieden, gegen Kolonialismus und Imperialismus einbrin­
gen, die Vereinten Nationen heute mehr und mehr eine wichtige Plattform für die Verteidi­
gung der Rechte der Völker und des Friedens in der Welt werden. 

Die Volksrepublik Albanien nimmt aktiv an diesen Prozessen teil und leistet gemeinsam mit 
den anderen sozialistischen und friedliebenden Ländern ihren Beitrag. Aber gleichzeitig müs­
sen wir betonen, daß die Abwesenheit der Volksrepublik China einen substantiellen Mangel 
fUr die Vereinten Nationen darstellt, der ihre Möglichkeiten und ihre Autorität empfi~dlich 
schmälert. Auf der anderen Seite haben die US-Imperialisten nach wie vor einen großen Ein­
fluß mittels der Exekutivorgane des Sekretariats, welches völlig in ihrer Hand ist, ebenso wie 
sie die verschiedenen Organe der Organisation mit Hilfe der Abstinunungsmaschinerie be­
herrschen. Dieser negative Einfluß behindert häufig wirkungsvolle Beschlüsse zugunsten des 
Friedens und der internationalen Sicherheit oder der Freiheit der Völker, wie im Falle Kongo 
und Algerien. 

Wenden wir uns der Abrüstungsfrage zu. Seit 1946 hat vor allem die Sowjetunion zahllose 
Vorschläge im Zusammenhang mit diesem wichtigen Problem unterbreitet, von der Lösung 
von Teilfragen bis zur Frage der allgerneinen und vollständigen Abrüstung. Die Volksrepublik 
Albanien hat diese äußerst wichtigten Vorschläge immer rückhaltlos unterstützt und wird dies 
auch weiter tun. Über viele Jahre hat die Generalversammlung endlose Debatten über dieses 
Problem geführt, sie hat sogar eine Serie von einstimmigen Resolutionen fUr Abrüstung ver­
faßt, aber was ist in der Praxis geschehen? Ist auch nur eine einzige konkrete effek-tive Maß­
nahme durchgeführt worden? Ist irgendein greifbares Resultat erzielt worden? Nein, im Ge­
genteil, das Wettrüsten hat sich mit größter Intensität fortgesetzt. Die USA und ihre Verbün­
deten haben die Politik der Spannungen und Provokationen ununterbrochen fortgesetzt, wo­
gegen die Sowjetunion, die Volksrepublik China und die anderen sozialistischen Länder be­
kanntlich nicht nur weiterhin konkrete Vorschläge unterbreitet, sondern auch unilaterale 
Maßnahmen ergriffen haben, um den Weg für Vereinbarungen über dieses Schlüsselproblem 
unserer Zeit zu ebnen. 

Es kann nicht bestritten werden, daß die Debatten in der UNO wie auch auf verschiedenen 
Konferenzen und in anderen Organisationen dazu beigetragen haben, die gerechte und friedli­
che Politik der Sowjetunion und der anderen sozialistischen Länder bekannt zu machen und 
gleichzeitig die schädliche Haltung der Westmächte zu entlarven. Aber es muß auch heraus­
gestellt werden, daß die imperialistische und revisionistische Propaganda danach bestrebt 
war, die endlosen Debatten dazu zu benutzen, bei den Völkern Illusionen zu schüren und ver­
gebliche Hoffnungen zu wecken. So versuchen die imperialistischen Mächte, solche Diskus­
sionen so lang wie möglich ohne konkrete Ergebnisse in die Länge zu ziehen, so daß sie hin­
ter dem Vorhang fruchtloser Debatten das Wettrüsten weitertreiben und sich auf Aggressio­
nen vorbereiten können. 

Wie kann der Frieden gesichert und ein Weltkrieg verhindert werden? Es ist klar, daß der 
Imperialismus nicht freiwillig auf den Krieg verzichtet und aus eigenem Antrieb die Waffen 
niederlegt. An eine solche Möglichkeit zu glauben, heißt sich selbst zu betrügen. Daher müs­
sen wir es den Imperialisten unmöglich machen, den Krieg loszutreten; dies kann mt;icht 
werden, indem sie mit der wirtschaftlichen, militärischen, moralischen und politischen M~r.ht 



des sozialistischen Lagers konfrontiert werden, mit der Macht der internationalen Arbeiter­
klasse, der nationalen Befreiungsbewegungen, der Macht aller Länder, welche gegen den 
Krieg sind, mit der Macht aller friedliebenden Kräfte. Dies ist der einzige Weg, wenn wir von 
den Positionen des Marxismus-Leninismus ausgehen. 

Der Frieden kann nicht gesichert werden, indem man den Imperialisten Zugeständnisse macht 
oder ihnen schmeichelt. Alle Bemühungen unserer sozialistischen Länder auf dem Gebiet der 
internationalen Beziehungen, die Politik der friedlichen Koexistenz, wie sie von der großen 
Sowjetunion und anderen sozialistischen Ländern gegenüber den kapitalistischen Ländern 
beständig verfolgt wird, die zulässigen Taktiken und Kompromisse von unserer Seite müssen 
dazu dienen uns zu stärken und den Feind zu schwächen, um ihn zu zwingen, das Wettrüsten, 
die produktion und die Tests von Atomwaffen, die Errichtung von Militärbasen und die Vor­
bereitungen auf einen dritten Weltkrieg einzustellen. 

Der Imperialismus mit den USA an der Spitze ist zu einer ernsthaften Bedrohung für den 
Frieden geworden. Er ist aggressiv und schlägt wütend um sich, da er die Welt nicht länger so 
beherrschen kann, wie dies in der Vergangenheit der Fall war. Der Imperialismus hat weder 
seine Haut abgelegt noch seine Natur geändert. Er ist keineswegs lammfromm geworden. Aus 
dem Wolf wird niemals ein Lamm, wie das Sprichwort sagt. Daher wird der kriegslüsterne 
Imperialismus niemals friedliebend werden. In der Deklaration der Vertreter der 81 Parteien 
wird betont: "Der Krieg ist ein ständiger Begleiter des Kapitalismus." "Der Imperialismus ist 
eine ernsthafte Bedrohung für die gesamte Menschheit." "Solange der Imperialismus exi­
stiert existiert auch die Basis für aggressive Kriege." "Die Hauptkraft der Aggression und des 
Krie~es ist der US-Imperialismus." Und dies ist wahr, dies lehrt uns der Marxismus­
Leninismus. 

Angesichts dieses finsteren Feindes des gesamten Menschheit, der versucht, die Welt in einen 
neuen Weltkrieg zu stürzen, welcher mit dem Einsatz der heute existierenden Atomwaffen 
Leid und Zerstörung in unvorhersehbarem Ausmaß mit sich bringen würde, muß das SOZiali­
stische Lager daher sowohl militärisch als auch politisch und moralisch vorbereitet sein, um 
jeder Art von imperialistischen Abenteuern begegnen zu können. Die Volksmassen müssen 
sich überall in der Welt erheben, um den Imperialisten in den Arm zu fallen, die Intrigen der 
Impenalisten und ihrer Diener, der Revisionisten, zu entlarven, die versuchen, die Völker zu 
spalten, sie zu täuschen, ihre Wachsamkeit einzuschläfern und sie unvorbereitet zu lasse~. 
Die Wachsamkeit der Völker muß gestärkt werden. Dies ist der einzige Weg, die ImpenalI­
sten zu stoppen und es ihnen ummöglich zu machen, einen Krieg anzuzetteln. Dem Feind darf 
man nicht trauen, das gilt für den Imperialismus, insbesondere für den US-Imperialismus. 

Daher bedingt die Existenz und der Kampf zweier einander gegenüberstehender Weltsysteme 
die Existenz zweier entgegengesetzter Linien zur internationalen Politik, auf der einen Seite 
die Politik der Bewahrung des Friedens durch die glorreiche Sov.jetunion, Volkschina und die 
anderen sozialistischen Länder, welche täglich die stets wachsende glühende Unterstützung 
der Völker der ganzen Welt findet, und auf der anderen Seite die aggressive kriegstreiberische 
Politik der imperialistischen Mächte, in erster Linie der USA, welche den Frie~en in der v..:elt 
bedrohen. Diese beiden entgegengesetzten Linien in der internationalen Pohtlk haben Sich 
während der letzten Jahre ganz klar manifestiert. 
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Denjenigen, die versuchen, die Emsthaftigkeit unseres Kampfes für den Frieden in Zweifel zu 
ziehen, indem sie die Behauptung aufstellen, der Sozialismus benötige einen Weltkrieg ftlr 
seinen umfassenden Sieg, antworten wir, daß wir diese Beschuldigung der bürgerlichen Pro­
paganda, wir betrieben sog. "Revolutionsexport", zurückweisen, ebenso wie wir konsequent 
gegen den imperialistischen Export der Konterrevolution kämpfen. Und falls irgendjemand 
der Meinung ist, die sozialistischen Länder wären für Frieden, weil sie schwach und um den 
Bestand ihrer Gesellschaftsordnung besorgt sind, so antworten wir, daß es keinerlei Zweifel 
daran gibt, daß die völlige Zerschlagung des Imperialismus, die Liquidierung des Kapitalis­
mus als Gesellschaftsordnung das Resultat sein wird,' falls die Imperialisten in ihrem rück­
sichtslosen Wahnsinn einen dritten Weltkrieg vom Zaun brechen. 

Der Kampf für die friedliche Koexistenz zwischen Staaten unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung bildet einen der grundlegenden Gesichtspunkte der friedlichen Außenpolitik des so­
zialistischen Lagers zusammen mit der Verstärkung der brüderlichen Zusammenarbeit und 
der gegenseitigen Hilfe zwischen den sozialistischen Ländern ebenso wie die Unterstüzung 
und Hilfe ftlr den revolutionären antikolonialen und antiimperialistischen Kampf der ver­
sklavten Völker. 

Das Prinzip der friedlichen Koexistenz, welches vom großen Lenin entwickelt wurde, ist in 
der Moskauer Erklärung vom November 1960 definiert als das einzige gerechte und vernünf­
tige Prinzip fur die Beziehungen zwischen Staaten gegensätzlicher Gesellschaftsordnungen 
unter den Bedingungen der Teilung der Welt in zwei Systeme. 

Der Kampf zur Erreichung einer friedlichen Koexistenz wird getragen von den Ländern des 
sozialistischen Lagers und den anderen friedliebenden Ländern, für die Lösung der konkreten 
Probleme der aktuellen internationalen Entwicklung, durch Verhandlungen, den nationalen 
Befreiungskampf und den Kampf für den Frieden. Die Völker müssen dies den Imperialisten 
aufzwingen, die niemals freiwillig auf den ,,Kalten Krieg", die Militärblöcke und das Wettrü­
sten verzichten ebensoweni~ wie auf die Einmischung in die inneren Angelegenheiten ande­
rer Länder, auf die Verletzung ihrer Souveränität usw. 

Im konsequenten und fortgesetzten Kampf ftlr friedliche Koexistenz haben die Sov,jetunion, 
die Volksrepublik China und die anderen sozialistischen Länder zahlreiche Initiativen zur 
Lösung der drängenden Probleme ergriffen. Die Regierungen der Sov,jetunion ebenso wie der 
anderen sozialistischen Länder haben fortwährende Versuche zur friedlichen Lösung der Fra­
gen unternommen, welche die Menschheit beschäftigen. Alle diese Initiativen fanden ein 
starkes Echo in der weltweiten öffentlichen Meinung und genießen die Unterstützung aller 
friedliebenden Völker, weil sie den Weg zur Errichtung eines dauerhaften Friedens in der 
Weit ebnen. Die Sov,jetunion und die anderen sozialistischen Länder, Mitglieder des War­
schauer Vertrages, haben in ihren Anstrenungen für die Sicherung des Friedens nicht nur Vor­
schläge unterbreitet, sondern auch konkrete Schritte unternoinmen. Aber alle diese Anstren­
gungen haben bis heute nicht zu den notwendigken Ergebnissen gefuhrt, da der auf.frieden 
gerichteten Politik der sozialistischen Länder, die von den anderen friedliebenden Ländern 
unterstützt wird, die aggressive Politik der Vorbereitung eines dritten Weltkriege~ gegenüoor­
steht, wie sie von den imperialistischen Mächten, hauptsächlich von den USA, hartnäckig 



verfolgt wird. Der neue Präsident der USA, Mr lohn Kennedy, hat verkündet, daß dies auch 
seine Politik sein wird. In seiner Botschaft an den Kongreß sagte er, daß er den Kurs seines 
Vorgängers Eisenhower weiterverfolgen will, den Kurs des "Kalten Krieges", des Wettrü­
stens, des Drucks und der Erpressung. Eisenhowers Fußstapfen folgend und die Haltung der 
US-Monopole und -Reaktion zum Ausdruck bringend, erklärte Kennedy in dieser Botschaft, 
daß er die Aufriistungspolitik, die Verstärkung der mit "Polaris"-Raketen ausgerüsteten U­
Boot-Flotte, die Erhöhung der Raketenproduktion, den Ausbau der Flugzeugproduktion für 
militärische Zwecke usw. weiter fortsetzen will. Der unmittelbar am nächsten Morgen nach 
Kennedys Erklärung zu beobachtende Anstieg der Kurse für Aktien der Kriegsindustrie zeig­
te, in welchem Interesse sie stand. Präsident Kennedy legte ebenso unmißverständlich seine 
Position gegenüber der Befreiungsbewegung der Völker, wie gegenüber Kuba, Laos usw. fest, 
indem er die Aggressoren und Unterdrücker des Volkes offen in Schutz nahm. Er vergaß auch 
nicht, den in den Staaten der Volksdemokratie lebenden Völkern die ,,Befreiung" vom Kom­
munismus zu "versprechen", für die der neue Präsident in Zukunft arbeiten wird. Natürlich 
versteht Mr. Kennedy unter ,,Befreiung" die Wiederherstellung des Kapitalismus, UnterdrUk­
kung und Ausbeutung, für deren Beseitigung unsere Völker ihr Blut vergossen haben. In sei­
ner Botschaft versäumte es Kennedy auch nicht, die Politik der Sowjetunion und der Volksre­
publik China anzugreifen. Aber gleichzeitig wedelt er mit dem Olivenzweig, zu dem Zweck 
naive Menschen zu täuschen, spricht von Frieden und Koexistenz. Zweifellos haben wir es 
hier mit einem Bluff"a la Kennedy" zu tun, denn wenn es ihm mit dem, was er gesagt hat, 
ernst wäre, hätte er, statt von der "Befreiung" der Völker Osteuropas vom Kommunismus zu 
träumen, besser die Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit den sechs sozialistischen 
Ländern Asiens und Europas angekündigt, zu denen die USA zu ihrer Schande - als ein Re­
sultat des "Kalten Krieges" - bis heute keine solchen Beziehungen unterhalten. 

Es ist offenkundig, daß die Politik der imperialistischen Staaten das bleibt, was sie immer 
war, eine Politik im Interesse der Monopole. Daher muß die Wachsamkeit der Völker täglich 
erhöht und gefestigt werden. Zur gleichen Zeit werden unsere sozialistischen Länder mit ihrer 
Friedenspolitik unbeirrt fortfahren, um die imperialistischen Pläne für einen neuen Krieg zu 
vereiteln. Und die Kräfte, die seinen Ausbruch verhindern können, sind vorhanden. Diese 
Kraft ist der entschlossene Kampf der Völker, über die Stalin feststellte: Wenn die Völker die 
Sache der Bewahrung des Friedens in ihre eigenen Hände nehmen und diesen bis zum letzten 
verteidigen, kann der Frieden gesichert und gefestigt werden. 

In dieser angespannten und komplizierten internationalen Situation, in diesem Kampf für die 
Verteidigung des Friedens, welcher alle Völker und die friedliebenden Kräfte der Welt um­
faßt, spielt unsere Partei eine aktive Rolle, wobei sie erfolgreich ihre klare marxistisch­
leninistische Linie anwendet und ihre konkreten Aufgaben erfüllt, wie sie vom 111. Parteitag 
festgelegt wurden, und leistet ihren wertvollen Beitrag für den Erhalt und die weitere Stär­
kung der Einheit des sozialistischen Lagers, für die Entlarvung und den Kampf gegen die ag­
gressiven Pläne und die Politik des US-Imperialismus und aller Feinde des Friedens und des 
Sozialismus, fLir die Beseitigung der Kriegsgefahr und die Bewahrung des Friedens im allge­
meinen. Die Partei der Arbeit wird diesen Weg auch in Zukunft konsequent fortsetzen. 

(Eigene Übersetzung aus dem EI/glischen; Der in der englischen Vorlage verwendeIe Bewif{ "amerieal/ impe­
rialism" wurde mit "US-Imperialismus" übersetzl, da dies die korrekte Formulierung ist. Ob der BewiJJ"ame­
rikanischer Imperialismus" auch im aJbanischrprachigell OnXlna/ henutzt wird, oder ob e.<; sich tim eill Obersel­
zlIngsproblem halide/I, konllie flichl geklärl werden) i 
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ElliKLAEnUNG 
DES ZENTRAiJtÖMIT:EES 

DER FARTEI:DER ARBEI'l''ALBANIENS 
D~BE>R DIE FRACk DES ABSIlLUSSiES 

bES rIttEDE:N'SnRTnAGES MIT DE1Ti'SCHLAND 

bel' Leiter der Delegation det PAA, die sicb 
naoh Möskau begab, Um an der Beratung der 
Vettreter der Kommunistischen und Arbeiter­
parteien der Mitgliedsstaaten des Warschauer 
Vertrages, die arti. 3, bis 5. Augüst 1961 stattfand, 
teil zU nehmen, sandte am 3. AUgUst an die DelE>­
gationsleiter der Kommunistischen und Arbeiter'~ 
parteien der anderen Mitglieds~ttaaten des War­
schauer Vertrages, sowie an die Vertreter der 
Kommunistischen und Arbeiterparteien der sozia­
listischen LUnder Asien,i; die Brklätung des ZK 
der PAA über den Abschluss des Friedensvertragelj 
mit Deutschland. 

Naclistehend bringen wir den v@llen Wortlaut 
der Erklärung. 

Genossen I 
Das ZK der PAA nahm den Vorschlag zur 

Abhaltung die\Sle1l' wichtigen Beratung über die Frage 
dej Abschlusses des Friedensvertrages mit Deut .... 
~ehland mit Befriedigung auf und bringt den Glauben. 
Ztttti Aus-druck, dass diElrt Austausch der GesiChts'" 
ptul1;;bsJ über diffie Frage zierrilich nützlich sein und, 
.beittagert wird I praktische Massnamneh f's:9tzulegen; 
11m 'unsgOO gem~ir1same- grundsätzliehe Haltung: deN 
AJ!1.'~{lhluss dt::S Fti€dernsv-ertr<ages mit Deutschland in 
dleserri JWt:! in. die Ta't ~1.iSet:.zen. 
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Die P AA und die Regierung der VRA haben die 
Anstrengungen d,er UdSSR und der DDR für die 
friedliche Lösung der deutschen Frag.e, dei eine der 
Schlüsselfragen der Gegenwart ist und nicht nur die 
Lebensinteressen des deutschen Volkes, sondern auch 
die Inte11essen des Friedens und der Sicherheit in 
EUl'opa und in der Welt unmittelbar berührt, dauernd 
und mit Nachdruck gestützt. Der Ge\Sic~tspunk~ 
unserer Partei und R'egierung, bei verschiedenen 
Anlässen bekannt gemacht, war und ist, dass der 
Friedensvertrag mit Deutschland sobald als möglich 
unterzeichnet werden muss, um auf die&€ Weise 
auch die Westberlinfl'age zu lÖ8e11. Wir sind der 
Meinuncr dass der Abschluss der Friedensv,ertrages 

b' . • t 
mit Deutschland eine dringende Zeitforderung IS. 

und im Interesse der· DDR und des gesamten 
sozialistischen Lag'Ers, .sowie im Interesse der Fe~­
tigung dei' Friedens und d.er allg'emeinen SicherheIt 
liegi, . 

Von d,en USA England und Franl\:l'eich aufge­
hetzt und aktiv cinterstützt ist heute W<estdeutsch­
land eine wirkliche Gefahr für den Frieden. ge­
wordien. Sein gesamtes Potential wurde in den Dlen.:'t 
der imperialistischen Agrr.essionspolitik gestellt. D:e 
selben Ges,ellschafts = und Wirtschaftsgruppen, dIe 
einst Hitler stützt.en und seinen verbn8cherischen, 
Vernichtungskrieg finanzierten und unterstü~zten, 
sind wieder an der Macht; ehemalige S8-MitglIeder 
werden rehabilitiert und ehemalige Naziverbr,echel' 
sind in führender Stellung im Staate, in der Armee 
und in der NATO. Der w1ed€'rerstandene revanschis-' 
tische deutsche Militarismus v,erlangt Atom = und 
Kernwaffen für die Bundeswehr, wenn er Solche 
nicht schon hat, Militärstützpunkte in fIlemden :Län-, 
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dern, erhebt offen t~rritoriale Ansprüche gegenüber 
anderen Staaten und gibt den Ton im Kurse der Bon­
net Politik an. Westdeutschland ist zur Hauptstoos­
truppe des Imperialismus in Europa, die sich vor 
allem gegen die sozialistischen Länder richtet, ge­
worden. Die Regierung des Kanzlers Adenauer ist 
nicht nur gegen jed2n Vorschlag zur Zusa:rnmenar­
beit mit dJCJr DDR und gegen den Abschluss des Frie­
densvertrages, sondern verheimlicht auch nicht ihre 
Drohungen und Absichten, die DDR zu annektieren~ 
Es ist nur zu verständlich. dass sich unsere Mitglieds-' 
staaten des Warschauer Vertrages und das gesamte 
sozialistische Lager gegenüber einem solchen Verlauf 
der Ereignisse nicht indifferent y,f:'.lhalten können; 
Ohne Zweifel wird unter dill:sen Umständen der Ab­
schluss der Friedensvertrages in diesem Jahre, wie die 
Regierung der UdSSR vorschlug. SJei es auch allein· 
mit der DDR ein Faustschlag und eJi.ne Warnung zur 
1'2chten Zeit für den aggr,eossiven Kurs Westdeutch­
lands und seiner Partner in der NATO sein. 

Wir sind der Meinung, dass auch die internatio­
nale Lage günstig ist, um in diesem Jahre den Frie­
demsvertrag abzuschli,€!ss'en. Das Kiäfteverhältnis 
steht zu unseren Gunsten, Das grosse sozialistische· 
Lag€Q" ist eine kolossale Macht und der entscheidende 
FäHor für den Verlauf der WeltereigniSSiB geworden. 
8,ein militärisches, politisch€'8 unq. wirtschaftliches, 
Potential ist sehr gross und befindet sich in einer 
Entwickung, mit der sich das imperialistische La­
ger nicht messen kann. Zuerst kommt das ohne Bei­
spiel dastehende Potential der UdSSR, welche die 
führende Hauptmacht unseres sozialistischen Lagers; 
die sichere Gewähr tür. alle sozialistischen Länder' 
und für den Weltfrieden ist. Und dieses grosse Po­
tential erschreckt die aggressiven Imperialisten und 
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erfreut und füllt die Hel'z.€iI1 der fl'iedli€benden Völ­
ker mit Hoffnung. Die grossartigen Eealiskr.l:'Uhgen 
der UdSSR und der anderen sozialistischen Länder 
beim fri,edlichen Aufbau. und die ~wnsequJf?Jnte Fl'ie~ 
d€lh1'.'politik un6e11E'1' Länd€l' haben den EinflWiS des 
sozialistischen W,eltsystems €rhöht. Der nationale 
Befreiungskampl' det' KoloniJalvölker ol'weitert sich 
unaufhaltsam in stülmischer Wei&s und veTläuft er.., 
folgr.eich. In dBn kapitalistichen Ländern wächst die 
Ummfrlec.l~nheit der werktätigenMa~sen und ruH 
Streike und der Kampf der Arbeiterklasse um bEJS..., 
&erG Lebensbedingungen und mehr Rechte· l1€hmen 
ilnmer grÖS&2'l't~ Ausmass'8 an. Die Arbeitslosigl· eit 
und die Wirtschaftskrise waohsendauernd. währ,e.td 
sich di,e allseitigen Gegensätze zwischen den kapita~ 
listischen Länd€DI1 v€rtief€n. Di,s Illusionen, welche 
in <l€n ersten Ta~'en die Demagogil8 des Präsidenten 
KeI'medy bei den v,eo:schiede-nen Schicbten der west­
liohen und neutralen Lände!.' erweckte, schmOlzen 
wie der Tau in d.er Sonne: die Freignisse in Kuba, 
Laos, Kongo, die Haltung g<?genüber der Abrüstungs­
frag l8 und der Einstellung der Atom = und, Kernwaf­
fenversuche, sowie gegenüber der deutschen F-.cage 
zeigten erneut aUen Völkern der W,eH, dass der am0-
rikanische Imperialismus 001' selbe ist, der geschwo-. 
rene G€,gner des Fdedens und der Völikerfreiheit, 
das Haupt der internationaLen Rea,ktion ist. 

Die Drohungen und das Waffengeklirr der Wli ... 
taristen des Pentagons und Bonns gegen den sowjEb­
tis{)hen Vorschlag zum Abschluss des Friedensver­
trages mit Deutschland und zur Umwandlung W€f!t­
berlins m eine Freie entmilitarisierte Stadt findien 
keine aktiVl8 Unterstützung nicht nur bei den Völ­
kern. sondßrn auch nicht bei vielen Regii€ll'ungen ka­
pitalistischer Länder, Die Völker Europas glauben 
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;.rii~ht· Yiel ,der .Qw.1il?l~ '1?1l~9wg,qpqa, cl,assdie 
UdS,SR'.w1d .qJ~Mder~ smali,.stiscP.~ J.,än<L2r an­
g~blleh ,Q.~ j(rlAA W,9)il<;.\l, d~nn §~e ly,l..~ 110C;h Qie 
Hitlersvgg.r~8:ion m. fr;iß~er Erjnn~rung .v.nd schßllßlil. 
rw.t ~'Mgf8il1 fl;~~h West4eu1;se,hla1'ld, .Deshalb stütz~ 
si~ j~e:wrflS:;:~eJ die gee:ignet i$t, den deutschen 
MUJ.:tJa]:~rAl.W 'Zl,l. ·z\ig,eln, dan,lit er n~cht die Welt 181'­

:~;j; iI) BJ;'·g.n,4 s:b~kt. E41~solch~ Massnahme wäre 
der ]):*d~llif.V;!3:r:t!?ag mit Deqtsch.,land .. 

.Seit .d~ EIJ4e. des 2, Weltw,*es ~d deo: Kapi­
tulatiWil·H.itl~,l.'~~uts~hlands s,i,nd l6 JalJ;l.'e ver.g:;mgeljl 
I,lnd ~Frie.~s:veri;rag :m.it Dr,u,t.s<ililand ist n~h im~ 
mer nicht unterz,eichnet. Die nl$lue:reGes~1rich~ ~t 
'keinen ap.dero,n F;all, wie ~en, Die ~~ V:erant­
wortung fl:ir ,dt~ ,:anprm.ale Lage, .die YQl1ei' Gefa;l1a.~ 
für dtm F:l:iedten ~t, fällt 'a1.ilf <:l.ie GrQ;5S1I1iichte des 
Westens. .. (iie .®s J?,o.tsqal:n~r Apk9n:u;I).~.1) wmkürlich 
yedetZlt.8iD,,<Ue Zw:ei~ilupg :Oeut$c.N~dsAerPei führ­
ten, -gestützt ;<J.l).fd€n X)e'V@schistisc~~ .. ~ep.tschenMi­
iitarisml!\S W es~ts.ch1~np' .in e;W.~n AggressionshGTd 
L!mwq.ndeltenUI1,d a"Ue .A~st~'llg).1;llgen der UdSSR 
z.um Abschluss <.1es Fri~!;!l/:sv~r'wage~, ,s0wLeaJ.le A1il-
3tI:engungen zur Wl'€:derver~nigung Deutschlands in 
-e-inem·demdkratjSQl1.en und friedliebenden Staat ver-
eitelten. 

Unsere s.ozialis:j;~hen I#p.,q.er sind 'i,m:r.:l.wr für 
eine dem(j)l<;ra,ti~he unq f~J.:j.cb,e Lösung der de1,l,t~ 
sch.en Frage, ;tür .;<li.e Wiedervereinigung De~tschlanQs 
in .einem einzig$. de'lllo~atische.l\l. und fri€Q..liebenden 
Btaat eingetreten. Un:teT <;1.ßn he\ltig,?l7.L Be.d,ingungen. 
wo ,zwei -c:leutscl1e Staaten, ,d,]e PPE. u:nd die Df;ut$cll.e 
Bundesrep,ublik.:rWt g~ v~chj~~1~ gesellscha;ft­
Ueheh :und.· PQ1itsc~).J. SY$~ ~~t1erEWf führt der 
w.eg 'zurW~~~inigttng:ij:ber .ej:n.~KOI;Jiöderat~on, 
wie ~ DOO y.~~chl~~ h~t, Dwcu.die Liquidie-
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rung der gefährlichen UebeIT€!Ste d~ 2: Weltkriegeß" 
würde der Friedenswrtrag mit . Deutschland dem 
deutschen Volke nicht nur seine volle Souveränität 
und Würde wieder geben, sondern auch günstige Vor­
bedingungen zur Wiedervereinigung schaffen und denl 
noch nicht erloschenen Brandherd, Westberlin, besei:"· 
tigen. Unsere Länder gehen- VOll" dem Prinzip aus, 
dass die Lösung der deutschen Frage in erster Linie 
eine Angelegenheit des· deutschen Volkes· selbst ist. 
Der' Abschluss des ; FriedensVBrlrages 'und die Um­
wandung ,Westberlins in eine [Freie und· entmilitari':'" 
sierte Stadt würden einen beträchtlichen Beitrag- -in' 
dieser Richtung lrer:iSten. 

, ','Die Westmächte" schreiei:1" Ulnsonst aus voller 
Kehle, dass der Vorschlag der UdSSR zur Einberu-, 
fung der Friedenskonferenz und Zum:, Abschluss' des: 
Friedensvertrages mtt Deutschland in diesem Jahre' 
ang€rblich ein Treubruch und' eine, KriegsdTohung 
&eien. Der Friedtellsv€rtrag ist ein grosser Akt, der­
den Friredten festigt und- die KriegSogefahr' bannt. Ge­
gen: den Friedensvertrag können nur jene sein, die' 
füiden Krieg 'und gegen den Frieden sind, ßur jener 
die >die Zweiteilung Deutschlands' und Wersberlin 
benützen woll€'Il, um die DDR zu 'schädiglen und eine' 
Aggression gegen die Migliedsstaaten des Warschalier' 
Vertrages vorzubereiten und auszuführen. Allen ist 
jetzt· die Taktik der' imperialistischen' Staaten' be~ 
kannt: sie verwendeten und v~twen&m iallerlei Ma-, 
növer, um die Lösung der deutschen Frage und den 
A.bschluss des Friedensvertrages ih die Länge zu zie­
hen, um bei ihrer feindlichen Tätigkeit und ihren 
Plänen die Hände für die Vorbereitung der Aggre-, 
ssion frei zu haben. Sje haben aus ihrer Absicht, die 
DDR. den ersten sozialistischen deutschen Staat der' 
Geschichte für Westdeu'tschland zu' annektieren, ni~ 
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mals ein Hehl gemacht. Die rev:anchistischen Bonner 
Militaristen revindizieren die westlichen Gebiete der 
VQlksrepublik Polen und verwerfen mit Arroganz die 
Oder-Neissegrenze, die endgültige Grenze" welche. 
das polnische Brudervolk mit seinem, im Kampfe ge-, 
gen die Hitleraggressoren in Strömen verg'OSsenen 
Blute besiegelt hat. Ebenso verheimlichen sie nicht 
ihr Gelüst nach Gebieten der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Repuplik, deren Unverletzlich.1;;:eit 
undiskutierbar ist und deren Bevölkerung das erste 
Opfer der Hitleraggression war., Allen Imperialisten 
sulles klar. sein, dass die Grenzen eines jeden Staate& 
unseres Lagers, .das sich von der 'Adria bis zum Stil­
len Ozean erstreckt, die Grenzen des gesramten sozia­
listischen Lagers sind. Wer also die DDR oder die 
Grenzen 'eines, jeden anderen sozialistischen Staat€ß. 
anrührt, hat das gesamt€! Lager des Sozialismus an­
gerührt. Jeder wahnsirrni~Akt in dieser Richtun,g 
wird. die gebührende Antwort, erhalten, bedeutet de~, 
Ausbruch des Weltkrieges. 

Wir hahen den von der UdSSR im Januar 1959: 
vorgeschlagenen .Vertragsentwurf gestützt und da­
rauf hingewiesen, dass dieser Fdedensvertrog die 
Freiheit und Unabhängigkeit des deutschen Volkes 
und die Souverärrität Deutschlands voll und ganz ge­
währleistet und Deutschland Gleichhcit auf der Büh­
ne, des internationales Geschehens, die freie Entwick­
lung seiner Friedooswirtschaft, des Handels und der 
Schiffahrt, den, freien. Zutritt zu den Weltmärkten, 
sowie das Recht sichert soviel Truppen zu halten, als 
es für die Landesverteidigung notwendig ist. Der 
Friedensvertrag wird die heutigen Grenzen Deutsch­
lands, die endgültig sind, festLegen und d-as poli­
tische und gesellschaftliche System der heiden deut­
schen Staaten und W€stberlins keineswegs anrühren. 



Als: oozHJ.1tsti:schet Staat und als ein Land, das im ~. 
"" Weltkrieg -a:uf der Seite 'der ,antifasahistisahen Koali ... 
tionge.kämp!t und" schwere Verluste 'im Kampfe gegen 
die Hitlerokkupanten erlitten hat; OOtrach.tetdi~ VRA 
den Aoochlussdes F):itects'l'lsv€l'tragesmit Deutschland' 
als eine, flir ihre Sicherheit, die Sicherheit der DDR 
und der andenen sozialistischen Länder, ßowie für 

'die Erhaltung des Friedens unerläsSliche Massnahme 
Der 'Wunsch unsei-..ar, sozialfutlllchen Staaten war 

und ist, den Friedensvertrag mit Deutschland mit ~en 
Vertretern der deutschen Konföderation, falls diese 
geschaffen wird, oder mit den beiden deutschen staa~ 
tan zu miterooichnen; diesem Friedensvertrag sollen 
auch alle 'Staaten, die am Krieg gegen Hitlerdeutsch­
land teilnahmen, beitreten. W<€'lln aber die Deutsche 
Btm<leirepublik und die anderen Westmächte sich 
weigoOCn, den Friedensver1Jrag zu unterschreiben, dann 
dürfenmr auf unserem Wege nieht stehen bleiben, 
sondern wie die UdSSR vOl'geschlagen hat, elnen se­
paraten Vertrag mit der DDR 'aJhschIi€ssen und zug­

"leich die Westberlinfrage lösen. Die USA selbst haben 
einen PräZ€den.zfall mit dem Friedensvertrag. mit-Ja­
pan geschaffen und beseitigten die Rechte der UdSSR, 
die sie ~ls Siegerstaat in Japan hatte. Die Ud8RR 
ist vollkommen berechtigt gegenüber den USA und 
ihren A1liirten in Westberlin das gleiche zu tun. Auf 
diese Weise würden, nach Ullilerer Meinung, und wie 
::luch· auf dem 4. Parteitag unterstrichen wurde, die 
Pläne des Imperialismus mit seiner Verschleppungs= 
und VeTZÖgerungstaktik durchkreuzt und dn grosSler 
Schritt nach vorne auf dem Wege des Friedens und 
der internationalen Sicherheit getan werden. Je frü­
her dieser Schritt erfolgt, desto besser ist es für die 
Sicherung des Friedens und di,e demokratische Ent­
wicklung Deutschlands. 
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Aber wie :p1a,n aus ihren Nown im Zusammei1-
hang mit dem sowjetischen Memorandum vom 4. Ju~ 
ni 1961 und aus der letzWn kriegshetzerisehen Rede 

-cl'8S Präsidenten Ejennedy €l!'si'2'ht, sind die Westmäch­
te auch di~mal geg1en den Vorschlag des Sowjetunion 
zum Abschluss des" Friedensvertrages mit Deutsch­
land; Unter diesen Umständen denken wir, dass es 
sehr zweckmässig ist, al1e am Iüiege g,~gen Hitleroout­
sehland beteiligten Staaten offizi,ell einzuladen, an 
der Friedenskonferenz zum Abschluss des Friedens., 
vertrages mi Deutschland teilzunehmen und zugleich 
auch den ZEd.tpunkt und den Ort dieser Konferenz zu 
bestimmen. Wenn alle damit einv€it"standen sind und 
der Fdedensvertrag mit den heiden deutschen Staa­
ten unterZie1chnet wird, dann umso besser; falls aber 
die l,Vestmächte,das Deutschland Bonns und .einige 
mit ihnen alliirte Staaten dies ablehnen, dann sollen 
sich jene Sta>aten zum vorgeschlagenen Zeitpunkt 
und Ort vIersammeln, die bereit sind einen separaten 
Frieden~vertPag mit der DDR abzuschliess.en 'und die­
SIeD, für das deutsche Volk und den Frieden histo­
risch bedeutenden Akt, zu vollziehen. Der Friedens­
vertrag würde auch das Statut Westberlins als Flleie 
und enünilitarisi,erle Stadt festlegen. Auf diese Weise 
wÜrde sich Westberlin von eil1€1tn Zentrum subversi­
ver Handlungen und dauernder Komplotte gegen die 
DDR und die anderen sozialistischen Länd21I", von ei­
nem Puh/Jerfass, in einen Faktor des Friedens 
und der ZusammenaI1beit, in ein Mittel für die Annä­
herung zwischen den beiden deutschen Staat'Eln ver­
wandeln. 

Sow-ohl in der Frag\e des separaten Friedensver­
trages mit der DDR, als auch inder Westberlinfragoe, 
ist un..gere Sellungnahme richtig Und politisch, mor-a.,. 
lisch und juristisch vollikommen gerechtf.ertigt. 
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Wir sind überzeugt, dass, unabhängig von den Kriti­
ken und Drohungen der leitenden Kreise Washingtons 
und Banns, der Abschluss des Friedensvertrages mit 
der DDR grosse positive Wirkungen für das sozialis­
tische Lager, di,e Sache des Friedens und der interna­
tionalen Sicherheit haben und die ag,g;ressiven Pläne 
der amerikanischen und westdeutschen Imperialisten 
zunichte' mache!tl wird. Er wird vor allem der DDR 
alle Attribute eines souveränen Staates geben, ihre 
Sicherh2'it und internationale Stellung ausserordent­
lich festigen und der gefährlichen Lage in Westberlin 
ein Ende machen. üb diJB Westmächte wollen oder­
nicht, sie werden gezwungen sein die DDR sofort de 
facto und früh oder spät de jure anzuerkennen,. 
wenn sie beim Betret,e'll und Verlassen Westberlin,.<; 
nur mit den Behörden der DDR zu tun haben werden 
" Ohne Zweifel werden nicht nur die Völker un­
serer Länder und das deutsche Volk, sondern auch 
die anderen Völker,vor allem die Völker Europas"die 
das erste Opfer der Hitleraggression , waren, unsere 
Haltung richtig v'eJ.'Stehen' und den Abschluss des 
Friedensvetrages mit der DDR sowie di~e FesUegung 
des neuen Statuts für Westberlin stütz'2n und be­
grüssen. 

A.btell' anderseits muss'man auch voraussehen, dass 
die Westmächte niCht nur, versuchen' werden. Zeit 
zu gewinnen, um den Abschluss des Friedensvetra­
ges zu torpedier,en, sondern auch drohen werden. 

Ein sehr deutlicher Beweis dafür ist die letztt" 
Rede des Präsidentten K,e!tlnedy, der mit aller Kraft 
die Kriegspsychose entfacht und weitere Schritte auf 
d0ffi Wege zum Kriege unternimmt.' 
" ,:Die PAA und die albanische Regierung, waren 
und sind nicht gegen' Verhandlungen mit den W.eßt­
mächten üoor die Lösung der deutschen: Frage. Im 
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~egen't€,il Aber wir köimen nicht umhin diebishe:..: 
ngen ~rfahrun~:n zu ~cksichtigen., Diese zeigen,. 
dass dIe Westmachte dIle Verhandlungen 'benützt ha:" 
ben, um eben jede Lösung zu hintertreiben und An':" 
strengu:t;tg1Em g,e'lllacht hClJben, um mit diesen Verhand­
lungen IhI'le gefährliche Politik in Westdeutshland 
zu tarn€'ll. Wir sind mit der Erklärung des Genossen' 
Hruscht:schow vorn 20. Juni 1961, dass «wir, zusam­
m~n mIt· den anderen friedliebenden' Staaten den 
Frieden:'vertrag mit der DDR am Ende dieses Jahres 
unter7.-€lchnen, werden», vollkommen einverstanden, : 

Anderseit.<; können wir nicht umhin auf die aeg::. 
n.er ~nsie:r, Aug.enmerk zu richten und unters2hätzen 
Sle lllcht. Denn ~lie Haltung und die letzten Handlun-' 
gen der USA, ln..sbesondere imZusamme:nhang mit 
~er W. estbe-rlinfrage, gefährden' ernstlich den Frie--

. Gen. Dl'El Tat~achen zeigen, wie auch, Genosse Hrusch:' 
~SChOW am 8. Juli d. J. €'1'kärte, -<<dass man solancre die 
l~perialistischen Mächte existieren nic'ht d:nken 
~urfe, dass d1e Möglichkeit Eines Kriegsausbruchs 
vollko::nmen ausgeschaltet sei». Wir sind' übetzeugf, 
das~ ~l~ M~cht der UdSS~ und des gesamt,e'll Lager~) 
s.:h~ blOSS 1st, ab~r angeSIchts des aggressiven Impe­
uahsmus und selller fieberhaften Tätigkeit müsSlen 
wir Massnahmen ergle!ifen, um unsere Verteidigungs­
kraft und Kriegsbereitschaft noch mehr zu erhöhen, 
Indem ich euch die Stimme der PAA, der Regierung 
und der Bevölkerun 0' der VRA die bekanntlich O'eo-f." b 

graphisch unter den Bedingungen der kapitalistischen 
Umzinglung leibt, bringe, erkläre ich, dass wir in je­
der Situation und in jedem gefährlichen Augenblick 
wie bisher solidarisch bis zum letzten sein und unse­
re Pflicht ehrenvoll erfüllen werden. Der Gesichts­
punkt der PAA ist, dass in der heutigen Situation, die 
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Ffl8tigtmg der Verbundenheit un:se:r<ei" sozialistischen. 
La~a-tnit ... der UdBSRj die· Haurptaufgabe iSt. 
Die PAA wird, wie hisher, keine Anstrengungan in· 
dieSer ·Richtung srp.treri. 

Wir deniken j dass der Abschluss c:l..e3 Friet'l€'öSver'"-. 
trages mit der DDR nicht nur ein sehr deutlicher B~ 
weis für die Fded€!l1spolitik der UdSSR und des ge'" 
samten sozjalistischen Lagers wäre, sondern auch die 
Möglichkeiten der Imperialisten für aggressive Hand­
lunglt:h begD€IflZen j ihre friJedensfeindlichePolitik noch 
mehr rothüllen und die Ueberzeugung der Völker, 
wer für den Frieden und wer für den Kdeg ist, festi­
g.en würde. Indem wir diesen Weg gehen, festigen 
wir die Sache der Friedens und alle Ste\llungen Unseres 
sozialistisehen Lagers. 

Die PAlt und die Regierung der VRA we:'l~€1tl auf 
die9€JIXi Wege, wie bisher, eng verbunden Wie ein ei:tt~ 
~lg.e!1" Körper mit den Schw.esterparteiert und Regie.o. 
rungen der and.enm Mitgliedsstaaten des Watschauet: 
Vertra~El und aller Brud~rläIider des sozialistischen 
Lag,ea:-s Jilchreiten. -

]4 
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Erklärung des Zentralkomitees 

der Partei der Arbeit Albaniens 

(20. Oktober 1961) 
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A UF dem XXII. Parteitag der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion griff N. Chruschtschow die Partei 

der Arbeit Albaniens öffentlich an. Die Verleumdungen 
und antimarxistischen Angriffe N. Chruschtschows die­
nen nur den Gegnern des Kommunismus und der Volks­
republik Albanien, den verschiedenen Imperialisten und 
jugoslawischen Revisionisten. Indem N. Chruschtschow 
die seit langem zwischen der Leitung der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion und der Partei der Arbeit 
Albaniens existierenden Meinungsverschiedenheiten vor 
den Gegnern enthüllte, verletzte er in grober Weise die 
Moskauer Deklaration vom Jahre 1960, in der unter­
strichen wird, daß die Meinungsverschiedenheiten 
zwischen den kommunistischen Parteien mit Geduld, im 
Geiste des proletarischen Internationalismus und auf der 
Basis der Prinzipien der Gleichberechtigung sowie durch 
Beratungen geschlichtet werden müssen. Indem N. Chru­
schtschow die Partei der Arbeit Albaniens öffentlich 
angriff, eröffnete er tatsächlich den offenen Angriff auf 
die. Einheit der internationalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung und des sozialistischen Lagers. Für 
di·esen antimarxistischen Akt und alle Folgen, die daraus 
entspringen, trägt N. Chruschtschow die volle Verant­
wortung. 

Geleitet v,an den Interessen der Einheit der kommuni­
stischen Weltbewegung und des sozialistischen Lagers 
hat sich die Partei der Arbeit Albaniens seit dem Auf­
tauchen der Meinung~verschiedenheiten mit der sowjeti-
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sehen Führung mit großer Geduld darum bemüht, sie 
auf dem richtigen marxistisch-leninistischen Wege, auf 
der-n. Wege, den die Moskauer Deklaration festlegte, zu 
schlIchten. Aber N. Chruschtschow. wählte den anti­
marxistischen Weg, der zu ihrer Verschärfung führt, den 
Weg der Angriffe und Verleumdungen, des Druckes und 
der Drohungen und den Weg der öffentlichen Enthül­
lung unserer Meinungsverschiedenheiten. 

Die Partei der Arbeit Albaniens nahm die Erklärung 
des Delegationsleiters der Kommunistischen Partei 
China~ auf dem XXII. Parteitag der KP der Sowjetunion, 
Genossen Tschou En-Iai, in der unterstrichen wird, daß 
die einseitigen Kritiken und die Enthüllung der Mei­
nungsverschiedenheiten zwischen den Bruderparteien vor 
den Gegnern als keine ernste marxistisch-leninistische 
Haltung zu betrachten sind, mit Sympathie auf. Aber 
trotzdem setzen von der Tribüne des XXII. Parteitag der 
KP der Sowjetunion aus, auch nach dieser grundsätz­
lichen Warnung des Vertreters der KP Chinas sowohl 
einige Mitglieder der sowjetischen Führung, als auch 
einige Führer der kommunistischen und Arbeiterparteien 
anderer Länder die wütendsten Angriffe und Verleum-

, dungen gegen die PAA und die Volksrepublik Albanien 
fort und laden auf die&e Weise ebenfalls eine schwere 
historische Verantwortung als Spalter der Einheit der 
internationalen kommunistischen und Arbeiterbewegung 
auf sich. 

Unter diesen Umständen, angesichts des organisierten 
antimarxistischen . Angriffes N. Chruschtschows und 
seiner Anhänger,angesichts der Verleumdungen und 
Erdichtung, deren Zweck ist, unsere Part'ei zu diskredi­
tieren, angesichts der ernsten Gefahr, die weiter dem 
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Schicksal der Einheit der internationalen kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung und des sozialistischen 
Lagers droht, kann die Partei der Arbeit Albaniens nicht 
schweigen. Sie wird auf Grund von Tatsachen. und 
Dokumenten vor der gesamten internationalen kommu­
nistischen und Arbeiterbewegung und der gesamten in­
ternationalen Öffentlichkeit die Wahrheit über die Be­
ziehungen zwischen der Partei der Arbeit Alba~iens .und 
der Leitung der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union enthüllen, wird zeigen, auf wessen Seite das Recht 
ist, und die antimarxistischen und albanienfeindlichen 
Handlungen N. Chruschtschows und seiner Gruppe ent­
larven. 

Die Einheit des sozialistisch~n Lagers und der interna­
tionalen kommunistischen und Arbeiterbewegung ist 
durch die antimarxistischen Handlungen N. Chru­
schtschows und seiner Anhänger ernstlich gefährdet. In 
dieser Situation hat die Partei der Arbeit Albaniens, um 
die hohen Interessen des Volkes und Vaterlandes, seine 
sozialistischen Errungenschaften,. die Reinheit des Mar­
xismus-Leninismus und die Einheit der Reihen der kom­
munistischen Bewegung und des sozialistischen Lagers 
zu schützen, mit reinem Gewissen die volle Verant­
wortung für jede ihrer Handlungen, sowohl vor der in­
ternationalen kommunistischen und Arbeiterbewegung, 
als auch vor dem albanischen Volke übernommen und 
wird sioe übernehmen. 

Der Kampf, welcher unserer Partei und unserem 
Volke aufgezwungen wird, wird lang und schwierig sein. 
Aber Partei und Volk sind niemals vor Schwierigkeiten 
zurückgeschreckt. Partei und Volk sind im Kampfe gegen 
Verleumdungen und die vielen, ununterbrochenen An-
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griffe und Komplotte der verschiedenen Imperialisten 
und jUgoslawischen Revisionisten erhärtet worden. Sie 
werden sich auch nicht vor den verleumderischen An­
griffen, Drohreden und dem Drucke N. Chruschtschows 
und seiner Anhänger beugen oder in die Knile fallen. In 
st.aI:llna~tei' Verbundenheit werden Partei und Volk, wie 
bisher', it::ritschlossen ihven Weg nach vorne bahnen und 
aufihiemri:chtigen Wege, auf dem Wege zum Triumphe 
des MarxisITms-Leninismus und der Sache deS Sozialis­
mus und :Kollltnunismus siegen; Wir werden siegen, weil 
wir- nicht" allein stehen. Mit -uns, mit der großen Sache 
des "Marxismus-Leninismus sind die Kommunisten und 
Völker der Sowjetunion, mit denen uns eine unverbrüch­
liche-Liebeund Freundschaft; die wir bei jedem Sturm 
und GeWitter immer unangetast,et in unseren Herzen be­
wahren werden," verbindet; mit uns sind die Kommu­
nisten und Völker Chinas, sind alle Kommuni~ten der 
Welt und" die Völker de-r anderen sozialistischen Länder. 
Das siegreiche Banner der Partei, das unbesiegbare Ban­
ner des Marxismus-Leninismus wird immer stolz in dem 
neuen sozialistischen Albanien wehen. 

Zentralkomitee der Partei der 
Arbeit Albaniens 

Tirana, den 20. Oktober 1961 
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DER MARXISMU8----LENINIßMUS 
. WIRD TRIUMPHIEREN' 

Der .22. Parteitag der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion hat seine Ar~it beiE!'lldet. Er billig­
te das neue Programm der Partei und bestimmte 
die Richtlinien fuer· die Zukunft. Das sowjetische 
Volk hat nun die Verpflichtung uebcrnommen den 
Kommunismus aufzubauen, auf dessen Standarte 
geschrieben steht: «VOn jedem nach seiner Faehig­
keit, jedem nach Bedarf». Der Kommunismus, der 
Traum der Menschheit, steht jetzt auf der Tagesord­
nung, ihn schaffen jetzt die sowjetischen Menschen, 
die als die ersten die Ketten der kapitalistischen 
Sklaverei zersprengten, die als die ersten den Staat 
der Arbeitet und Bauern gruendeten und als die 
ersten den Weg zum Sozialismus einschlugen. 

Grass sind die Siege, di~ das sowjetische Volk 
in diesen 44 Jahren, seit dem 7. November 1917, als 
die Kanonen der -«Aurora» die Geburt einer neuen 
Epoche, die Epoche des ,sozialismus· und des Kom­
munismus verkuendeten, errungen hat. Die Sowjet­
union ist heut der maechtigste soz:i:alistischc Staat, 
mit einer groosen . \lnd modernen Industrie, und 
einer entwickelten Lan<;lvnrtschaft, mit einer am 
weiteSJten vorgeschrittenen WisS>enSchaft und Tech­
nik. Der Tag ist nicht mehr fern, an dem das Vater­
land Lenins die erste Stelle in der gesamten Indus-
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tri'~roduktion ~nd in der Produktion pro Kopf der 
Bevoelkerung. emn.ehmen wird. Der 22. Parteitag der 
KP der SowJetumon bestimmte den WeO' um in 
kuerzester Zeit die&e historische Verpfli~htung zu 
erfuellen. 

Die Sowjetunion ist ausserden einer der maech­
tigsten Staaten, der den Frieden auf der Welt ver­
teidigt. Sie kaempft an der Spitze d~ sozialistischen 
Lagers, gegen die Plaene der Imperialisten um einen 
neuen Krieg vom Zaune zu bnechen, ihre' friedliche 
Aus-senpolitik der FreundschaH zwischen den Voel­
kern, der' friedlichen Koexistte<nz zwischen den Sta­
aten mit, ~n.terschiedlicher Ge\Sellschaftsordnung, 
der VerteidIgung der Freiheit und Unabhaengigkeit 
der unterdrueckten' und ka:ilm von der koloriialen 
Sklaverei bed'reitcn Voelker, erfreut sich der Unter­
stuetzung aller Menschen, die den fiieden lieben. 
Der 22. Parteiag der KPder Sowjetunion. der zu 
eil.'lJer Zeit tagte, in welcher die internationale Lag·e 
sehr gespannt ist, bestimmte auch neue Pflichten 
'gegen die teuflischen Plaene der Imperialisten fuer 
die Sicherung des FrIedens auf der Welt. ' 

Die Triumphe der Sowjetunion sind nicht nur 
fuer ,die sowjetischen Voelker sondern auch fuer 
alleVoelker der Erde historisch wichtig. Das albani­
sche Volk, das mit einer 1,ebenslaenglichenFreund­
schaft mit den sowjetischen Voelkern sich verbunden 
fuehlt, freut sich Über die Erfolge der Voelker der 
Sowjetunion als waeren sie seine Erfolge. Di€ Par­
tei. der AFbeü.t Albaniens und das albailische Volk be­
gruessen vom, ganzen Herzen die ,Erbauer des Kom­
munismus, die unter- der Fuehrung der grossen 
Partei Lenim' Weitermarschieren, neuen. Siegen 
entgeg<7n . 
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'Vnsere Partei und unser Volk werden so wie 
immer, auch in der Zukunft, Seite an Seite mit der 
kommunistischen Partei der Sowjetunion und mit 
dem Sowjetischen Volke weiter auf dem lichten Weg 
zum Kommunismus und Frieden zusarnmenmarschie­
ren. Es gibt und es wird keine Macht auf der Welt 
geben, die unsere Partei. und unser Volk von diesem. 
Weg und von der Freundschaft zu der Sowjetunion 
ablenken wird. Wir wuenschen den Kommunisten 
und den sowjetischen Voelkern beim Aufbau des 
Kommunismus neue Erfolge und in der Erfuellung 
der Pflichten des 22. Parteitages der KP der Sowj-et­
union, wir sagen den Kommunisten und d211 Voel­
kern der'Sowjetunion, dass wir ni-emals die Partei 
und das Vaterland des Grossen Lenin mit den anti­
:marxistischen und provokatorischen Angriffen N. 
Hruschtschows und seiner Grupp€ g-egen uns1ere 
Partei und unser Volk, gegen den Marxismus-Leni­
nismus und gegen die Einheit der internationalen 
kommunistischen BeW€lgu11g verwechseln werden. 

N. Hruschtschow griff auf dem 22. Parteitag 
der KP der Sowjetunion die Partei der Arbeit Alba­
niens ooffen an. Deber die elementarsten Grundsaetze 
der Beziehungen zwischen den kommunistischen und 
Arbeiterparteien, ueber di·e Grundsaetze des proleta­
rischen Internationalismus und uebe!l' die Moskauer 
Erklaerungen der Jahre 1957 und 1960 sich hin­
wegsetzend, hob er die Hand und schlug mit '2inel' 
solchen Kraft zu und wendete solche Worte an, die 
er nicht einmal gegen Imperialisten und. gegen ihre 
Handlanger c- die jugoslavischen Revisionisten -
g€'brauchte. 

Der eingeschlagene Weg und die angewendeten 
Methoden, die er bei seinem Angriff g<2'@oodie Par-
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tei der Arbffit Albaniens, gegen eine Partei die zu 
jeder Zeit die Grundsaetze des Marxismus-Leninis­
mus und des prol'etarischen Internationalismus ver­
teidigte, zeigen -deutlich die Absicht N Hruscht­
schows und ~er antimarxistischen Gruppe, UID 

den 22. ParteItag der KP der Sowjetunion zu einer 
offenen Angriffstribuene gegen den Marxismus­
Leninismus, gegen die Einheit der internationalen 
kommunistischen Bewegung und gegen die Einheit 
des sozialistischen Lagers zu machen. Mit dem An­
griff degen die P AA trat auch sein Komplott gegen 
den internationalen Kommunismus zu Tage. 

N. Hruschtschow hatte schon lange vorher be­
gonnen, seine Angriffe gegen den Marxismus-Le:­
ninismus, fuer die Revision seiner Thesen, zu rich­
ten, seit langem unterminierte er die Beziehungen 
zwischen den kommunistischen und Arbeiterparteien 
und den sozialistischen Staaten, seit langem kom­
plottierte er, gestuetzt -auf die revisionistischen Ele­
mente, gegen die marxistischen-leninistischen Par­
teien und nun, zum Schluss, trat er offen als Spalter 
der internati<m.alen kommunistischen Bewegung 
hervor. 

Keine Demagogie und keine Intrige kann diese 
grosse Wahrheit vertuschen, kann N. Hruschtschow 
und seiner Gruppe den Stempel efnes Spalters und 
eines Untergraebers des internationalen Kommunis­
mus Wegnehmen. Keine Demagogie und keine Intri­
ge können ihn von der Verantwortwng irei sprechen, 
fuer das Verbrechen, das er beging, indem er dem 
albanischen Volke, das den Sozialismus in den schve­
ren Bedingungen einer geographischen Umkreisung 
durch kapitalistische Staaten und den jugoslavischen 
Revisionismus errichtet, den Kampf ansagte. 
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N. Hrtiachtschow bemuehte sich in jeder Weise, 
von 22. Parteitag der KP der Sowjetunion und den 
Vertretern ,der, kommunist,ischen und Arbeiterpar­
teien, die an diesem Parteitag teilnahmen, die Billi­
gung :Euer das von ihm unternommene Komplott 
gegen die internationale kommunistische Bewegung 
und .gegen das sozialistische Lager zu erlangen. Was 
sagte er und die Mitglieder seiner Gruppe gegen die 
Partei d·cT Arbeit Albaniens? 

«Die albanischen Fuehrer sind nicht einverst:m­
den mit unserem 20. Parteitag, mit unserem Kampf 
gegen Stalin und mit unserer Fuehrung, deswegen 
koenneIi sie licht in der Familie des internationalen 
Kommunismus teilnehmen»-. Das war, mit wenig 
Worten ausgedrueckt, der Inhalt der Anklagen N. 
Hruschtschows gegen die Partei der Arbeit Albaniens 
bei der Berichterstattung des ersten Tages. Eine 
erstaunliche Logik!' Ihr folgend, muessen alle Be­
schluesS€ eines Parteitages einer Partei, auch wenn 
einige Thesen .nicht richtig sind, zwangslaeufig von 
allen kommunistischen und Arbeiterpartein gebilligt 
werden, denn wenn man mit den revisionistischen 
Thesen N: Hruschtschows nicht einverstanden 1st, 
hoert man auf, ein Kommunist zu sein. Unsere Par­
tei erklaerte in der Moskauer Versammlung vom 
November 1960, dass einige Thesen des 20. Partei­
tages der KP der Sowjetunion nicht der kommunis­
tischen Bewegung sondern ihren Gegnern gedient 
haben, dass der Kampf gegen den Kult Stalins, in 
der Fonp. wie er geführt wurde, den Revisionisten 
und den offenen Feinden des Sozialismtts freie Hand 
in ihrer Taetig'keitlaesst, dass N. Hruschtschow 
unerlaubte Methoden des Druckes und der Komplot­
te anwendet, um unsere Partei zu unterWerfen. 
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]DaS sind die ... Fehler,.., u€'be:r die N. Hruscht­
schow auf dem 22. Parteitag der KP der Sowjet­
union gegen unsere Partei Anklage erhob, diese·waren 
auch die ~-<Argu:mente,.., die er gebrauchte, um die 
Delegierten des Parteitages und, die Vertreter der 
Schwesterprurtein ueber die <-<Abweichung" unserer 
Partei vom marxistischen-leninistischen Standpunkt 
und vom proletarischen Internationalismus, U€ber 
ihren «Fall» in engen Nationalismus, in Abenteuer­
tum, in Antisowjetismus und ihrem Debergang in 
den Schoss des Imperialismus zu ueberz€ugen. 

Es muss aber gesagt werden, dass er damit 
nichts -erreicht hat. Mit Ausnahme der fuehrenden 
Gruppe, die N. Hruschtschow in der ETfindung von 
Verleumdungen und banalen B€schimpfungen nach­
ahmt, schlugen die Delegierten des 22. ParteitageS' 
der KP der Sowje:bunion nicht den Weg ein, auf den' 
er sie fuehren wollte. Dies geschah auch mit vielen 
Vertretern der kommunistischen Arbeitel'parteien, 
di.e am Parteitag teilnahmen und die das Wort ge­
gen die PAA nicht ergreifen wollten. Es gab auch 
solche, wi'c der Vertreter der Kommunistischen 
Partei Chinas, GenosSe Tschu En Lai, der offen ge­
gen die antimarxistische Haltung N. Hruschtschows 
sich aussprach. 

25 Vertreter der Schwesterpa-rteien von 71, die 
im parteitag zu Worte kamen, griffen die P AA nicht 
an; 'obwohl sie doch vielleicht etwas gegen unsere 
Partei zu sagen gehabt haetten, denn man kann die 
Existenz von Bemerkungen einer Partei fuer eine 
andere nicht ausschliessen. Das Uebelliegt nicht hier, 
denn das ist etwas natürliches, das Uebel liegt in der 
Methode und in den Mitteln, die N. Hruschtschow 
~brauchte, um unoorer Partei seinen Willen aufzu-
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draengen, um sie zu unterwerfen und gegen sie zu'­
komplottieren. 

Die Logik sagt einem, dass N. Hruschtschow, 
nach dieser erlittenen Niederlage, einen Schritt 
w€itergehen musste. Entschlossen, der Sache bis auf 
den Grund zu gehen und die Erfuellung des Zwe­
ckes, den er sich selbst .auferlegt haItte, di'2 S pal tung 
der internationalen kommunistischen Bewegung zu 
vollZiehen liess er in seiner Sohlussrede die grund­
saetzlichen Sachen 'ganz beiseie und erdichtete Ver­
leumdungeriund erhob grundlose Anklagen gegen 
die PAA, die den vollkommenen Mangel an Bewei­
sen ueber die Anklagen bestaetigen und die uns zei­
gen, mit was fuer einen Pseudo-Marxisten wir es 
zu tun haben. ' - ' 

Was sagte er wirklich; als er wuetend auf die 
PAA und das Volk Albaniens losging? In Albanien 
herrsche ein Terrorregime, wo sogar schwangere 
Frauen erschossen werden. Die Albanische Arbei­
terpartei sei eine Partei von Terroristen und Ver­
brechern, an deren Spitze Agenten fremder Ma·cchte. 
die gegen die InteI'ßSsen des albanischen Volkes han­
delten, stuenden, darum sollten die Kommunisten ur.d 
das albanische Volk sich erheben, um dieses Regieme 
stuerzen. Das war der hauptsaechliche Inhalt der 
Anklagen N. Hruschtschows in der Rede, mit cl'cr er 
die Diskussionen abschloss. Was ist da marxistisch? 
Was fuer einen Unterschied gibt es da zwischen dem 
oben Erwaehnten und dem, was die Tmp-er1;:üist·cn 
und die Belgrader Revisionisten sagen? A 11 die;:; ist 
so niedri!5, dass kaum ein ,Mensch mit etwas Ver­
stand und reinem Gewissen sich finden wird, cl€[" 
alJ.es doo glaubt und was noch schlechter waere. dies 
alles als «Beweis€» gebraucht. um die Abweichung 



der Partei der Arbeit Albaniens vom Standpunkte ~es 
1vlarxismus-Leninismus zu bestaetigen. Es eruebngt 
sich hier noch zu erwaehn~n, dass solche Verleum­
<lungen der Wahrheit nicht standhalten koennen, 
weil sie falsch, schmutzige Luegen sind, herausgezo· 
gen aus dem Arsenal. impEriali~tischen Pro~g~­
da gegen Albanien, aus den Erfindungen, fapnZlert 
in Belgrad, weil sie Angaben si.nd, gesa::nmelt vo~ 
den Feinden der Partei der Arbelt Albamens und des 
internationalen Kommunismus. . 

Was fuer eine Antwort das albanische Volk den 
Angriffen N. Hruschtschows und seiner Gruppe, 
,den Verleumdungen und dem offenen Aufruf, gegen 
die Partei sich 1JU erheben und die Volksregierung 
zu stuerzen, gegeben hart, ist jetzt allen wohl Ibe­
kannt. Die vielen in der Presse veroeffentlichen 
Telegramme, die nur einem kleinen Te~l der vielen 
"TauS€nd dem ZK von allen Seiten gekommenen und 
noch kommenden Telegramme ausmachen, sprechen 
deutlich ueber die Erregung und den Has..<;, die im 
ganzen Lande durch diese V.erleumdungen ~ervor­
gerufen sind. Jedes Wort ist hier ueberfluesslg, das 
Volk revoltiert mit Recht, weil es aus dem Munde 
N. Hruschtschows dieselben Verleumdungen h~rt, 
die es seit 17 Jahren ununterbrochen von den Fem­
d~n des Sozialismus gehoert hat. 

Unser Volk hoert seit 17 Jahren die Aufrufe des 
Staaisdepartaments d,e1L' USA, das Terrorregime in 
Tirana zu stuerzen. Diese AUfforderung stellt auch 
die Clique Titos, dMseIbe tun auch die griechi.schen 

·Monarcho-Faschist·en mit Karamanlis und Veruzelos. 
Auch die Neo:ras:chisten bleiben hinter diesem Chor 
nicht zurueck. 
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. . 17 J ahre .l~h~ hat unser Volk, von seiner mar-
XIstIschen-lenInIstischen Partei treu und t· 
i hrt 11 . . mu Ig ge-u~ , a en Ih:en organisierten Verschwoerungen 
WIdre:stand gelelS~ und sie, mochten sie von allen 
gememsam oder eInzeln organisiert sein, alle z'er­schlagen. 

.. Was koennen die Kommunisten und das alba­n:sche Volk ueber N. Hruschtschow sagen, wenn 
SIe hO>e<l'e:r:, dass auch e~ in den Chor seiner geschwo-
renen Femde, der Femde des Soziall'smus . 
stimmt? ' elD-

Was w€lL'den die Kommunisten und das albani­
s?he Volk dazu .sagen, wenn sie doch wissen, dass 
dIe Armee und dIe Stuetze der Imperialisten und der 
jugoslavischen Revisionisten im Kampfe geg-en 'h -
Partei un~ ihr .Land, die Verraeter des albanisc~: 
Volkes, dIe SpIone und die Renegaten der Partei 
gewesen sind, was werden sie sagen, wenn sie jetzt 
sehen, dass die Hoffnung N. Hruschtschows im 
~ampfe gegen die Partei und unser Land gerade auf 
diese Verraeter und diese Renegaten der Partei 
s~ch stuetzt? Da gibt es nichts zu staunen. Das ist 
dIe unausweichliche Folgeerscheinung der Abwei­
chung N. Hrruschtschows von marxistischen-leninis_ 
tischen GrundsaetZten und der Anwendung von Ver­
schwoerungen, eine Folgeerscheinung die ihn 
unbedingt zu Niederlagen fuehrt. ' 

:A~f den: 22. Parteitag der KP der Sowjetunion 
VereInIgten SICh mit den Angrlifen N. Hruchtschows 
gegen u:z:s~re Arb:it.erpartei, gegen die Einheit der 
k:>:z:ununIstischen mternationalen Bewegung auch 
elnIg~. FueI:rer der kommunistischen und Arbei ter­
partcien, die an diesem Parteitag teilnahmen. Wir 

11 



meinen da besonders die vertreter der k?m:ffi<:IDisti-
schen und Arbeiterparteien aus den kapltali~tlSC?:n 
Laendern. Sie betrachteten die Sache z.u emselhg, 
sie wissen nicht wie die Beziehungen zwischen uns 
und der antimarxistischen Gruppe N. Hruschtschaws 
sich entwickelt haben, Dh~ Werkstatt N. Hruseht'"' 
schows legte ihnen FaeJ.schungen vor, deswegen sa­
gen wir diesen Genossen, sie haben. die Ang:legen
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heit nicht gut ueberdacht und u~sere ParteI unge-
recht angegriffen. 

Wesweg'2n N. Hruschtsehow. einen offenen 
Kampf gegen unsere Partei und gegen unser V?lk 
vom Zaune brach, ist somit offensichtlich. Es smd 
alUch die Gruende und die Mittel 'bekannt. Sic~eq­
ist nur das Ende: De<r Marxismus-Leninismus Wlrd 
triumphieren. Unserer Partei und I\.l.ill):ren: Volke 
wurde -ein Kampf aufgezwungen, den SIe mch: ha­
ben wollten, dem sie aber jetzt· nicht ::"uswelchen 
koennen. Es wird ein sChW2Ter Kampf sem, er .ka:nn 
auch lange dauern, uns aoor hab<m die SchWlen~­
keiten noch nie zurueckgesehreckt noch -:crden SIe 

uns zurueckschrecken. Der Kampf gegen, dIe '! e:-seh­
woerung N. Hruschtschows, um die ~ommumstlsche' 
internationale Bewegung zu spalten, dIe fundamenta­
len Grundsaetze des Marxismus-Leninismus. zu ~e­
vidleren die sozialistischen Siege der Sow]eturuon 
und der' andelfen Laender zu untergraben, ist . der 
Kampf fuer den Marxismus-Leninismus. Und dles~r 
Kampf muss bis zum Schluss, bis zum vollstae~dl­
gen Siege des Marrismus-Leninismuss ueber seme 
Feinde, ueber die Revisionisten gefuehrt werden. 
Dieser Kampf ist eine gemeinsame Sache aller Mar­
xistenr-Leninisten der Welt gegen die Revisionisten. 
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Unsere Partei und unser Vork werden unerschuetter­
lieh. Seite an Seite' mit allen KD:mn:l!unisten und allen 
:kommunistischen und Arbeli.terpartteien der Welt fuer 
den Triumph des Mandsmus-Leninismus, fuer die 
Einheit der' kommunistischen internationalen Be-­
wegung 'l1l1d des -sozi-alisJischen Lagers kaempfen. 
tJns.ereParteiund unser Volk werden unersehu'2tter­
lieh fuer die FreU:nd.schaft mit der Sow}etunion und­
'ill1er den -Aufbau des Sozialismus in unserem Lande 
,:auch weiterhin kaempfen .. 

Auch in der Zukunft wird unsere Partei und 
unser Volk gegen die Plaene der Imperialisten, einen 
neuen Krieg zu entfachen, gegen die Verschwoerun­
gen: der Impedalisten und ihrer Diener - de ju­
:goslawischen Revisionisten -, d.enen wir ein Dorn 
im Auge sind, den Krieg veiterfuehren. Was die 
Almosen der' Imperialisten betrifft, die N. Hruscht­
'schow en.vaehnt, die brauchen wir !nicht, er SQll sie 
.bei seinen Freunden, den Revisionisten; suchen. Die 
VRA hat nie und wird aUch nie von jemandem 
Almosen verlangen, am wenigsten von den Tmperia-
listen. . 

Die Angriffe N. Hruschtsehows und &2-1ner 
Gruppe erschrecken und erschu;:~ttern nicht die Par­
tiet'der Arbeit Albaniens. Es gibt keine Macht, die 
'1-insere Partei vom Wege des Marxismus-Leninismus 
. entf.ernen koeimte. In diesem Kampfe steht sie ve­
reint mit allen Kommunisten der Welt, auch mit den 
Ko:nununisteIi der Sowjetunion. Die P AA war und 
'wird bis zum Schluss mit der Partei des Grussen 
Lenin und mit dem sowjetischen Volke sein. Auch 
in. dies€'Il Tagen,in denen N. Hruschtschow seine 
Hand erhoben hat und wild auf uns zuschlaegt, ge-



nau so wie auf die Sowjetunionund das sowjetische 
Volk :im. erster Linie und auf den internationalen 
Kommunismus, steht unsere Partei und unser Volk: 
an der Seite der Kommunisten und des sowjeti­
schen Volkes. Wir sind und werden immer zu 
Euch stehen, liebe Genossen und Freunde, unsere 
Sache wird siegen, das sagen alle Kommunisten und 
das sagt das ganze albanische Volk. 

.Es ist nicht das erste Mal, dass die Feinde des 
Sozialismus den Marxism~Leninismus angreifen. 
Es ist auch nicht das erste und wird auch nicht das 
letzte Mal scin, dass sie Nierderlagen erleiden. Wir 
sind davon ueberzeugt, dafuer kaempfen wir. 

. Die Geschichte I des Kommunismus lehrt, dass: 
seine Feinde nicht den Mut haben d€trl Marxismus.,. 
Leninismus offen anzugreifen, sondern nur durch 
Demagogien, mit ps~do-marxistischen Phrasen und' 
.indem sie auf ihre Treue zum Marxismus-Leninis­
mus hoch und heilig schwoeren. sie die Menschen 
irrezufuehren und sie 7iU betrueg~ trachten. Darum 
ist Wachsamkeit noetig. ----- Wir sind ueberzeugt, dass 
die Kommunisten und das sowjetische Volk auf 
die Angriffe N. Hruschtschows gegen die PAA und 
das albanische Volk und gegen die ganze kommu:­
nistische internationale Bewegung reflektieren und 
die grosse Verschwoerung sehen werden, die seit 
laengerer Zeit von N. Hruschtschow in Taetigkeit 
gesetzt ist und jetzt solche Ausmas&~ annimmt, dass 
sie, falls sie nicht entlarvt und mit allen Mitteln 
bekaempft wird, gefaehrlich und sehr schmerzhaft 
sein wird. 

Wachsamkeit und Mut, um nicht von den Intri~ 
gen der Verschwoerer betrogen zu werden und um, 
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ihnen alle Wege versperren, die zu einem Erfolg 
fuehren koennten 0-., das ist es, was von allen Kom­
.munisten, allen Revolutiona'cren und allen jenen, 
denen die grosse Sache des Marx, Engels. Lenin~ 
und Stalins, die Sache des Kommunismus, der De­
mokratie, des sozialen Fortschrittes und des Friedens 
hcilig ist, verlangt wird. 

Aus der Zeitung '<Zeri i Popullit,.. vom 1. November l!}ßr: 
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ENVER HOXHA 

REDE 

GEHALTEN IN DER 

}-'EIERLICHEN SITZUNG ANLAESSLICH 

DES 20 JAHRESTAGES DER GRUENDUNG 

DER PARTEI DER ARBEIT ALBANIENS 

UND DES 44 JAHRESTAGES DER GROSSEN 

SOZIALISTISCHEN OKTOBERREVOLUTION 

(7 November 1%1) 
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Liebe Genossen und Genossinnen! 

Den ruhmreichen 20. Jahrestag unsere;r Partei be­
gehen wir unter neuen, fuer die Kraefte des Friedens, der 
Demokratie und des S::Jzialismus SEhr guenstigen' Ums ta­
enden .. Als vor 20 Jahren die Kommunistische Partei 
Albaniens gegruendet wurde, herschte in der Welt das 
kapitalistische Syst€m, das SystEm der Unten:kueckurig 
und wilden Ausbeutung der Voelker. Damals war die 
Sowjetunion, das erste Land des siegreichen Sozialismus, 
auf allen Seiten von kapitaliStischen Staaten umringt, 
-Ganze Kontinent€ litten unter dem Kolonialjoch des 
Imperialismus. Die reaktionaersten Kraefte des Buer­
gertums, die faschistischen und militaristischen Staaten 
hatten, aufgestachelt von den aggressiven Kreisen des 
jnternationalen Imperialismus, den 2. Weltkrieg vom 
Zaun gebrochen, ganze Voelker unterjocht und sich wie 
wilde Tiere auf das Kind der Grossen Sozialistischen 
Oktoberrevolution, die Sowjetunion geworfen. 

Heute nach 20 Jahren hab€n in der Welt gros se, grund 
stuerzende Veraenderungen statt gf'funden. Dem grossen 
'patriotischen Kriege der Sowjetvoelker ist in erster Li­
'nie der historischer Sieg ueber den Faschismus zu dan­
ken; die Sowjetunion wurde der Befreier der unterjochten 
Voelker Europas. Neue Staaten trennten sich vom kapi­
talistischen System und b€traten den Weg zum Sozialis­
nius. In China siegte die Volksrevolution, die das groesste 
historische Ereignis nach der Ok'oberrevolution ist. Der 
Sozialismus ueberschritt die Gren7en eines einzelnen 
Staates und verwandelte rich in ein Welto-y!'t-m, das sich 
von den Kuesten der Adria bis zu den Kuesten des 



.Stmen Ozeans, erstrfrckt. Das ist der grO€sste historische 
Sieg der internationalen Arbeiterklasse " , . 
<. Das. s~zialistisch~ W el tsystEm, da~ mehr als J€in~ 
.. Milliarde Menschen umfasst und ein grosses wirtschaft~ 
liches und milHaeri,sches Potential, das in einem noch 
nie geseh~nen Tempo waechst, besitzt, ist heute der 
entscheidende Faktor des Verlaufs der Weltgeschichte. Es 
uebt einen kolossalen Einfluss in der Welt aus, ist eine 
grosse revolutionierende und anziehende Kraft. Das so­
zialistische W-eltsystEm zeigt immer deu~lischer Eine un­
diskutierbare Uebetlegenheit ueber das kapitalistische 
System. Es ist der Schild alLer fortschrittlichen Kraefte 
der Welt, die uneinehmbare Bastion der Freiheit und des. 
Friedens, der :Demokratie und des Sozialismus. 
: Die stuermische unaufhaltsame Entwicklung des So­
zialismus und die Erweiterung des nationalen Befreiungs.,. 
kampfes der Voelker fuehrten unvermeindlich zum Zu" 
sammenbruch des Systems d,er kolonialen Sklaverei dea" 
Imperialismus. Zwei und vierzig neue Staaten mit einer 
Bevoelkerung von mehr als eine Miliarde und 200 M:il­
:lionen gewannen ihre Freiheit und national,e Unabha€" 
ngigkeit. Waehrend nach dem ersten W,eltkrieg die 
versklavten und von dem Imperialismus kontrollierten 
Laender ueber 77% des Welt territoriums umfassten, 
nehmen heute solche Laender nur etwas mehr als 10% 
der Oberflaeche mit etwa 3)/1) des p-es8mten BevO€lke­
rung der Welt ein. Der Verfall des Kolonialsystems des 
Imperialismus ist das zweiLe gros3e Ereignis n.ach Errich­
tung des sozialistischen Weltsystems. 

Durch die Errichtung und teÜg'ng der Weltsystems 
des Sozialismus und den Verfall des Kolonialsystems des 
Imperialismus wurde die Herrschaftsspnaere des Imperia-'­
lismus stark eing,eengt, seine allgemeine Krise vertiefte 
sich noch mehr und seine inneren und ae1w;::eren natj'-.ma-
1en und Rlassenwidersprueche verschaerften sich. Heute 
ist der Imperialismus nicht mehr der alleinig.e und mit 
allen Vollmachten ausgestattete Beherrscher der Welt. Er 
kann heute nicht mehr nach Belieben dreschen. Seine Grse­
tze stehen nicht ueberall in der Welt in Kraft, Gegenueber 
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dem kapitalistischen System, das unaufhaltsam seinem 
Tode entgegen geht, steht das maechtige unbesiegbare 
sozialistische Weltsystem um das sich alle revolutionaeren 
anti-imperialistischen Kraefte, die fuer die nationale und 
soziale Befreiung kaempfen, geschart haben und sich 
immer mehr scharen. 

Das ist die Realitaet unserer Tage und diese Realitaet 
Z€igt in ueberzeugender Weise, dass heute das Kraftever­
haeltnis in der Welt sich gruendlich und endgueltig zu 
~ten des Sozialismus und. zu ungunsten des Imperia­
lIsmus gewendet hat, dass die Kraefte des Sozialismus 
der nationalen Befreiung, des Friedens und de; 
Demokrntie den Kraeften des I'ffiperialismus un.d Kolo­
nialismus, des Krieges und der Reaktion ueberlegen sind. 
Darlurch ist auf der Welt eine neue Lag.e entstanden, sind 
sehr guenstige Vorbedingungen geaschaffen worden um 
den Kampf gegen den Imperialismus, den Kampf fuer die 
Erhaltlmg des Friedens und die Entfaltung der sozialis­
tischen, volksdemokratischen Revolutionen, sowie den 
nationalen Befreiungskampf mit noch groesserem El'folg 
zu fuehren. 

Die PAA kennt und hat Verstaendnis fUt'r di,e tiefen 
Veraenderungen, die in der Welt statt gefunden haben 
sowie fuer die neuen Bedingungen und Phaenomenc 
Aber wir verwerfen jeden Versuch der modern,en Revi­
sionisten, um, unter der Losung der .«Auslegung in 
schoepferischer Weise der Marxismus unter den neuen 
Bedingungen» ihre falschen und opportunistischen Ge­
sichtspunkte zu verbreiten und sie als Weiterentwicklung 
des Marxismus zu verkaufen. Wer gegen die.-:e Gesichts­
punkte ist, dem druecken sie schnell den Stempel des 
Dogmatikers, Sektierers und Abent.euerers :mf. Das ist 
eine bekannte Taktik. Hier gibt es nichts neues, origi­
nelles. Alle Revisionisten und Opportunisten von Berns­
tein bi's zum Tito, haben untet'~-aem Deckn:antel 
der Aenderung d·er Lage «d·er n~G.en Pha€nDlnene" die 
Grundprizipien des Marxismus v~rneint. W.,J. L€nin 
sagte, dass sie unter dem Deckl\1af1kl des i(<1il~D!'\", gegen 
den Dogmatismus, durch Aus\~'ertung des "geeigneten 
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Woertchens: dpgmatisch» sich gegen den Marxismus des maechtigen Lagern des Sozialismus, auf die Einheit 
erhoben. und den Kampf der internationalen A:nbeite::rklasse, 

. Aus den Veraende.rungen, die in .der WeLt statt ge- sowie auf den entschlossenen Kampf der Voe.1Jker d~ 
funden haben, muss man richtige, revolutionaere, m.aT" ganzE..n Welt gegen .die imperialistischen Kriegshe1:lzer 
xistisch-leninistische Schlussfolgenmgen ziehen. solche. sowie auf, ,die Einheit und Geschlossenheit aller friedlie­
SCh1ussfolgerungen, die keine reformistsche.n und pazi- benden Kraefte. (stu'erm. Beüall). 
fistischen Illusionen erwecken, den Kampf gegen den Die Regierung der VRA hat in den Jahren des Bes­
Imperialismus nicb,t schwaechen, sondern diesen Kampf tehens der Volksmacht entschlossen und konsequent eine 
dauernd verstaerken, die Frage der Revolution nicht Aussen;pülitik ,betr:ieben, die den Interessen unseres Volkes 
entfernen, sondern immer naeher ruecken" die Voelker und Vaterlandes, den Interesen der Erhaltung der Frei­
von dem Kampf um ihre nationale Befreiung nicht heU und nationalen Unabhaengingkeit, sowie den Lnte­
entfernen, sondern diesen Kampf dauernd ven:-staerk€iI1. ressen des gesamten Lagers des Sozialismus des Friedens 

Nehmen wir cinaml die Frage des Krieges und des und des Fodschritts 9,er menschlichen Gesellschaft voll 
Friedens. Hat etwa die Aende.rung des Krafteve:rhaeltnis- und gam: entspricht. Die Basis der Aussenpolitik der PAA 
ses zugunten des Sozialismus auah die Natur des Impe- war, ist und wird dauernd die Festigung der freundschait­
rialismus geaendert? Ist 'etwa der Imperialismus an Haen- lichen Beziehungen, der hruederlichen Zusammenarbeit 
den und Fuessen gebunden, so dlass er nichts unterneh- und .der gegenseitigen Hilfe und. Unterstuetzung mit den. 
men, keine Kriege und andere aggressive Hendlungen Laendem des sozialistischen Lagers mit d.er Sowjetunion 
vom Zaun brechen kann? Eine soloche Schlussfolgerung an der Spizte, die Unterstuetzung des nationalen anti­
ist nicht nur falsch sondern auch sehr schaedlkh. Die imperialistischen und anti-kolonialen Befreiungskampfes 
Unterschaetzung der Kraefte des Gegners und die.Ueber- der unterdrueckten Nationen und des revolutionaeren 
sahaetvung unserer Krae:ßte schwaecht die Wachsamkeit Kampfes der Werktaetigen der ikapia.1iSltischen Laender, 
und fuehrt zu gefaehrlichen Abenteuern. Anderseits die HE:~rstellung der Beziehungen der friedlichen Koexis­
fuehrt die Uni:€rschaetzung unserer Kraefte und die tenz der VRA mit den kapitalistischen Laendern, vor 
Ueberchaetz.ung der gegnerischen Kraefte zu grundsatz- allem mit den Nachbarlaendern, die Erhaltung und. Fes­
losen Konzessionen, zu Fehlern und opportunistischen tigung des Friedens in der W'elt, besonders in der Bal­
Haltungen. Ausgehend von der realen Lage des heutigen kan und Adriazane, die Enthuellung der Politik des Krie­
KraclteverooeJ.tnisses in der Welt, hat unsere Partei ges und der Aggression, welche die imperialistischen 
dauernd untensiJriohen und uni:€restreioht, dass mrul in Maechte und ihre Parbner und Handlan;ger rings um 
der Frage des Krieges und des Friedens mit heiden unser Land, die italienischen Imperialisten, die grie­
MoegIichkeiten rechnen und sich auf heide Moeglichkei· chis ehen MonarchO-faschisten und jugo.sl3Jwischen. Revi­
an, sowohl 'auf die Barmung als auch auf die Entfes- sionisten mit den USA an der Spitze verfolgen, sein. 
selung des Krieges durch die Lmperialisten vorbereiten In der Aussenpolitik sind Partei und Regierung 
muss. UllS€re <tiefe Ueberzeugung dass heute ein Welt- bezueglich der Erhaltung und Festigung des Weltfrie­
krieg und die anderen aggressive Kriege, die der Impe- , dens immer Schulter an Schulter mit den anderen sozia~ 
realismus vom Zaun bricht, verhindert werden kD€Ilnen, listisehen Laendern geschritten. Sie haben die General­
stuetzt sich keineswegesauf die -<..gtli:€n Absichten der ' linie der Aussenpolitik der Sowjetunion und aller ande­
Haeupter» des Imperialismus, sondern auf das kolos- re.n Laender des Sozialismus zur Loesung der wichtigs­
sale ekonomische politische und militaerische Potential i:€n internationalen Fragen gebilligt und dauernd unter-
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stuetzt. U~d diese' Aussenpolitik der VRA hat dauernd e~genQl!).nlen, sie haben die Imperialisten, seien es die 
die volle Billigung' der Sowjetunion und der anderenam~rikanischen,englischen, franzoesischen oder italie­
so~ialistischen rkender gefunden, weil sie diese Politik. nischen und iht€ 'Politik des Kriege<; und der Aggression 
immer fuer' richtig. und fuer unsere gemeinsame Sache, d~Uernd und mit Nachdruck enthuellt, sie waren unver­
nuetzlich erachtet haben. . ' soehnlich gegenueber dem Klassenfeind. Sie waren 

Aber in der letzten Zeit schlugen N. Hruschtsch6W, SQlldarisch urn;l. haben die gerechte Sache der Voelker, 
und seine Genoosen andere Töne an ·und nennen uns die. ,gegen den Imperialiro1U>s kaempfen kraeftig und 
o«AbenteUT€r und Kriegshetzer ein anderes Mal beschul- vc;wbehaltlos gestuetzt. Sie haben die Brue:lervoelker Alg-e­
digen sie ru:ns der«Anna€her.tllng>~ an: ci(m Iniperialism~ rienp, Ku:bas, Laos U.s.W; in ihrem heiHgen Kampf ge­
(grosses Gelaeroter). Die uns beschuldigen, haben, ausser gen den Imperialismus mit allen K!.aften l,lIlterstuetzt, 
den Verleumdungen Unq ErfindUiIlge;rt kein einziges Argu..; indem sie alle aggressiwn Versuche :des Imperialismus 
ment, keine einz1ge 'L'atsache um zu zeigen, dass sich die mit Na.chdruck verurteilten. 
Alissenpolitik 'der VRA geandert hat. Ni<!hts hat sich in Fuer all das '«Gute» welches unse~ . Partei . im . Laufe 
unseren Aussenpolitik geaendert Auch unsere Haltung dieser 20 Jahre dem Imperialismus getan hat (grosses 
gegenueber den Fragen des Krieges und Friooens und Gelaechter) wurde sie von ihm und seinen HandlangeI1Il 
den Beziehungen ·mit den anderen S:taaten, vor allem mir!; einem wilden und ununtel'broch~n-en. Kampf, den 
mit den Nachbarstaaten sowie gegenueber dem Kampfe sie gegen die VRA mit HHfe von Komplotten und 
gegen den Imperialismus 'Ilnd die Entlarvung uer jugos-. dauernden Provokationen, Diversionen, Drohungen uno 
lawischen Revisionisten hat sich nicht geaendert. ~ fortwaehTenden Verleumdungen fuehrten, belohnt. 

Das 2,O-jaehrige Leben und der revolutionare kampf J\IlJan beschuldigt uns, dass wir vor dem Ianperialis-
der PAA strafen alle diese VerIeumdUin:gen und. niedri:-; mus Angst haben· (grosses Gelaechter), dass wir uns 
gen Erfindungen., die unser Volk, welches mit Heroismus, fuerchten, die Veranwartung fuer die Loesung der wich­
gegen den ImperiaLismus und seine Handlanger kaempIt,1 tigen internationalen Fragen zu uebernehmen. Es handelt 
mit t'iefer Abscheu und Zorn erfuellen, Luegen. Diejeni-! sich hier' um den Abschluss des Friedensvertrages mit 
gen, welche die PAA unu ihre Fuehrung beschudigen; Deutschland und die Regelung der West-Berlinfrage. 
und verleumden, sind nicht in der Lage auch eine einzige Die PAA und die Regierung der VRA haben sich vor 
Tatsache zu erbringen, die ihre Behauptungen hestaetigt, dem Imperialismus nie gefuerchtet und. fuerchten sich 
waehrend wh' :in der Lage sind viele dokumentierte Tat- nicht, sie haben nicht, als sozi'alistisches Land lmd Mitglied 
sachen zu erbringen die deutlich ihre .Abweichungen von des Warschauer V€rlrages nie gefuerchter lln~ fuerchten 
den Positionen des Marxismus-Leninismus und des sich nicht die Verantwortung zu uebernehmen und ha:ben 
Kampfes gegen den Imperialismus zeigen. Wir haben. uns iJrre internationalistischen Pflichten erfuellt. (stuerm. Bei­
niemals einer Illiusion ueber unsere Feinde hingegeben, fall) .. Die Haltung derP AA und der ,Regierung .der VRA 
wir haben uns mit ihnen nicht umhalst und nicht ge-. zur deutschen Frage kennt alle Welt. Sie 'ist aus vielen; 
kuesst, haben ihnen nicht .geschmeichelt 1m!d sie nicht, aiUgemein bekannten Dokumenten zu ersehen. Die .PAA 
gestreichelt, ha'ben unIS vor ihnen niemals gebeugt und die Regierung der VRA ha·ben· die Anstrengungen 
(stuerm. Beifall; Alle erheben sich .. Ovationen). Partei der Sowjetunion und der DDR fuer die friedliche Loesu.ng 
tlIlX:i Regierung haben dauernd eine entschlossene und der deutschen Fr~g€, dauernd und mit N~.chdruok unter­
grundsaetzliahe marxilStrisch-Leninistische HaHnmg . ge- stuetzt und U;I1'tenltuetzen sie weiter. ])er Standpunkt unse­
genu€lber allen Gegnern des Friedens und Sozialismus rer Partei und 'Regierung war und ist,: dass· der Abschluss 
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des Friedensvertrages mit Deutschland und die Regelung 
der WesiJberlinfrage ,auf dieser Basis unerlaessliche Mas­
snah~en, die schon lange haetten ergriffen muessen, sind 
und 1m Interesse der VRA, der DDR und der anderen 
sozialistischen Laender, sowie im Interesse des Friedens 
und der Sicher~it Europas liegen. Wir wa;ren u:rid sind 
fuer die sofortige Loesung dieser Frage, weil jede Ver­
zoegerung nur unS€Ten Gegnern zum Nutzen gereicht. 
In der Erklaerung des ZK der PAA ueber die deutsche 
Frage heisst es: -«Wir werden in jeder Situation und in 
jooem gefa:ehrlichen Moment bis zum letzten auf der 
Seite der Sowjetunion und der anderen Bruederlaender, 
ohne Rueckskht auf Opfer kaempfen, in jedem Moment 
werden wir, wie bisher, bis zum letzten solidarisch sein 
und unsere Pflicht ehrenvoll erfuellen.» Dieser war und 
wird der Standpunkt unserer Partei und Regierung sein 
(stuerm. Beifall). 

Damn erhebt sich die F,rage: -«Wer: in Wilr'klichkeit 
fuerchtet sich, wer hat Angst, die -Verantwortung iuer 
die Loesung der deutschen Frage zu uebernehmen, wer 
schiebt sie auf die lange Bank? Wir, dfe fuer ihre so­
fortige Loesung eingetreten sind und eintreten, oder 
unsere A'IlIklaeger, die sich in dieser -Frage zurueckge­
zogen und sie von Jahr zu Jahr hlliaus geschoben ha­
ben? 

Oder nehmen wir die Abruestungsfrage. Alle WeH 
weiss, dass unsere Regierung den Vorschlag' der Sowje­
tunion ZUlI' allgemeinen und vollen Abruestung unter­
siuetzt hat; weil solange die Waffen existieren und das 
Wettruesten weiter geht, solange keine allgemeine voll~ 
Abruestung erfolgt, keine ein2lige Gewaehr fuer den 
Frieden gibt. Die rSowjetregierung und die albanisch€ 
Regierung, haben den Vorschlag gemacht, den Balkan 
und die Adria in ein Friedenszone ohne Atomwaffenba· 
sen und Raketabschussrampen zu verwandeln. Aber di~ 
Vorschlaege der Sowjetunion und der sozialistischen 
Laender zur algemeinen und vollen Abruestung und 
Errichtung von Friedenszonen wurden von den imperia· 
listischen Maechteri abgelelmt. D€shalb hat unsere Regie-
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rung den 'Beschluss der Sowjetregierung ueber die Wie­
deraufnahme der KeTlIlwaffenvea:-suche als eine fuer die 
Sicherheit der Sowjetunion und des gesamten sozialisti 
sehen Lagen;; auesserst wichtige und unerlaessliche Mas­
snahrile V'ollund ganz unterstuetzt und unterstuetzt ihn. 
Diese Massnahtne dient auch, um· die imperialistischen 
l\1aechte mit den USA an der Spitze, sowie die Bonner 
Revanohisten, die das tolle Wettruesten und die wahnsin­
nigen Vorhereitungen fuer einen neuen Weltkrieg maxi­
mal intersirviert haben zu zuegeln. W'Jr sind uns bewusst 
dass die Abruestungsfrage eine schwierige Frage ist, fue; 
deren Loesung die sozialis~ischen Laender und alle fried­
liebenden Kraefte grosse Anstrengungen machen, einen 
entschlossenen kompromisslosen Kampf fuehren mues­
sen, um sie dem Imperialismus aufzuzwingen. APer N. 
Hruschtschow, anstatt diesen richtigen Weg zu verfol­
gen, will .ein auf allen Seiten von Feinden 'llmzingeltes 
Land wie die VRA entwaffnen. Durch die Schwaechung 
d~ . Vertei?igungskraft der VRA schaedigte er 
maht':nur dIe Interessen unseres Landes, sondern auch 
des gesamten soziaUs;tischen. Lagers. Und all das erfolgt 
zu einer Zeit, ,in der im Mittlmeer die 6. amerikani­
sehe Flotte wie ein Ungeheuer kreuzt, m Grichenlana. 
und Itailien 'amerikroüsche Raketenabschussramrpen exis­
tieI"e):l, die NATO- Maechte das Wettruesten fieberhaft 
fortseben und die Imperialisten und Revanchisten 
WesiJdeu.tschlands mit dem Saebel lI'asseln und den 
Weltfrieden ernstlich bedrohen. Die albanische Regie­
rung war daran nicht Schuld, noch trift sie eine Ver­
anilwor1;u;ng. ,Wie auch die Dinge standenj dlurlte N. 
o/~htschow auf keinen Fall so weit gehen, um die Impe­
rIalisten und die verschied~en Reaktionaere offen gegen 
ein sozia~ische!l Land wie \~ V~A anfzuhetzen. Aber 
trotzdem smd dle Grenzen Alb~1ens vollkommen gesi­
chert. (stuerm. Beifall. Alle erheben sich. Ovationen). 

Da jetzt in der Welt StaJten mit verschiedenen 
Gesells-chaftssystemen existieren, ist das einizge richtige 
Prinzip fuer die Regulierung der Beziehungen zwischen, 
ihnen, das Prinzip der friedlichen Koexistenz, das Prin-
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ZlP, welches Lenin aufstellte, und auch Stalin in die Tat 
umsetzte. Die P AA war und ist immer der Meinung, 
dass die Po1iük der friedlichen Koexistenz den Grundin~ 
teressen aller Voelker, sowohl der sozialistischen, als 
auch der kapitalistischen Laender, sowie der weiter€u 
Fesügung :der ;Positionen des Sozialismus li..md. de:." :Frie­
dens in der Welt entspricht. Deshalb hat sie dieS€S.Frin~ 
zip den Beziehungen unsereS sozialistischen Staates mit 
den anderen sozialistischen Staaten zugrunde gelegt.·, 

'. Es ist absurd unsere Partei und ,unseren. -soz.i.a.lW;is.., 
chen Staat zubeschuldigenj dass sie angeblich gegen die 
friedliche Koexistenz sind. Diese Verleumdung wird von 
der gesamten 'Praktischen Taetigkeit unseres Staates, 
auf dem GBbiete der AusseIl!politikLueg'€n gestraft. Wir 
sind nicht ge~ das Prinzi'P der friedlichen Koexistenz, 
sondern silnd nicht mü einigen opportunistischen: 
Auffassungen N. Hruschtschbws und seiner Anhaengep 
einverstanden, welche die friedliche Koexistenz fuer. 
die Generallinie der Aussenpolitik der .sozialistischen 
Laender, fuer ,den Hauptweg zum Siege des Sozialismus 
auf weltweiter Ebene .halten und der ·'friedlichen 
Koexistenz zulJi.ebe auf den Kampf· fuer die Enthuellung 
de5 Imperialismus verzichten, den idelogischen' und. po­
litisch€n Kampf gegen den jugoslawischen .Revisionis­
mus beinahe einstellen, unter dem Vorwand, dass -Ju-: 
sIewien in einigen Fragen der Auss.e:o.,politik die sowje­
tischen Vorschlaege unterstuetz.e. Eine solche' Auslegung 
der friedlichen Koexrrstenz ist falsch und -anti-marxistisch: 
weil sie zur Verneinung d~ IOassenikampfe:; fuehrt. Die 
richtige I)urchflUehrung' der Politik der friedlichen K~­
xistez, welche auch die Enthu~lkm,g des ~fl1perialisrnus 
und seiner Politik des Kriges und der Agg.;ression umf.9S$t 
soll' beitragen, ;um den .Kampf der Arbei~klas&e in den 
kapitalistischen Laend~rn, sowie die nationale ,ßefreiungs- . 
bewegung der kolonialen und halbkolonial€ll La€llder : 
z:u erweiiJerll1.. Wähnend die" ,Erfolg€ des: reyolutio- , 
n.qeren, KliiSS€nkarp,p:Pes und des nationalen Befrei~gq- ~ 
kampfe,s :die J>ositionen des Imperialismus .ein~gen. . und 
schwaechen, festigen .. sied,ie Sache des . Frie9,ensund der; 

fri~lich(m Koexistenz. Die Kommunistischen Parteien 
der kapitalistischen Laender unterstuetzen, neben dem 
KWU'Pte :um . die .Politik der friedlichen Koexistenz. den 
bU€J;"gerlichen RegJ.erun'gen ihrer La~nder aufzuzwingen 
·z:ugJeifh lauch den' Klassenkampf, um die Macht des. Buer­
gertums 2U stuerzen und entsprechend. den konkreten 
Bedingungen eines jeden Landes zum Sozialismus ueber­
zugehen. 

Was die FOTIll-en des Ueberganges zum Sozialismus 
betr.ifft, hat N. Hruschtschow auch diese :Frage auf dem 
20. Palrtcitag und spaeter heillos verwirrt. Er erhob .den 
friedlichen Weg zur Ergreifung der Macht seiteJ;u;' der 
Arbeiterklags,g beinahe zum wbsoluten Weg, und es ents-: 
tand die illusion, dass die Arbeiterklasse und ihre Kom­
munb;tische Partei durch die Sich€['UIlg einer Parla­
ple:Il.ts.mehrh-eit ?ngeblich die Macht ergreifen k-oennen. 
Diese Thesen gefallen nur den Revisionisten und den 
verschiedenen Opportunisten, welche diese benuetzen, 
um ihre anti.rnarxistischen Auffassungen zu Techtfer­
tigen, Wir aLbanischen Kommunisten waren nie a pricri 
und sind nicht gegen den friedlichen W-eg. Aber die Leh­
ren :des Marxi$mus-'-Lenipisrnus, die historischen Erfah­
rungen ·und,· die Realitaet unserer Tage belehren uns, 
dass, .. um den Sieg des Sozialismus zu sichern, die 
AnbetOerklasse und ihre Partei sich gleichzeitig auf bei­
de .Moegliehkeiten, sowohl auf den friedlichen Weg, :;us 
auch auf den nicht friedlichen Weg vorbereiten muetS-:­
seh.· Wer sich :pur nach einer Moeglichkeit orientiert, der 
~ipdet sich auf dem falschen Weg. NUT werm man sich 
gut, vor allem auf den nicht friedlichen Wege vorbereitet, 
steigen auch die ,Chancen des. friedlichen Weges. 

. So veFStehe:n wir die friedliche Koexistenz und ihren 
Zusan:unenhang mit dem Klassenkrunpf. So verstehen und 
betreiben wir die Politiik der fri~khen Koexistenz rojt 
den . anderen nicht sozialistischen· Staawn, vor allem mit 
unseren Nachbarn.' 

. Es.' isLerstaunlich, dass N. Hrushtschow und öeine 
~ger von uns verlangen, qasswir gegenue~ unse­
ren ·~i.echischenN~chbal1Q. eine PolitiJ)::der friedlichen 
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Koexistenz betretben. Sie beschuldigen uns, das wir 
bezueglich der Vorschlaege zur.A!bruestung der B~­
laender nicht mit .ihnen zUsammen gehen, dass . 'Wll' 
keme Anstrengungen machen, um ~..ei;hBalkaneinver­
nehmen» zu erzielen; sie vereinigen sich mit dem Chor 
Titos und Kararnanlis, dass wir angeblich die «Krie~~ 
hetzer des BalkaJns» sind in einer Zei~, in der GrIe­
chenland sich noch immer, als im ~Kriegszustand,.. mit 
Albanien rbefindlioo betrachtet, territoriale Ansproeehe 
erhebturnd Komplotte schmiedet um Albanien anzug.r.ei­
fen in der das monarchofaschistische Griechenland eme 
vor: den den amerikanischen Imperialisten bie an die Za­
ebne beweffnete Bastion ist, die skh gegen unsere sozia­
Hstischen Laender richtet. Die Beschuldigungen unserer 
Kritiker entbehren jeder Gruandlage, weil kem vernuenf­
tiger Mensch glauben kann, dass das kleine und von 
WoeIfen umzingelte Albani€!!l, die es seit 17 ~ ahren zu 
verchlingen trachten, nicht den Frieden und dIe Abrue-
stung will. . 

Wie das monarchofaschistische Griechenlandabrues­
tete, wie die Hoffnungen jener, die dies ghub~n, in 
Erfuellung gmgen, das weiss alle Welt, das bestaet~~ ~as 
Leben. Aber wenn wir N. Hrushtschow nicht krItisIert 
haetten (und diese Kritik wurde in freundschaftlicber 
Weise geuebt) als er dem Sofokli Wenizelos Hoffnungen 
auf eme .,.,Autonomie Suedalbaniens» machte, dann waere 
dies ein Verrat unserersei gewesen. N. Hrushtschow 
gefiel jedoch nicht unsere gerechte Kritik. Das aber. ~ 
das 'klemere Uebel; denn er verWiamdelte unsere Kritik 
in eine Gegenklage, indem er uns beschuldigte, dass Wir, 
die Sowjetunion die uns befreit und besch:-etzt,. a~ge­
blich verunglimpfen. Das ist natuerlich machlavelllstisc~. 
Spaeter zeigte der Teufel wieder seine Hoerner. Als . dIe 
Amerikaner Griechen und Tuerken grosse A11lneemanoe­
V€r an den' Grenzen Albaniens und Bulgariens abhiel­
ten, sagte N. HrUschtschow ~n der Erklaerung, ~e er 
Sulzberger dem Berichterstatter der ~New Yorik Tunes» 
am 10 Sptember -961 machte, woertlioh: Ihr (Am~rika­
ner) habt auch m Griechenland Stuetzpunkte ernchtet 
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und bedroht von dort unseren Allierten Bulgarien. "Hat 
etwa das m()l1,3Tcho faschistische Griechenland die Rake­
ten nicht auch gegen Albanien, stationiert? Seit wann hat 
Hruschtschow beschlossen, dass Albanien nicht mehr der 
Alliierte der Sowjetunion ist? Das ist etwas Ungeheuer­
liches. Simd das etwa Kleinigilceiteri? Ist es dem Ersten 
Sekretaer des ZR: der KP der Sowjetunion und dem Vor­
sitzenden des Ministerrates der Sowjetunion gestattet auch 
wenn er mit dem sozialistischen Albanien bis aufs Mes­
ser verfemdet waere, der griechi-schen Reaktion offen zu 
sagen, dass das sozialistische Albanien nicht mehr Alli­
ierter der Sowjetunion ist und den Praesidenten Ken­
nedy zu benachrichtigen, dass die .... Beziehungen zwischen 
der SowjeiJunion and A100nien erkaltet smd.»? . 

Sind wir also, wie e~nige behaupten, diejenigen, 
welche die Dinge ~,als nationalistische Sektierer», sehen, 
waebrend andere, die mit den Interessen des Volkes 
Geschaefte machen, Marxisten sind? Morgen koennen uns 
diesdben Kritikaster auch fuer die Wahlniederlage der 
fortschrittliohen gdechieschen Partei EDA verantwortlich 
machen (grosses Gelaechter). Glauben etwa dies,e sogennan­
ten Ma:rxisten,dass wir die Sch1uessel unseres Landes den 
griechischen monarchofaschisten ·fllusHefern muessen, damit 
ihre Linie der ~<friedlichen KoexiStenz siegt, oder die Macht­
ergreiiung in Griechenland auf ~<fried1ichem und parla­
mentarischem Wege erfolgt? (Gelaechter). Nein, das sollen 
sie von :uns nicht erwarten. Diese sogenannten Ma:rxisten 
sollen nicht vergessen, dass die PAA und das albani­
sche Volk ihren grossen Internationalismus gezeigt. ha­
ben, indem sie Zehntausende Helden des griechischen 
Volkes und der KPG, retteten. Wir sind· ueberzeugt, druss 
sie nicht auf das Pferd spucken, nachdem sie den Fluss 
durchquerten (stuerm. Beüall). 

Diese auswaertige Politik· haJben unsere Partei und 
Regierung betrieben. Das is unser Standpunkt .zu den 
Fragen der heutigen Weltentwicldung. Gerade wegen die­
ser Haltung und Mfassung werden wir kritisiert, deshalb 
griff unR N. Hruschtschow auf dem 22. Parteitag der 
KP er Sowjetunion an. Dadurch machte er als erster 
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unsere Meinu:ngsversehiedenheit~:m in einseitiger We:iß.e 
oeffentlich bekaIlflt, indem er den Feinder.+ die Waffen 
lieferte :und auf ·.sich eme schwe~ historishce Verantwor­
t~g als Spal~:der Einheit der .inteI'1)ationalen kom­
mUJ.l.istischenB.ewegung und des sQZialis:ili!chen Lagers 
lud .. Unsere .P~t· der Arbeit hat die ~elnungsverschie­
denheiten niemals veroffentlioht, sie hat ciar.ueber nur in 
Par.teiversammlungen gesprochen, aber da sie jetzt N. 
Hrw;chtschow oeffentlich, bekannt machte, ist· ti.nse~ 
Partei genoetigt, ihren StandrpunJct offen. zu . sag-en 
(stuerm. Beifall). . 

In seinen R€:den auf dem 22. Parteitag beschuldigte 
N .. HruschtschQw unsere Partei imd sagte, dass die al~­
nisch - sovjetischenBeziehungen infolge dW Schuld 
der albanischen Fuehrer erkaltet S€1,en. Es h?t gut 
bekannt, dass die 20-jaehrige revolutionare Taetigkeit 
unserer Partei, elJne 20-jaehrige kolossale Arbeit fuer. 
die Festigung der Freundschaft zwischen dem albanis­
chen Volk und den Sowjetvoelkern und die Vertiefung 
der bruederlichen Beziehungen zwischen der VR,A und 
der Sowjetunion bedeutet; lJn diesen 20 Jahren existierte 
eine vorbildliche Zusammenarbeit zwischen unserer Par­
tei ·und der ruhmreichen ;Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion. Die 20-jaehrige. Taetigkeit unserer Partei 
sind 20 Jahre aufrichtiger Treue, grosser bruederlicher 
Liebe unserer Partei, fuer die grosse Partei Lenins, die 
fueruns eine Quelle der Inpiration und Erfahrung war, 
:i:Stund immer seht w4"d. Von ihr ha.1;len wir gelernt U!r1d 
werden lernen, wie wir fuer das Wohl unseres Volkes. 
und fuer die Sache des Sozialismus und Kommunismu.s 
aI'beiten und kaempfen sollen; Zwanzig Jahre Taetigkeit 
unserer Partei waren . Jahre einer freigiepigen. allseitigen 
Hilfe der Sowjetunion fuer das albanisohe Volk,. einer 
bruooerliahen inte:r:nationalisiJischen Hilfe,v.relche die. Par­
tei .und: Regierung fuer die wirtschaf1il.iche ,Entwicklung 
unseres Vaterlandes, d>enAufbau des l30zialismus und die 
Verbesserung des -Lebe~standard,<;des' albapisd1en Vol­
kes richtig ausgewertet haben. 

Un~r d~esen Umstaenden ist es. a'bß11rd. u;nd fuer 
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jedermann unglaublich, dass angeblich die albanisch~n 
F.uhrer es waren, die, «ohne jeden «Grund*; und mit 
emer «fa;belhaften Geschwindigkeit>, ihre Haltung ge­
genueber der Sowjetunion U!l1d der KP der Sowjetunion 
geandert haetter:. Unglaublich ist ferner auch die unge­
heu~rliche Verleumndung, dass sich die albanischen Fueh­
rel' mit dem Imperialismus verbunden ·und sich ihm fuer 
30 Silberlinge verkauft haetten. (Grosses Gelaechter). Sol­
chen «EntdeckUlUgen* koennen nur Liebhaber von Maer­
ehen und Detektivromanen Glauben schenken aber kein 
ern~ter Mensch, weil jeder ehrliche Mensch, der die 
zp-]aehdge Geschichte unserer Partei ein wenig kennt, 
feststellen muss, dass die Haltung unserer Partei und die 
Taetigkeirt ihrer Fu'ehTung diese Verleumdung Luegen 
~traf~. Die PAA hat auf ihrem revolutionaeren . Wege, 
~er entschlossen gegen den Imperialismus und S€ine 
~~ten gekaempft und ~aempft weiter .. Nie hat sie, we­
d:r\ m der VergangenheIt, noch heute lrgend einen um 
Allrm.osen gebeten, umsowend.ger den Imperialismus und 
seine Alliierten und wird dies auch in Zukunft niemals 
tun. (st~enn. Baifall. Alle erheben sich. Ovationen). Si.e 
hat von :ihreri Freunden und Bruedern der Lander des 
sozialistischen' Lagers keine Almosen erhalten sond~rn 
nUT eine interhationalistische Hilfe auf Kredit 'und Wird 
auch in Zukunft eirie solche Hilfe nur von jenen sozia­
listischen Laendern annehmen, die ihr diese anbieten. 
Wir bitten niemanden um Almosen. Wenn N. Hruschts­
chow und seine Anhaenger uns ·aus diesem oder jenem 
Grunde nicht mehr helfen wollen, dann warten sie ver­
gebens, dass wir uns an die Imperialisten und an ihre 
Alliierten um «Almosen» wenden. Unser Volk hat Freun­
de und Genossen in den sozialistischen Laendern, die es 
nicht im Stich gelassen haben und nicht lassen werden 
(stuerm. Beifall. Alle erheben sich. Ovationen). Aber 
UhabhaeTIigig davon, sagen Wir N. Hruschtschow, dass das 
albanishe Volk und seine Partei der' Arbeit, wenn noetig, 
auch von Gras 1eben, sich jedoch niemals fuer 30 Silber­
linge vellkaufen werden, dass sie es vorziehen lieber 
aufrecht und in Ehren zu sterben, als in Schimpf und 
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Knechtschaft zu leben (stuerm. Beifall. Alle erheben sich. KP der So.wjetunion, E. FUl'z,ewa ging so weit, dass sie 
Ovationen). von der Tnbuene der 22, Partei"bages aus erklaerte:» Wie 

Warum also verschlechterten sich die sowjetisch-alba- koennen sich jene Menschen Kommunisten nennen wel­
nischen Beziehungen? Das ist dem N. Ffruschtschow kla1', ehe die Beschluesse de::; 20. Parteitages nicht billigen? 
das wissen er und die internationale kommunistische (~ros:e~ Gelaechter) (Obwohl wir sagen, dass wir nur 
Bewegung sehT gut. Hruschtschow kenn.t den Grund, mIt eInIgen Thesen des 20. Parteitages nicht einverstan­
weil er selbst der Schuldige ist. Aber wir sagen nur das den sind, gefa~llt es den s?wjetischen Fuehrern die Dinge 
eine: Die Sache begann auf der Bukarester Beratung ~bzurunden, SIe sagen mIt dem ganzen Parteitag). Also 
im Juni 1960. 1St, nach der Meinung einiger sowjetischen Fuehrer 

Zwischen der PAA und der sowjetischen Fuehrung das Kriterium der Treue zum Marxismus-Leninismus zum 
exis:tierten Meinungsverschiedenheiten auch vor dem Kommunismus und proletarischen Internationalism~ die 
JU!l1i 1960 ueber einige ideologische und politische. Fra- Hal~ung geg~nueber .dem 20. Parteitag der KP der Sowje­
gen, zber sie uebten keinen neg~tiven ~in;fh.~ss auf die ~Ion. Ist dIese L?giik marxistisch? Wenn alle kon.:-m.unis-
Beziehungen zwischen unseren helden sozi.a11Stlschen ~t3.- tischen und Arberterparteien der Welt die neuen Krite­
aten und unsere:n marxistisch-leninistischen ParteIen, rien, die E. Furzewa aufStellte, anwenden wuerden, dann 
aus. wuerde man Millionen vQn Kommunisten in der Welt nur 

Die PAA ihat immer erk1aert und erkla€rt auch jetzt, weil sie sagen wir, mit 'Vi~len revisionistischen Thesen 
dass die Erfa.hrungen der KiP der Sowjetunion, die Erfah- des 8. Parteitages der KP Italiens nicht einverstanden 
rungen ihrer Parteitage, einschliesslich des 20. und 22. sind ungluecklioh machen, und ihnen Schwierigkeiten be~ 
Parteitages, immer eine grosse Hilfe auf unserem Wege reiten, da sie nicht wissen werden wem sie ihre Mitg1i.eds­
zum Aibau seI' sozialistischen und kommunistischen Ge- karten uebergehen sollen (Grosser Gelaechter). 
sellschaft ware:n sind u:~d sein werden. Abff i\.mser~ Partei Nachderi leninsehen Prinzilpien. welche die Bezie­
war und ist nicht der selhen Meinung mit der sowjetis- hungen zwischen den marxistischen Parteien regeln, sind 
chen Fuehrung ueber einige gr,undsaetzlkhe Thes~n des die· Beschluesse eines Parteitages, moege er noch so be-
20. Parteimges der KP der Sovjetunion, wie sie auch deutend sein, moege die Partei noch ein sogrosseE Anse­
nicht mit einigen Thesen des 22. Parleitages oder ct.es hen haben, nur fuer ihre Mitglieder bindend. Die Mos­
neuen Programmes der JG> der Sowjetunion, das der 22. kauer Deklaration unterstreicht, dass in der internatio­
Parteitag annahm, nicht einverstanden is.t., H.at d:nn ~n- nalen kommunistischen Bewegung alle Parteien gleich 
sere Parteit nicht dieses Recht? Steht das rocht 1m Elll- und ubabhaeugig sind: Sie legen ihre politische Linie 
klang mit den Lehren des Marxismus-Leninismus und f~t, indem sie von den konkreten Bedingungen ihrer 
dem proletarischen Internationalismus ~ Kann m.aI). das Laender ausgehen und sich von den Prinzipien des Mar~ 
als eine antisowjetische Haltung bezeIchnen, WIe man xismus-Lenini4mus leiten las-sen. Der Versuch, die Bes-· 
uns zu beschuldi!gen versucht? chluesse des Parteitages einer Partei allen Parteien obli-· 

Die sowjetischen Fuehrer nennen jede Parte~, die gatorish zu machen ist eine grobe Verletzung des Grund­
mit ihnen ueber einige grundsaetzlichen Thesen, dle auf satzes der Gleichheit und Unabhaengigkeit der marxis­
dem 20. Parteitag eroertert wurden, nicht der gleichen tisch-leninistischen Pa,rteien, befindet sich im offenen 
Meinung sind, antimarxistisch, dogmatis~h, s~iererisch. Geg~msatz zunl proletarischen Internationalismus. Also ist 
eine Gegnerin des proletarischen In1e:rnatlOnallSmus U.S.w. es l1lcht unsere Partei sondern, die sowjetIsche Fuehrung 
Ja, das ehemalige Mitglied des Praesidiums der ZK der mit N. Hruschtsohow an der Spitze, die von d€n Positionen 
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des Marxismus-Leninismus und des proletariSchen Inter­
nartionaHsmus abwich, indem sie versuchte den anderen 
Parteien ihren K'llts zu imponieren und von ihnen verlang~ 
te auf ihren eigenen Standpunkt zu verzi&ten und ihr 
zu gehorchen und sich zu unterwerfen. . 

Ob unsere Partei auf marxistisch ..:...... leninistischen 
Positicmen steM oder nicht, das bestimmt keineswegs 
ihre kritische Haltung gegenueber einigen Thesen, welche 
die Fuehrer einiger SchweSter-Parteien erwaehnt€ri, noch 
die subjektive Einschaetzung ihrer Lmie und Taetigkeit 
durch. N. H:ruschtschow und seine Anhaenger. Das ·Kri­
terium der Wahrheit is:t das Leben, die Pl'axis, deshalb 
muss man die Indi'Viden und verschiedenen Parteien auf 
Grund der Tatsachen, ihrer praktischen Taetigkeit beurtei­
len. Der von der P AA zurueckgelegte Weg, die Linie, die 
si,e seit ihrer Gruendung verfolgt hat und ihre 20-jaeh­
dge politische Taeügkeit sind die ueberreugendsten 
Tatsachen, welche ihre unerschuetterliche Treue zum 
Marzismus-Leninismus zu den Lebensint€ressen des alba­
nischen Vol!kes, zur gross-en Sache des Sozialismus und 
Kommunismus, sowie zur Sache des Weltfriedens zeigen 
(Beifall). 

Unsere PA hat ihre Bemerkungen ueber eIDlge 
grundsaetzliche Thesen der 20. Parteitages und und ueber 
einige Stellungnahmen der sowjetischen Fuehrung mit 
denen sie nicht einverstanden war auf dem regalmaes­
s~geh Parteiweg gemacht uhd auf d1ese Weise aUe ge ... 
meinsam beschlossenen G:ru.ndsaetze, welche die Bezie­
hungen zwischen den Schwesterparteien regeln, res­
pektiert. Was unsere Bemeriknmgen ueber die Awisen­
politik l.lJIld ueber die Fragen der heutigen Weltentwick­
Ilmg betrifft, das erzaehlten wir weiter oben. Jetzt 
wollen wir eine andere wichtige Ftrage betrachten; wO­
rueber wir' mit den sowj-et:ischen Fuehrern nicht einer 
Meinung waren und nicht sind. Es handelt sich um die 
Halturng gegenueber J.W. Stalin und seinem Werke. 

Unsere Partei ist der Auffassung. dass N. Hruschts­
chow um den ~O. Parteitag seine oppo[',tunistischen 
Thesen zu unterbreiten und sie spaeter zu verbreiten, 

genoetigt war, vorher J.W. Stalin und sein Werk zu 
:stuerzen. Das tat ~r in dem Spezialreferat .. Ueber den 
Kult des Individuums und seine Folgen;.,., das er auf 
·deni :W. Parteitag hielt. 'Urisere Partei war und ist niCht 
€inverstanden mit der Kritik, die an StaUn auf dem 
'~O. Parteitag und spaeter geuebt wurde. (Beifall). 

Indem N. Hruschtschow auf dem 22. Parteitag un­
sare Partei verleumdete und sich In grober Weise in 
unsere inneren Angelegenbeiten einm'ischte, sagte er, dass 
die albanischen Fuehrer gegen die Kritik an ·der Person 
Stalins seien, weil angeblich in unserer Partei die Me~ 
thoden des Personerikultes bhlehen und in Albanien Ter­
Tor und Ungerechtigkeit 'herrschen. Wir werden uns hier 
'nichtaufhaHen, um diese Verleumdungen \zu verwerfen, 
.aber . die Tatsache, dass der Urheber so ti~f gesunk-en ist, 
um die Oeff-entlichkeitgegen unsere Partei aufzuhetzen 
... «Argumente» 'ins Treffen fuehrt, die er von den wue­
tendsten Gegnern des Sozialismus und Kommunismus 
.geliehen hat, zeigt seine boesen Absichten. 

Es ist klar, dass N. Hruschtschow, indem er auf dem 
'22. Parteitage die nicht dokumentierten Angriffe auf die 
PAA mit dem -«Kampf gegen den Stalinkult und die par­
teifeindIiche Gruppe» verband, das Ziel verfolgte die 
.. ,Epoche der staliriischen Verbrechen,... in der Sowjetunion 
:zu zeigen, um auf diese Weise die -«Atmosphaere* vorzu­
bereiten,die er auf dem Parteitag und in der Weltoef­
fer.·tlichkeit brauchte, danüt man seinen Verleumdungen 
mehr glauben schenkte. 

Die PAA hat die Lehren des Marxismus-Leninismus 
ueber die Rolle ,der Massen, Klassen, der Partei und der 
Fuehrer dp.uernd vor Augen ge.halten und haelt sie wei­
ter. Sie· hat das Phaenomen rlesPersonenkul1:es immer 
fuerein, ·dem Marxismus-Leninismus fremdes und fuer 
,eine.kommunistische und Arbeit-erpartei schaedliches Phae­
nomen gehalten und haelt es weiter. Unse:re Parte'! hat 
nicht ':gezoegert, yon Fall zu Fall ,die verschiedenen Phae-, 
nomene dieser Art in ihren Reihen schon am Anfang 
wie 2. B. -auf ihrem .3. Parteitag. ,:zu kritisieren Ferner 
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hat unsere Partei jede Ver.letzung der revolutionareh: 
Ge.c:etzlichkcit und jeden Missbrauch dl:!r Statsgewa~t, 
S€itens einer jeden Person mutig bekaempft und SIe, 
mit der Wurzel liquidiert, wie sie dies auf' dem 1. Par-, 
teitag tat. Alle'kennen das Schisksal des Feindes . der 
Partei und des Volkes Kotschi DsodSe und' Komphzen~. 
die aufgehetzt, von den jugoslawischen Revisionisten 
und das ihnen vom Volke und der Partei gegebene Ver­
trauen missbrauchend, vor 1948 die StaatsgeS€tze ver..,. I 

letzen, um, den Kadern der Partei und des Staates das. 
Grab zu schaufeln. 

In unserer Partei existiert weder die Krankheit des.­
Personenkultes noch die Verletzung der sozialistischen 
Gesetzlichkeit. Aber indem sich unsere Partei vor den 
Erscheinungen des Personenlultes huetet, hat sie :mgl~ich2 
auf richtigem marxistisch-leninistischen Wege LIebe 
und Achtung vor ihren Fuehrem. Partei und Vo~ks-' 
macht respektieren genau die sozialistiche Geset~hch­
keit und sind zugleich streng gegenueber. den Femden' 
unserer, Volskrepublik, gegenuebe~ allen Jenen" welche 
den historisch€ll1 Errungenschaften un~erers Volkes das 
Grab schaufeln wollten (stuerm. Beüall): 

Also war und ist die P AA gegen die Kritik die man. 
an J W Stalin auf d€m 20. Parteitag uebte und die' 
auch' a~f dem 22. Parteitag aus anderen prinzipiellen 
Gruenden wiederholt wurde. 

Unsere Partei ist der Meinung, dass J.W Stalin in 
seiner gesamten theoretischen und praktischen Tae--., 
tigkeit einer der hervorragenstem Fuehrer und Per­
soenlichkeiten nicht nur der Sowjetunion und der KP' 
der Sowjetunion, sondern auc}:l der int:r:natio:nalen k?m­
munistischen und Arbeiterbewegung, emer der feurtgs­
ten Beschuetzer und der groesste Theoretiker d~s Mar­
xismus-Leninismus war und ist. (stuerm. Beifall Alle': 
erhebn sich. Ovationen). Sein grosses historisches Ver­
dienst 'liegt in der Tatsache, dass er durch viele Jahre' 
ein treuer Schueler und entschloss.enerWaffengefaehrte" 
W.J. Lenins ,im, Kampf fuer, den Sturz des Zarismus ~~d 
den Sieg der grossen' SozialiStischen OktoberrevolutIOn,> 

war tmd nach dem Tode Lenins an der Spizte der KP 
der Sowjetunion den Leninismus unentwegt vor den 
wuetenden Angriffen der Trozkisten, Bucharinisten, 
Sinowiewisten und der anderen F,einde verteidigte und 
sie ideologisch und politisch vernichtete. Als Par"teichei 
leistete J.W. Stalin einen grossen Beitrag zum erfolgrei:" 
ehen' Aufbau des Sozialismus in der. Sowjetunion und 
zur Fuehrung des grossen Patriotischen Krieges gegen 
den Faschismus, entwickelte weiter den Marxismus-Le­
ninismus in bezug auf eine Reihe von wichtigen Fragen 
der sozialistischen Gesellschaft der Sowjetunion und des 
sozialistischen und kommunistischen, Aufbaues, leistete 
einen wertvollen Beitrag zur Festigung des sozialistis­
chen Lagers und der internationalen kommunistischen 
Bewegung, sowie zur Enthuellung der modernen Revi­
sionisten in der Person der revisionistischen Verraeter,,:, 
gruppe Titos. W€Iln man die Taetigkeit J.W. Stalin so ein­
schaetzt, besteht kein Zweifel, dass die Fehler, die er 
in den letzten Jahren &eines Lebens vielleicht begangen 
hat, vereinzelt waren deshalb koennen Sie nicht als Kri­
teriUm dienen um die Persoenlichkeit J.W. Stalins und 
sein gesamtes Werk emzuschaetzen. In der Gesamtbe­
wertung der Taetigkeit J,W. Stalins stehen obena.q. sei­
ne gro&Sen Verdienste, der Kampf fuer die Verteidigung 
des Leninismus, der Kampf fuer den Aufbau des Sozia­
lismus in der Sowjetunion, der Kampf fuer die Errich­
tung und Festigung des sozialistisch€Il Lagers und der 
Einheit der internationalen kommunistischEm und Arbei­
ten bewegung, der konsequente Kampf gegen den Impe­
rialismus, sowie seine Politik fuer die Erhaltung des 
Friedens, und fuer die friedliche Koexistenz. Sie sind 
sein wichtigstes Kennzeichen als Fuehrer und Kommu­
nist. Diese war und ist die unerschuetterliche Position 
der'PAA im Bezug auf die Einschaetzung des Werkes 
J.W. Stalins (BeüalI). 

N. Hruschtschows falsche Position in der Kritik an 
J.W~ Stalin liegt in der Tatsache, dass er: 

: a) In einseitiger tendenzioeser Weise die Fehler 
J;W.Stalins ausserordentlich uebertrieb und so weit ging 
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letzteren in niedriger Weise zu verleumden. StaUn wur.de 
beinahe als der «Feind,.. der Sowjetunion und des Kom­
munismus hingestellt, wurde als «brutaler», <-<kaprizioeser 
Mpn,,-ch», als «Tyrann», «Moerder», «Blutsauger» d-:r Par­
teikader und der treuen und erprobten Revoluhonaere 
und als «Toelpel» der sich von den Imperialisten und Fa~­
chisten betruegerr liess (Grosses Gelaechter) , als, em 
Mensch der «gro"se Dummheiten»-. sowohl h der Praxls, als 
auch in der Theorie machte, der «keine Ahnung,.. I:atte ;-vas 
in der Sowjetunion vorging, d:r das ~ndeken Lenms mcht 
'ehrte u.s.w. charakterisiert, DIe veremzelten ,Er~aerungen 
auf dem 20. Parteitag und nachher, dass S+alm em,hervor­
ragender Marxist-Lem.inist ist u.S.W, si~d gaenzl1ch fo~­
mal und erfolgten, um den schlechten Emdruck zu V;TWI­
schen und d,on berechtigten Zorn den diese Beschuldumn­
gen gegen Stalin bei den Kommunisten der ganz,en Welt 
ausloesten, zU hesaenftigen. In der Tat, weder auf dem 20. 
Parteitag noch bis heute hat die F~ehrun~ ,der ~P der 
Sowietunion in ihrer' Propaganda eme posItlve ElIlScha­
etZ1IDg des stalinistischen tbeoretischen ~rber v~rge~ 
nommen, um E:eine positiven Seiten und semen ~eürag; 
zur Verteidigung und Weiterentwicklung des MarxIsmus-
Lenini~mus zu zeig-en. Die Hoeh€ e;rreichte d~.e,se unm~~~ : 
schlif'hp. Haltung auf df'm 22. P,arleItag. ,wo mch nur, . 
Beschuldigungen der 20. ParteItages, ,dIe::tmal oeffenthch i 
wi.ed-erholt wurd-en, sond-ern auch em besonder-e; Be-! 
sC'hluss gefasst wurd-e, um den einbalsamierten vIcbnam : 
J.W. Staljn", aus dem M'3.usoleum zu entfernen. Da ~ru-, 
schtschow nicht imstande ist, Stalin du~ch ~rundsaetzl)che i 

,Argumente auf dem Gebie~e der TaetIgkeIt und, theore- : 
til'cbf'<r1 Scboepfungen zu WIderlf'gen. verlegt er d~~ ~ache 
um Stal~-zü bekaempfen, auf das Terrain der polIzeI und. 
der Agenten und er.grelft MBssnRhmen, uI? ~uch ,~en I 
Leichl)am Stalins zu vernichten. Wie heuchlerIsch klIn: I 
gen "doch nach a11 dem Hruschtschows Worte vom Ja! 

nuar 1957: 
«als es sich um die Sache der Revolution, 

um den Schutz der In+eressen der Klasse des' 
Proletariats im revolutionaeren Kampfe gegen 
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unsere K1assenfeinde handelte, da verteidigte 
Stalin tapfer und ohne Kompromiss die Sache 
des Marxismus-Leninismus, «weil in der Haupt­
und wichtigsten Sache, und die Haupt - und 
wIchtigste Sache fuer die Marxisten-Leni­
nisten ist der Schutz der Interessen der Arbei­
terklasse und der Sache des Sozialismus, sowie 
der Kampf gegen die Feind~ des Marxismus.., 
Leninismus, in dieser Haupt. und wichtigsten 
Sache, gebe Gott, wie man zu sagen pflegt, dass 
jeder Kommunist so kaempft, wie StaUn ge­
kaempft hat»- (Grosses Gelaechter). 

b) N, Hruschtschow hat auf dem 20. Parteitag und 
nachher die sowjetische Propaganda, die Frage des Kamp­
fes gegen den Personenkult einseitig behandelt, wobei die 
leninisehe Lehre ueber die Beziehungen zwischen den 
Massen, Klassen, Parteien und Fuehrtern beiseite gelas­
sen wurde. Der grosse Lenin unterstrich mit Nachdruck, 
insbesonders in seinem g2nialen werk ,«Die Kinde:rkrank­
heit des Lin\:sextremisrnus im Kommuni"mus,., dess (>5 

notwendig ist, in jeder marxistischen Partei ein~ Gruppe 
von einigermasren stabilen Fuehrern zu schaffen, beste­
hend aus Menschen mit dem groessten Ansehen, Einfluss 
und Erfahrung, welche Fuehrer heissen. Ohne eine solche 
stabile FuehrU:l1g kann der Kampf der Arbeiterklasse und 
ihrer Kommunistischen Pa:rtei keinen Erfolg erzielen. 
Aber im Widerspruch zu diesen' klaren Lehren Lenins 
stellte man auf dem 20. Parteitag 1IDter dem Vorwand 
der Bekaempfung des Personenktilter, der Rolle der 
Fuehrer die Demokratie der Massen gegenueber. Es ist 
nicht angebracht zu erwaehnen was W.I. Lenin darueber 
sagt. 
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«Aus diesem Grunde die Diktatur der Mas­
sen der Diktatur der Fuehrer entgegen zu stellen, 
ist eine laecherliche Absurditaet und Dummheit. 
Besonders laecherlich ist es wenn man sieht, 
dass die frueheren Fuehrer, die doch gegenueber 
den einfachen Dingen einen humanen Standpunkt 
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einnahmen (unter der Losung: ~Nieder' mit den 
Fuehrern!») durch neue Fuehrer ersdzt werden 
die dummes Zeug reden das nicht ein.mal die 
Wage viegen kann. (W.I. Lenin, Werke Band 
31, Seite 13 in albanischer Ausgabe). 

Hruschtchow und seine Gruppe benuetzten die so­
~ante -+<grundsaetzliche Kritik»- des Personenkultes 
Stalins fuer ihre anti-marxistischen Ziele - was ja mit 
der Zeit immer deutlicher zutage tritt. Wie Hruschtschov 
diese Kritik ausnuetzte, welche Plaene er damit. im inne­
ren Plan (in der Sowjetunionund in der KP der Sowje­
tunion) verfolgt, das ist nicht unsere Sache, darueber kann 
nur die KP der Sowjetunion ein UrteIl abgeben. Wir je-· 
doch stellen fest, dass HriIschtschow indem er ueberdie 
«Verbrechen»-, welche in der stalinischen Epoche be­
gangen wurden, die +iErmordung unschuldiger Mens­
chen,.., die -«Liquidierung Tausender von Kadern»- mit 
Hilfe von ~Theaterprozessen". und ueber das ... Terrorre­
gime , was mit ungeheuerer Begeisterung in den 
schwaerzesten Farben geschildert wird, sprach und an 
das der Weltoeffentlichkeit bekannt machte, der Sowje­
tunion einen sehr schlechten Dienst erweist und nur den 
Imperialisten und allen Gegnern des Kommunismus einen 
Gefallen tut. N. Hruschtschow beschllldi~ die Fuehrer' 
unserer Partei wegen der gerechten Kritiken, die sie in 
Parteiversammlungen an einigen unerlaubten Handlun­
gen gegen unser Land geubt haben, dass sie die ... Sowjetu­
nion mit Schmutz bewerfen»-. Wie sollen wir aber diesen 
u?-gezuegelten Eifer, um eine ganze ruhmreiche Epoche', 
d:e Epoche d~s sozialistischen Aufbaues in der Sowjetu­
man zu schwaerzen und den Duhm der Sowjtunion vor 
aller Welt zu diskreditier~n, indem man sie als ein Land 
dars!~llt wo Terror und Mord hersehen, genau so wie die 
gescrmte reaJrtionaere buergeliche Presse propagiert hat 
unq. pr~pagiert, nennen? Ist nicht er selbst, der 
durch seme Handlungen die Sowjetunion diskreditiert? 
Beleidigt er denn nicht schwer den Heldenmut der So­
wjetvoellter, die im Kampfe gegen innere und aeussere 
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Feinde, im Kampfe gegen unzaehlige Schwierigkeiten 
'und Hindernisse, :unter der Leitung ihrer Kommunis~ 
tischen Partei, mit. Stalin an der Spitze, das Funcla­
:ment der sozialistischen und kommunistischen Gesells­
chaft in der Sowjetunion legten, wenn er vorschlaegt 
in Moskau ein Denkmal fuer die -«Opfer ... des Kultes des 
Individuums,.. zu errichten? Manche nennen diese Hand­
bng€n eine -«kuehne Eelbstkritik':". Aber ~le seIlen eipm'l. 
'besser nachdenken, wieviel Gutes und wieviel Schaden· 
·diese sogennante -+<'kuehne Salbstkritik,.,. der Sowjetunion 
und der kommunistischen -Bewegung gebracht hat. 

'1 n..;1 
-LV"f 

Indem Hruschtschow ueber die ~Ungerechtigkeiten,.. 
und -«Opfer der Periode des Personenkultes,.. sprach und 
die verschiedenen Prozesse als. Theaterprozesse bezeich­
ne'-e, unabhaeng;g davon, dass in dies-em K8mpf even­
·tuell auch Fehler gemacht wurden, ist ein Beweis, dass 
-er in seinen antimarxistischen Konzepten ueber den 
Imperialismus und seine Handlanger konsequent ist. In 
·der Tat, -er leistete einen Dienst dem Imperialismus, 
weil er ihn als ungefaehrlich fuer die Laender, welche 

eden' Sozialismus aufbauen hinstellt und die Wachsamkeit 
der Voelker im Kampfe gegen die Agentur der Imperia­
lismus, die -gegen das sozia:1istisch~ Lager mit grosser Wil­
dheit gearbeitet hat und arbeitet, schwaecht. N. Hruschts­
-chow wandte Seine Taktik des Schweigens an, 'auch ge­
·genueber dem von den jugoslawischen Revisionisten, 
griechischen Monarcho-faschisten und der 6 amerika­
nischen Flotte organisierten Komplott, das vor einigen 
Monaten enthuellt wurde. Ja, nachdem er diese Taktik 
·auch einigen Schwesterparteien empfohlen hatte, warf 
er die Losung, dass das Komplott erfunden und die 
Teilnehmer an diesem Komplott ~<Patrioten und ehrliche 
Kaempfer... seien, und nahm sie in seiner Schlussrede 
:auf dem 22 Parteitag offen in Schutz Kurz vorher 
hatte N. Hruschtschow die albanischen Fuehrer beschul­
digt, dass sie mit den imperialistischen Agenturen in 
Verbindung stehen. Also ist nach s·einer Logikderjeni­
ge, welcher gegen den Imperialismus, gegen seine Agen­
·ten und fuer die Erhaltung der Freiheit und Unabhaen-
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gigkeit des sozialistischen Vaterlandes kaempft, efu 
Agent des Imperialismui und wer- si~ gerum· ~lie Volks...;.. 
macht und die Partei erhebt und m den DIenst der 
Feinde des Sozialismus tritt,. der iSt ein' ... M'aertyrer ... ein 
~guter Patriot,... und wird: von: dem FUehrer'der KP der So­
wjetunion in Schutz genommen; fuer diese Personen 
wird auch ein Denkmal errichtet. 

N. Hruschtschow' benuetzte die Frage des Kampfes. 
gegen den Kult Stalins, um den Leninismus zu stu~r-­
zen um das Terrain fuer die Revidierung des Manos-· 
m~-Leninismus vorzubereiten und: seine opportunistis~. 
ehen Auffassungen. ueber die wichtigsten Fragen der 
heutigen Weltentwicklung und der futernationalen kom .. 
munistischen Bewegpng zu verbreiten. seine Han­
dlungsweise und Taktik sind weder, neu, noch originell. 
Auch Trozki hat irr seinem Kampfe gegen den Lenihis...: 
mus die gleiche Taktik angewandt. J.W. StaUn sag!:; da-
rueber: 

...... In seinen Werken macht Trozki (nochein-
mal!) den Versuch, um die Vorbedingungen ~u 
schaffen, um dffi Leninismus durch den Trozki&-­
mus zu ersetzen~. Trozlü muss unter -«allen Ums­
taenden» die Partei und ihre Kader, die den Aufs .. -
tand erregten, diskreditieren und- v.on der Diskre-· 
ditierung der Partei zur Diskreditierung des Le-­
ninismus ueber zugehen'. Die Diskreditierung des 
Leninismus braucht er um den TroZlkismus als 
die -<<einzige proletarische.. Ideologie einzu"ch­
muggeln (es ist kein Spass). All das erfoTgt sicher-­
lich (ja sicherlich!) unter dem Banner des Leninis-· 
mus um die Prozedur dieses Schmugg·els «ohne 
Schaden» durchzufuehren» (J.W. StaUn, Werke, 
Band 6 Seite 361 in albanischer Uebersetzung). 

Ferner benuetzte N. Hruschtschow die Stalinfra.ge um 
die gesunden marxistisch-leninistischen Elemente in der 
Fuehrung der kommunistischen und Arbeiterparteien der­
verschi€denen Laender anzugreifen, um Jeden einzuschue-· 
ehtern oder wenn er Widerstand zu leisten wag.t, zu ver-· 
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nichten, um die anderen Parteien und ihre Fuehrer die­
nicht seine revisionistischen Gesichtspunkte und s';inen 
Kurs stuetzen, zum Schweigen zu bringep. Mit einem. 
Worte die Frage de~ Personenkultes wurde als das. 
Schreckgespenst benuetzt, um auf die anderen Parteien 
einen Druck auszuueben und die Fuehrer, welche Hrus­
chtschow nicht gefielen, zu liquidieren. Diese Ziele, wel­
che er geheim hielt. indem er sie durch eine ... grundsaetz­
liche ... und ~marxistische» Phraseologie tarnte, enthuellte 
er auf dem 22. Parteitag. In se1ner Rede sagte er: 

... Dem Personenkult eine Ende machen, be­
deutet fuer Shehu, Hodscha und andere in Wirkli-· 
chkeit auf die Kommandostellen in der Partei 
und im Staate zu verzichten. Und er fuegte 
hil1Z'U,: -«Aber das wollen sie nicht.» 

Wenn wir bedenken, dass er in der selben Rede, wie' 
oben erwaehnt, die parteifeindlichen Elemente und die 
Agenten des Imperialismus, die Teilnehmer des Komplot­
tes gegen die VRA, das die Imperialisten organisierten 
in Schutz rrimmt und sie Patrioten· nennt, dann sieht m~ 
klar den ... g~ndsaetzlichen>,. Kampf N. Hruschtschows ge­
gen den Personenkult in Albaillien, s,eine gross€, Sorge! 
Er will die jetzigen Fuehrer der Partei liqujdiererr- und 
an ihre Stelle parteifeindliche Elemente, Komplottma­
cher, die Agenten des Imperialismus setzen. -

Dass N. Hruchtschow unter dem Leninismus stuer­
Kampfes gegen den Personenkult den Leninismus stuer­
zen will um den Reviosinismus den Weg zu eroeffnen 
das zeigen auch die Tatsachen, dass es ihm keinesweg~ 
um den gerechten und grund~aetzlichen marxistisch-· 
leninistischen Kampf gegen den Personenkult g~ht. Denn 
sonst muesste er, ungeachtet. seiner demago.gischen Wor­
te, sehen, dass jetzt in der Sowjetunion die Phaeno­
mene des Personenkultes immer mehr in Erscheinung 
treten, oft sogar in offeneren und exaltierteren For­
men fuer seine Person. Es ist schwer eine Nummer der 
illustrierten sowjetischen Zeitschriiten zu finden, die 
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nicht .die Photo graphie N. Hruschtschow hat, die Seiten 
der Sowjetpresse sind voll von Zitaten aus seinen Re­
·den, ueberall und ueber alle Fragen, redet nur er, ein 
ganzer Film ist seinem Leben gewidmet und . andere 
Filme seinen Besuchen in den verschiedenen Laendern 
der Welt. In Reden und Schriften, wird er Viel. gelobt 
und die grossen Erfolge der Sowjetunion auf dem Gebie­
te der Industrie, Wissenschfat und Technik sind sein 
Werk .. Es werden gro3se fieberhafte Anstrengungen ge­
macht, um N. Hruschtschow nicht nur als einen» gros­
sen militaerischen Strategen"., sondere auch beinahe als 
-«Architekten". des Sieges u-eber den Faschis~us im 2. 
Weitkriege h'.nzustellen (Grosses Gelaechter). 

Wo liegt' also die Grundsaetzlichkeit N. Hrusehts­
chow im Kampfe gegen die Erchei.nungen des Personen­
kltes, die er in seinem grundsatzlosen Kampf g-egen die 
Schwesterparteien und ihr·e Fuehrer mit soviel Laerm 
r.eklammiert ? 

Genossen, uns-ere Partei war und ist nicht der glei­
chen Meinung mit der sowjetischen Fuehrung, weil sie 
an Stalin Kritik uebte. 

Die P AA war und ist nicht der gleichen Meinung mit 
der sowjetischen Fuehrung auch ueber die Frage der Hal­
tyng gegenueber dem modernen Revisionismus, vor' allem 
gegenueber der revisionistischen Verraeterclique Jugosla­
wiens. N. Hruschtschow und seine Gruppe benuetzten 
die Stalinfrag-e und die Frage des P-ersonenkult.es auch 
um das Terrain fuer die vollstaendige Rehabilitierung 
der revisionistischen titoistischen VerraetercUque vor­
zubereiten und di-ese als das «Opfer» der Fehler Stalins 
hinzustellen. Auf diese Weise ermutigten sie alle revisio­
nistischen Renegaten um ihre Taetigkeit gegen den 
Marxismus-Leninismus unter ·der dEmagogischen Losung 
des «Antistalinismus» aufzunehmen, u.s.w. 

Bekanntlich wurde die titoistische Clique O€ff-entlich 
verurteilt, sowohl in den bekannten Brief.en des ZK der 
KP (b) der Sowjetunion, die von J.W. Stalin und W.M. 
Molotow unterschrieben waren, als auch von der Ents­
chliessung des Informburös einiger komunistischen und 
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Arbeiterparteien. im Juni 1948, «D-eber die Lag-e in 
d.er KPJ» welche dann alle kommunistischen uD.cl Arbei­
t2:Sparteien. der Welt unterstuetzten. Im November 1949 
Wur~e. die. zweite. Entschlies:-,mng., des Informbueros 
yeroeff~ntlicht; in äieseT hiess 'es, . dass 'dii titoistische 
Clique endgueltig zu einer Agentur des Imperialismus 
herab g-esunken sei, dass sie . die Errungenschaften der 
Revolut~on in Jugoslawien liquidiert habe, dass sie Ju­
gpslawien vom Wege des Sozialismus und dem sozia­
lis!istischen Lager entfernt und von dem Imperialismus 
wlrtschaftlich und politisch abhaengig gemacht habe 
dass die. titoistische Bande eine breite Spionage - U~d 
Komplottaetigkeit gegen die sozialistischen Lander ent­
falte und auf verschiedene Weise die imperialistische 
Politik des. Krieges und Aggression unterstuetze u.s.w. 

. Der Sbndpunkt der PAA war und ist, dass die 
SChLussfolgerungen Stalins und des Inforrnbueros ueber 
die. revtsionistische Renegatenclique Titos richtrig waren 
und sind. Die:e Schlussfolgerungen haben sowohl die 
jugoslawische Realitaet der damaligen Zeit, als auch die 
~paeteren und gegenwaertigen Ereignisse bestaetigt. Die 
Jugoslawi.schen Revisionisten wurden das Zentrum der 
J?iversion und der Komplotte im Dienste des Imperia-' 
llsmus gegen die Laender des sozialistischen Lagers. 
Unter ihrer Leitung arbeitete in Albanien die Bande 
Kotschi DSodses, ihre Absicht war die P AAzu liquidie­
ren und die Volksrepublik zu vernicht'en. Aus dem ti­
toistic;chen Jugoslawien kamen heimlich nach den sozia­
listi.schen Laendern hunderte, und tausende von Agenten 
und Provokateuren, Spionen und Diversanten, deren 
Aufgabe der Terror und die Sabotage, die Vorbereitung 
von Komplotten gegen den Sozialismus waren. Seit 1948 
stellte sich die revisionisti~che Titoclique imm-er offener 
in de"1 Di~.st des Imoer ;;:1lismus; mj+ dies.o.m v<=>rbinden 
sie die Millionen und Milliarden Dollars in Form von 
amer~k8n;s('hen Krpdi.ten fuernie Wi""t"rhaft und .Arm~ 
Jugoslawiens, verbindet sie die Teilnahme am Balkan­
pakt, der nur €in Annex des Antlantikpaktes ist, verbin­
det ,sie die Politik der Diversion und Komplotte gegen 
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die sozialistischen Laende~ und die nationale Befreiungs­
bewegung der vor kurzem befreiten oder sich noch immer 
in den Klauen des Kolonialismus befindlichen Voelker. 

Bis zum Jahre 1955 ver.urteilten alle kommunistis-[ 
chen und Arbeiterparteien emmuetig die revisionistische 
Fuehrung Jugoslawiens und fuehrten ~i?en entschlos­
senen grundsaetzlichen, ideologisch-pohtlschen Kampf 
geges sie. Aber gerade zu dieser ~it erklaert: N. Hrus-: 
chtschow, fass man an JugoslawIen und semer Fueh­
rung ein grosses Unrecht begangen habe, dass unte~dem 
... Einflusse des Agenten Beria» grundlose BeschuldIgu?­
gen gegen sie evhoben worden seie:n, und J.W. Stalm 
auch in der jugoslawischen Frage emen sc~we~n. F:h-, 
ler begangen habe. Und er ergriff sofort dIe Imtlative" 
fuhr nach Belgrad, nannte' Tito seinen ... lieben Genos­
sen»- warf die Resolution des Informbueros einseitig in 
den Papierkorb und erklaerte mit lauter Stimme, dass 
Jugoslawien ein zozialistisches Land sei und di: jugosla­
wischen Fuhrer, .r!Jrotz einiger Schwankungen un aUge-­
meinen' Marxisten-Leninisten seien. 
, Was zeigt das Leben, die Erfahrung? Die Erfahrung' 
und das praktische Leben sowohl vor, als a:uch nac~ 1955 
zeigen dass in der' Einsohaetzung der 'JugoslawlSch~ 
Frage StaHn und das fuformbuero Recht hatten, we.il 
sich ihre Einschaetzung auf objektive Tatsachen, auf dIe' 
Lehren des Marxismus-Leninismus stuetzte. Die Erfah­
rung und das praktische Leben zeigen ferner, dass ~ 
Hruschtschows und seiner Anhaenger Haltung gegen -
ueber der titois1ischen Clique nicht richtig ist, weil sich 
ihre Handlungen auf subjektive Auffassungen stuetzen 
tmd im Widerspruch zu den Lehren des Marxismus-Le-
ninismus, zu der subjektiven Wirklichkeit stehen. , 

Lassen wir die Tatsachen sprechen. Welches Ergeb- " 
nis hatten die Anstrengungen, um die titoistischen Cli­
que zu rehabilitieren? Die revisio;üstisch~n Fue~m:r Ju­
goslawiens verzichten weder auf :hre. anti-mar:xIst~schen 
Gesichtspunke. noch auf ihre femdhche Taelgkelt ge-­
gen das sozialistische Lager und die krunmunistischen 
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und Arbeiterparteien. Das sichtbarste Ergebnis, der 
Anstrengungen N. Hruschtschows war die Tatsache, dass 
nach 1955 fuer die jugoslawische Renegatenbande die 
Moeglichkeit geschaffen wurde, um noch freiet gegen die 
kommunistische Weltbewegungund die Laender des sozia­
listischen Lagers unter dem Deckmantel des «verfolgten 
'Genossen»- zu arbeiten nldem sie in dieser Richtung auch 
den Schutz des 1. Sekretaers des ZK des KP der Sowje­
tunion auswertete. Die Rehabilitierung der jugoslawischen 
Revisionisten hatte auch die Rehabilitierung aller 
Agenten und ihrer Genossen in einigen Schwesterpar­
teien, in denen unter dem Deckmantel der «Korrektur 
der Fehler» eine wahre Kampagne gegen die gesunden 
·Kader der Partei, und die Aktivierung aller parteifeind­
lichen Elemente begann, zur Folge. Des WfT der Fan in e'ni­
'gen Parteien der sozialistischen Laender Europas, sowie in 
'Einigen Parteien der kapitalistischen Laender. Am typis­
ehesten in, dieser Richtung sind die ungarischen Ereig­
nisse, wo die Aktivierung der revisionistiscr-en Elemente 
.mit. rmre Nagy, an der Spitre, die von den jugoslawischen 
Revisionisten unterstuetzt und aufgehetzt wurden zur Kon­
terrevolution fuehrte, welche die Existenz Ungarns als 
Staat der Volksdemokratie gefaehrdete. 

Trotzdem betrieb N. Hruschtschow, Tito und seinen 
'Genossen voll vertrauend, dauernd und mit Nachdruck eine 
'Politik der Annaeherung, der Schmeichelei und Kompli­
mente gegenueber den jugoslawischen Revbionisten. Die 
ungarischen Ereignisse zeigen noch klarer di~se Haltung_ 
,Als die Konterrevolution in Ungarn ausbrach war es jedem 
klar, dass in diesen Ereignissen die jugoslawischen Re-

-visionisten eine niedrige Rolle spielten. Das kam zwn 
Vorschein in ihrem Einfluss den sie auf die Diskussionen 
in ,..Petoefiklub»- ausuebten, das trat zutage waehrend 
des konterrevolutionaeren Aufstandes und in dsr Begeis­
terung der jugoslawischen Revisionisten, j::doch noch 
klarer wurde dies durch die Tatsache, dass der Verrae­
ier Imre Nagry nach dem Zusammenbruch der Konter-
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-revolution in _ der jugosla~ischen Botschaft in Budapest 
ein Asyl fand. 

Anstatt die Belgrader Renegaten schonugslos alS die 
direkten Anstifter des konterreyolutionaeren _ Putsches 
in Ungarn zu enthuellen; bemueh~e sich N. Hrus::htscho:, 
auf jede Weise um ihre Verantwor~ung zu v~rklem~rn, .sle 
auf das Minimum herab zu se,tZen um sle schllessllch 
ganz zu liquidieren. Der eJ;1emalig,e ~otschafter der Bo­
wjetunion in Albanien L.I. Krillow teIlte damals dem ZK 
der PAA den Brief mit, den N. Hruschtschow am 9. No­
vember 1956 an Tito gesandt hatte. In diesem hiess es 

u.a. 

«Das ZK der KP der· Sowjetunion pruefte 
Ihren letzten Zrief. Wir halten es ftier moeglich, 
Ihren Auffassungen beizupflichten, dass mann 
der Frage, ob die jugoslawische Botschaft in 
Budapest richtig handelte oder nicht, als sie Nagy 
und Genossen aufnahm, keine besondere Bedeu­
tung beimisst. Wir stellen mit Befriedigung fest~ 
dass Sie seit den Besprechungen -auf Brioni mit 
unserer Haltung gegenueber d-eni Genossen Ja­
nosh Kadar, der eine harvorragende Persoenlich­
keit mit revolutionaerer Autocitaet in - Ungarn 
ist und faehig ist in diesen schwierigen -Mo­
menten und Bedingungen an der Spitze der re­
volutionaeren Reg1erung zu stehen, vollkom­
men einverstanden waren... Sie wanm vollkom.,.. 
men zufrieden mit der Tatsache, dass das ZK 
der KP der Sowjetunion, seit dem Somme.r d. 
J. anlaesslich der Etfernung Rakoschis, An.stre­
ngungen. machte, damit Genosse Kad1;!r 1. Sekre­
taer des ZK der Partei der Werktaetigen Ungarns 
wuerde». 

Hie~ ist jedes Kommentar ueberfluessig. Dieser Brief 
zeigt ganz deutlich, dass der 1. Sekretaer des ZK der KP 
der SOVv-jetunion unter Missachtung jeder Regel, welche 
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~ie Beziehungen zwischen den Schwesterparteien, bes-­
tlffimt so weit ging, um sich in eine so wichtige Frage mit 
einem betont inneren Charakter wie die Frage der Ernen­
nung des 1. Sekreta€rs einer Schwesterpartei ist, einzumis­
chen. Der Brief zeigt ferner ganz klar, dass N. Hruscht-­
show schon lange mit J.B. Tito im Einverstaendnis war, 
dass er es fuer angebrachthielt, sich ueber jede Sache, so­
gar ueber, sogar ueber die -«Ernennung» des 1. Sek,:e­
-taers einer anderen Partei mit J.B. Tito. mit die­
sem Gegner des Sozialismus, mit dem Anstifter und Or­
ganisator der Konterrevolution in Ungarn zu beratschla­
gen. 

Daraus ersieht man klar und es ist ganz logisch, We3~ 
halb N. Hruschtschow An"tren,gungen machte um die 
Frage der jugoslawischen Einmischung in die ungaris­
chen Ereignisse zu vertuschen: Weil man nicht gleich­
zeitig zwei Dinge tun kann, sich mit Tito zu beratschla­
gen und Tito zu enthuel1:en. 

Nach der beruechtigten Rede Titos in Pola im 
November 1956 wurde der Kampf der kommunistischen 
und Arbeiterparteien geg-en den jugoslawischen Revi­
sionismus aktiviert und die iugoslawischen Fuehrer we.gen 
ihrer Haltung kritisiert. Ab-er die titoistische Verraeter­
gruppe uebte weder Selbstkritik nocht tat sie einen po­
sitiven Schritt entgegen der kommunistischen Bewegung. 
Sie hielt es im Jahre 1958 sogar fuer guenstig ihre revi­
sionistischen Ideen im Programm des BKJ zu formulieren 
und zusammen zu fassen, welches dann als Gegengewicht 
gegen die Moskauer Deklaration der kommunIstischen 
und Arbeitrparteien vom November 1957 veroeffent­
licht wurde. Es· schien nun, dass jetzt auch fuer die 
kl:inste Illusion kein Platz mehr war, weil Tito und 
seme Gruppe das, was sie seit Jahren mit demagogis­
chen pseudomarxistischen und pseudosozialistischen Lo­
sungen tarnten, im Programm offen ausprachen. 
Aber was geshach? Anfangs nahm N. Hruscht>chow, vor 
der Oeffentlichkeit und der internationalen kommunis­
tischen Bewegung in eine schlechte Lage gebracht, wenn 
auch halben Herzens Stellung gegen die jugoslawischen 
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·Revisionisten. Aber das dauerte nicht lange. Mit einer un­
glaublichen Geschicklichkeit und im WidersI?ruch zu der 
. elementarsten Logik gab er auf dem 5. ParteItag .de~ SED 
im Juli 1958 die Orientierung, dass man ueber dle Jugos­
lawischen Revisionisten nicht me~r sprechen solle.: 

' ... In unserem KamPf~ fuer di:: gemeinsa.:n~n 
Fragen duerfen wir den j"~goslawlS~en RevlSl~ 
nisten nicht mehr Aufm,~rk.sakmkelt, als SIe 
verdienen, schenken. , 

Sie wollen ihren Wert erhoehen, dass Glie 
Menschen glauben, sie seien der Mittelpun~ der 
Welt... Wir werden zur Entfachung der Leldens­
chaften zur Verschlechterung der Beziehungen 
keinen' Beitrag leisten. Auch in der Lage, die 
in unseren Beziehungen mit dem BKJ enstanden 
ist wird es nuetzlich sein einen Hoffnungstrahl 
zu' bewahren, annehmbare Formen fuer einige 
Fragen zu suchen,... 

Das unterstrich er auch anlaesslich seines Besuches 
in Albanien im Mai 1959. Zugleich begann, immer ~ehr 
das Wort ~<G€nosse Tito» zu zirkulier,en, setz~ . V:1eder 
die Propaganda ein, «Jugoslawien sei ein sozlal:st1sch~r 
Staa~ zwischen der Sowjetunion und Jugoslawlen eXlS 
tiere geg,enseitiges Ver3taendnis ueber viele Fragen der 
, Aussenpolitik. Lenitl. 

Es ist angebracht, zu erwaehnen? dass W.J. 
'seinerzeit nicht nur einen unversoehnhchen .Kamp~ geg~n 
den Opportunismus, sonder~·, auch g~gen Jene, dIe ;1; 
«Einheit» mi den OpportunlSten predIgten,. gefuehr: a. 
, Da die revisionistische Gruppe der .3ugo:sl~w:schen 
Fuehrer in ihrer verraeterischen, anh-so~la:lStlSchen 
Komplottarbeit nicht gestoert wurde, setzte SIe Ihre Taed 'tigkeit, um die kommunistisc~e Bewegung .zu spalten un 
'die anti-imperialistische natlOnale Befremngsbewegung 
'der Voelker, die fuer die ~reiheit k8emDfe~ ?der der 
Voelker die vor kurz,em ihre nationale Frelhelt erl~ngt , 
'haben zu unterminieren, mit noch groesserer Intensltaet 

fort. Die jugoslawischen Revisionisten zeigten immer mehr, 
<lass sie Gegner des Kommunismus und der Freiheit der 
Voelker sind. Eben weil die revisionistische Bande Titos 
eine solche ist, wurden die revisionistischen Fuhrer Ju­
goslawiens von den Vertretern der 81 kommunistischen 
und Arbeiterparteien in der M03kauer Deklaration vOl? 
Jahre 1960 emschieden verurteilt. Bekanntlich unters­
treicht die Deklaration, dass die jugoslawischen Fuehrer~ 
nach dem Verrate arm Marxi~mus-Leninismus, ihr Land 
von dem sozialistIschen Lager trennten, von der soge­
nannten ~<Hilfe» der amerikanischen Imperialist'en und 
fler anderen Imperialisten abhaengig machten und ge­
faehrdeten dadurch die revolutionaeren Errungenschaften, 
welc.he das jugoslawische Volk durch einen heroischen 
Kampf erzielte, dass die jugoslawischen Revisionisten 
-das sozialistische Lager und die internationale kommunis­
tische Bewegung unterwuehlen, dass sie unter dem Deck­
mantel 'der Politik ansserhalb der Bloecke eine Ta€tigkeit 
entfalten, welche die Einheit aller friedliebend.en Kraefte 
und Staaten schaedigt. Abschli:essend unterstreicht. die 
Deklaration, dass es notwendig ist, einen ununterbroche­
nen Kampf fuer die vollstaendig,e Enthuellung der jugos­
lawischen Fuehrergruppe zu fuehren. 

Trotzdem liess die sowjetische Fuehrung nach dem 
Nomvember 1960 diese richtigen Thesen in den meisten 
Faellen in Vergessenheit geraten. Ja, um der revisionis­
tischen Titoclique Mut zu machen, um ihren Zorn zu 
-«besaenftigen, hielten es die sowjetischen Fuehrer fuer 
notwendig offizielle warme Erklaerungen an die Adresse 
der jugoslawischen «Genossen» zu richten. Nur wenig,e 
Tage nachdem Erchelnen der Deklartlon der 81 Schwes 
terparteien :erklaerte das Mitglied des ZK der KP und Aus­
wnminister der Sowjetunion, A. Gromyko vor dem Ober­
sten Sowjet am 23, Dezember 1960, dass die auswaoer­
üge Politik der Sowjetunion in einigen Prundfragen 
mit der auswaertigen Politik Jugoslawiens voellig uebe­
reinstimmt. In seinem Interview, gewaehrt d-em Beobach­
ter der «New York Times», Sulzbegrer, das die «Prawda,.. 
:am 10 September 1961 revoeffentlichte, erklaerte N. 
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Hrusohtschow: «Natuerlich halten wir Jugoslawien fuer­
ein sozialistisches Land». Befindet sich diese Erklae~. 
nicht im Widerspruch zu der DeklaTatio:n.- der 81 k?m­
munistsichen und Arbeiterpart.eein? Soll man da m~ht 
denken dass der 1. Sekretaer der ZK der KP der SoWle-. 
tunion ~durch dtese Erklael'Ulil'g den Zorn der revisionistis­
chen FuehrerJugoslawiens «zu besaenftigen» suchte und 
ihnen oefientlich sagte, dass, was in der Moskauer Dekla­
ration ,oder in einem anderen Dokument der KP der 50-
wjeiu:Qion steht, formal sei und er eine andere Ausle~ 
gung habe? .' ' 

Woher kommt das? Warum nimmt man mIt solc~em. 
NachC1ruok eine wohlwollende Hatlun,g gegenrueber. em~r 
Bande von Renegaten des Marxismus-Leninismus,. em, ?le' 
bis zum Halse' im Schlamm des Revisionismus und. Q:'f: 
V€r.rates steckt, waehrrend gleich:z;ei~ig die kommunt<.>tiS­
chen und Arbeiterparteien, die der revolutionaeren Do~­
trin des Marxismus-Leninismus und der Sac~e des SO~Ia. 
lismus immer treu waren :Ln wuetender WelSe angegrIf-

fen werxlen? 
Die P AA konnte eine solche opportRmistische Hal-· 

tung gegenueber der gefuehrlichen revisionistischen 
Bande Titos die eine Agentur des Imperialismus uncf{ 

J . ' 
ein Gegner des Sozialismus und Kom:nun~us, .~wIe 
der PAA und des albanischen Vo]Jkes ISt, flICht billigen, 
ll.l1Id billigt sie nicht. Im Kall1lpfe gegen den modernen Re­
visionismus, besonders gegen die revisionistische Titocli-· 
que hat unsere Partei immer die wertvollen Lehren des. 
grossen Lenin der mit N aohdruck unterstrich, dass der' 
Opportunismus eine ernste Gefahr fuer die Exis~z des. 
80zialistischen Ordnung ist, behrerzigtund beherzIgt sie' 
weJ,ter. 

Diese wichtigen Lehren Leninis beherzigte U!lS€l'e' 
Partei umso eher weil sie -arm eigenen Leibe ,erfahren· 
hatte, was jugosl~wischer RevisiOll'lismus· 1Jedeutet. Weil: 
in Wirklichkeit die titoistische Clique weder vor 1948:· 
noch nach 1955 jemals auf die Komplotte rund Diversion­
gegen die VRA und dieP AA verzichtet ha;tJ. Also V:~r ~er 
:Kampf der EAA gegen den jugoslawischen ReVlSlOnlS-· 

66 

mus eine bedeutende internationalistische Verpflichtung 
UThSerer Bar.tei, als marxistische-leninistische Partei und 
Iffigleich auch eine heilige iPflicht, rum unser sozialistis-' 
ches Vaterland vor den Absichten und Komplotten 'der' 
jugoslawischen Revisionisten zu schuetzen. Aber ei­
nigen sowjetischen Fuehrern gafiel ni:c.ht diese 
Haltung der iP AA, welche sich ~m Widerspr:uchbefand 
l)lld ein Hindernis fuer die Durhfuehrung ihrer Plaene 
der Annaeherrung und Umhalsung mit der titoistischen 
Clique bildete. Es ,begannen die Losungen zu zirkulie­
ren: -«Die ALbaner sind heissbluetig,» -«Sie sehen nicht 
weit '\lI1Id fuehren >den Kampf gegen die jugoslawischen 
Fuehrer VIOn den Positionen des Nationalismus aus», «Die 
Albaner wollen das Banner des Anti'l"evisionismus ergrei­
fen», -«Sie erhoehen den Wert der titoistisohen Clique>, 
u.s.w. Aber unsere Partei ruehr:te sich nicht von ihren 
grtU11dsaetdichen ;Positionen und setzte den Kampf gegen 
die jllgoslawischen Revisionisten konsequent und ohne 
Kompromiss fort. Diese Taetigkeit unserer Partei hat N. 
Hr:uschtschow nie gefallen und ist eine der Ursachen, 
welche seine so wilde Hatlung gegenueber der P AA und 
ihrer Fuehrtmg erklaert. 

~ie :Haltung der Hruschtsohowgruppe gegenueber 
dem ]ugoslawischen Revisionisffi'lls, unterscheidet sich in 
Wirklichkeit nicht nur von jener der PAA, sondern 
auch 'Von jener der gesamten internationalen komm unis­
t~ch.en und ATlbeiteI1bewegung sowie von der Haltung, 
dIe m den Mostkauer Deklarationen der Jahre 1957 und 
1960 zum Ausdruck kommt, in denen der Revisionismus 
als die Hauptgefahr, fuer die iInternationale kommunis­
tische ind AI1beiterbewegung und der jugoslawische 
Rev,isionismus als der Unterwuehler des sozialistischen 
Lagers und der Friede:ns.kraefte bezeichnet wird. Es ist 
a100 klar, dass die sowjetische Fuehrung Anstrengungen 
macht,um den :K:,ampf der kommunistischen Bewegung 
gegen -dem. o.pportunismus und Revisionismus abzuschwae-,' 
chen. Hier liegt die Quelle auoh der Versuche, um durch, 
allerlei Macheruschaiten die klare These der beiden Mos­
:mauer Deklarationen ueber den Revisionismus als die 
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Hauptgefahr fuer die kommunistische und Arbeiterbewe­
gung zu verdrehen und auf den ersten Plan den Kampf 
gegen den Dogmatismus su setzen. Immer off;ensichtlicher 
wurde es fuer unsere Partei, dass indem N. Hruschtschow 
und seine Anhaenger nur mit Worten die Notwendigkeit 
des Kampfes gegen den Revisionismus billigen und diesen 
in Wirklichkeit nicht fuehren, sie, unter dem Deckmantel 
des Kampfes gegen den Dogmatismus geg.;::n den Marxis­
mus-Leninismus kaempfen, Anstrengungen, machen 
um die Grundthe&en der revolutionaren Doktrin 
des Proletariats zu verwerfen, genau so wie Tito vorher 
versuchte und wie die Opportunisten und die verschie­
denen Revisionisten in der Vergangenheit versucht haben. 

Welche Folgen hai;te die Verbreitung der verschiede­
nen oportunistischen Auffassungen, der prinzi'O~enlose 
Kampf gegen J.W. StaUn und die Versoehnungspolitik 
gegenueber der revisionistischen Verraeterclique Titos, 
welcl-:e N. Hruschtschow und seine Gruppe mit Nachdruck 
betrieben? Obwohl SIe mit grossem Tamtam die angeblich 
-«wunderbaren Ergebnisse der Krit5k des Personenkultes 
J.W. Stalins» und die «Normalis'ierung der Beziehung·en 
zu Jugoslawien» in den Himmel erheben, obwohl sie die 
Sache so darstellen, als ob mit dem 20. Parteitag eine 
neU!e Epoche der Entwicklung und und weiteren Festigung 
der kommunisti<'chen Weltbewegung begann, 'sprechen 
die Tat~chen da.:; Gegenteil. Di~e falschen Gesischts­
ponkte und Handlungen wurden das B::umer der oppor­
tunistischen und revisionistischen Tlemente in vie 
len Laendern, um den revisionistischen Angriff gegen 
die marxistisch-If'Tlinistischen Parteien einzuleiten. Das 
geschan- in der KP der USA, Daenemarks, Hollands, 
Italiens. Frankreichs, Englands U.S.w. Unter dem Einfluss 
der üpportunistischen Gesichtspunkte,' die N. Hrmcht­
schow d-em 20. Parteitag unterbreitete, wurde der' Revi­
sionismus belebt und verbreitete sich stark in vielen 
kommunistischen und Arbeiterparteien und wurde da­
durch zu einer sehr ernsten Gefahr fuer die gesamte in­
ternationale kommunistische Bewegung. Unter den Lo­
sungen des Kampfes gegen den -«Stalinistischen Despo-
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tismus» die dem -«geheimen» Referat -«Uber den Kult des 
Individuums und seine Folgen», das erstaunlischer Weise 
in die Haende der reaktionaeren Kreise des We3tens fiel 
und von ihnen tonnenweise g-edruckt wurde, entnommen 
waren, organisierten die amerikanische Reaktion und die 
modernen Revisionisten, besonders die revisionistischen 
Belgrader Renegaten, die Gegner des Sozialismus, der 
Sowjetunion ·und der Voelker, die konterrevolucionaeren 
Aktionen gegen die sozialistische Ordnung in Polen den 
konterrevolutionaeren Putsch in Ungarn. Unter dem 
Schutze dieser opportunistischen Thesen, der Angriffe auf 
StaUn und der verSoehnlichen Haltung N. Hruschtschows 
gegenueber den jugoslawischen Revisionisten wurde die 
titoistische Renegatenbande noch mehr belebt, erhielt sie 
freie Ha!lld, um ihre Wuehlal'beit gegen das sozialistische 
Lager und die internationale kommunistische Bewegung 
in breitem Massstabe zu entfalten. 
. . Fuer uns ist es klar, . dass diese Schlussfolgerung 
weder N. Hruschtschow, noch seine Anhaenger ekzeptie­
ren. Es ist jedoch logisch die Frage zu stellen:» Warum 
gerade nach dem 20. Parteitag die Renegaten und Re­
vj1'ionisten in den Reihen der kommunistischen und 
Ar~i.terparteien der venschiedenen Leander sogleich 
ru:tlvlert. wu~en, die revisi.onist;sche Clique J ugo<:la­
wlens WIeder Ihr. Haupt"erhob und alle zusammen den 
frontalen Angriff gegen den Marxismus-Leninismus ein­
leiteten? Warum erhoben sie nicht, sagen wir, die Thesen 
des 19. oder 18. Parteitages der KP der Sowjetunion zu 
ihrem Banner? Dafuer gibt es nur eine Erklaerung: Weil 
einig,~ Thesen die dem 20. Parteitag unterbreitet wurd.en 
einen opportunistischen Charakter hatten und die jdeolo~ 
gische Nahrung fuer die Renegaten und Revisionisten in 
ihrem Kampfe gegen den Marxismus-Leninismus bilde­
ten, weil die Haltung gegenueber Stalin und der titois­
chen Clique antimarxistisch war, deshalb verwendeten 
sie die Gegner des Marxismus und Sozialismus mit soviel 
Erfolg fuer ihre Zwecke. 

Diese biU,eren Folgen spuerte man auch in Albanien. 
Die opportunistischen Elemente unseres Landes, wie Tuk 



Jakowa, Bedri Spahiu und vieiie andere Elemente, die 
wegen par.teifeindlicher Taetigkeit aus der Partei ausges­
tossen waren, wurden aktiviert und organisierten, von den 
jugoslawrschen Revisionisten unmittelbar aufgehetzt, das 
Komplott auf der Pa!cteikonferenz der' Stadt Tirana im 
April 1956. Bekanntlich spielte in diesem ,Komplott der 
Verraeter Panajot Plaku, der alte Agent der jugoslawis­
ehen Spionage eine Hauptrolle. Nachdem er nach J ugos­
lawien gefluechtet war, machte N. Hruschtschow den 
Vorschlag ihm in der Sowjetunion ein politilSches Asyl 
zu geben. Die Losungen dieser Verraeter waren die de­
makogisehen Losungen der ... Uberalisierung und Demo­
kratisierung der Diktatur ders Pro1etariats», «der Norma­
lisiertUlJg der Beziehungen zu Jugoslawien,..., der .. Rehabi­
literung des Kotschi Dsodse und der parteifeilndlichen 
Elemente, die frueh€J: verurteilt worden waren, u.s.W. 
Bezeichnend ist die Tatsache, dass gerade dfrmals April. 
:- Mai 1956 :- die· sowjetische FuehrUng durch M. 
Sussllow und P. Pospjellow Anstrengungen machte, um 
unsere Partei zu bewegen, den Verraeter Kotschi Dsodse, 
den Feind der Partei und des Volkes, den Algen.ten der 
titoistischen Clique, der wegen seiner feindlichen Alrbeit 
fuer die Liquidierung der· Partei und der Volksmacht und 
die Umwandling Albaniens in eine siebente Republik des 
titoistischen Jugoslawi€hS·, erschoSsen wurde, zu rehabi­
litieren. 

Die anti-marxistische Haltung N. Hruschtschows zu 
den obengennanten Fragen 'schaedigte also schwer unsere 
gem~:insame Sache des SozialiSilllus und Kommunismus. 

Trotzdem vermochte die internationale kommunis­
tische und Arbeiterbewegung d.en An!griff der revisionis­
tischen Renegaten mit Erfolg abzuwehren. Die Reihen der 
kommunistischen und Arbeiterparteien wurden gefestigt 
und das ist der Kraft und Stabilitaet der kommunistis­
chen und Arbeit81'parteien, der Lebenskraf;t der Ideen des 
Marxismus-Lenirri:sunus zu danken. Und so wird es immer 
sein. Der Marxismus-Leninismus ist das Banrner des Sie­
ges, deshalb sind seine Gegner, die Revisionisten und 
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()pportuniStenge.scheitert und werxlen immer schiinpflich 
scheitern (Beifall). 

Aus dem oben gesagten ersieht man deutIisch, dass 
,der Charakter~r MeinUl1Jgsve5sch1edenheiten dur­
·chaus ideologisch lilld politisch war, dass unsere Partei 
mit einigen opportunistischen Auffassungen und Handlun­
:gen N. Hruschlschows· in bezung auf einige Lebensfragen 
der. heutigen Weltentwicklung und der mtermationalen 
kommunistischen und· ArbeiteI'lbewegung nicht einverstan­
-den war. Derin diese Auffassung befinden nioh im Wi­
derspruch zu einigen GrundpriJnz1pien . des Marxismus­
Leninismusund sind eine schwe;re Verletzung der Dekla­
rationen der kommunistischen und hbeiterparteien des 
Jahre 1937 und 1960. Aber die Existenz dieser falschen 
Auffassungen bei den sowjetischen Fuehrern ist nur das 
ha1be Uebel. Das gtroesste Uebel ist, dass sie Anstrengun­
~gen machen, um ihre falschen Konzepte allen kommunis­
tischen und Arbeiterparteien unter allen Umstae.nden auf­
'Tluzwmgen, wobei sie auch nicht vor Druck, Drohungen 
und ,brutalen Angriffen gegen jene Schwesterparteien zu­
DueClk: schrecken, die mit den revisionistischen Thesen 
N. Hiruschhsahows nicht -eilnverstanden sind, diese be­
kaempfen und den Marxismus-Leninismus mit Nachdruck 
verteiligen. Das ist das groesste Uebel, das ist auch der 

'Grtmd, wa:shalb sich die Beziehungen zwischen unserem 
.Lande und der sowjetischen Fuehrung verschaerft haben. 
Alsnurn N; Hrus~ht5chow sah, dass seine verschiedenen 
Versuche, !Um unsere Partei zu unterwerfen und ihr seine 
:antimarrxistischen Gesichtspunlkte aufzuzwingen,an der 
~unerschuetter1ichen marxistisch-leninistischen Haltung 
Uitlserer Partei scheiterten, und um seine unerlaubte feF· 
ndliche Taetigkeit gegen die P AA und die VRA vor· sei­
ner Partei ill1d der internationalen kommunis.tischen Bewe­
.gung zu rechtfertigen, giing er zu oeffentlichen wilden Ver­
JJeumdungen, ueber, wie auf dem 22. Parteitag, wo ihm 
seine Anhaenger sekundierten. 
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Die Tatsache, dass er die Tribuene des 22. Parteitages 
.der KP der Sowjetunion waehlte, um ueber unsere Partei 
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... ~richt,.. zu halten, die Tatsache, dass er die Vertreter­
einiger Schwe5terparteien verleitete, in ihrem Begrues­
sungsansprachen an den Parteitag unfreudliche , Worte 
gegen unsere Partei zu' gebrauchen, wirft Licht auf 
seine Putschmethoden, auf seine Taktik der Ueberras-­
chung und der einseitigen Aufzwingung seines Wunsches 
der intertanionalen kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung, zeigt dass a die Grundprinzipien, welche d~~ 
Beziehungen zwischen den kom:m.unistischen und Arbel-­
terparteien regeln und gemeinsam beschlossen wurden, 
und in den Moskauer Deklarationen nieder gelegt sind, 
nicht l'espekti.ert. 

Um die Taetigkeit einer ikommunistiilchen und Arbei­
terpartei zu pruefen um festzusten~m, ob sie sich auf rich­
tigen oder falschen Positionen befindet,- d'arueber kann 
nur eIDe iiterna,tionale Beratung der kommunistischen und­
Arbeiterparleien entscheiden, nachdem, sie die Argumen­
te der betreffenden Partei aufmerksam geprueft hat. R 
Hruschtschow hatte Angst, eine solche Versammlung ein­
zuberufen. weil er ueberzeugtwar, dass er sd'n Zie>l unse­
re Partei zu V'erurteilen, nicht erreichen wuerd-e. Deshalb 
lud ,er nicht unsere Partei zum 22. Parteitag ein, weil ihr' 
Wort die Wahrheit ueber die albanisch-sowjetischen Be-­
ziehungen an den Tag gebracht, seine antimarxistischen 
Gesichtspunkt':'! und Handlung,en enthuellt und alle seine 
Verleumdungen und grundlosen Beschuldigungen Lue­
gen )testraft haette. 

Die Methode welche der 1. Sekretaer des ZK der 
KP d-~r Sow;etunion anwandte um in einseitig.er Weise' 
unsere Partei anzugreif.en ist der internationalen kom­
muni,süs~hen und Arbeiterbewegung bekannt. Diese Tak­
tik wandte er auch in Bukarest an, wO er Anstrengungen 
tnachte, um durch falsche einseitige Beschuldigungen mar­
xistisch-Ienjni"tische Parteien zur Unterwerfung zu zwih-­
gen und durch rasches, unueberlegtes und schlecht stu­
diert""'," Prononcieren d~e Vertr,eter dar Schwesterparteien­
zu kompromittieren. Aber trotz aller Anstrengungen 
erreichte er nicht sem Ziel. Tm Gegenteil N. Hruschtsf'how 
war genoetigt, der Abhaltune: der Moskatl!er Beratung im 
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November 1960 zuzustimmen; auf dieser fanden richtige 
Debatten statt und seine Gesichtspunkte wurden von den­
Teilnehmen nicht mit Begeisterung gestuetzt, was in den 
von den Vertretern der 81 Parteien angenommenen Do-­
ktnnenten, die N. Hruschtschow in so grober Weise durch 
seine ,gesamte Taetigkeit verletzt, zum Ausdruck kommt. 
Da nun Hruschtschow fuerchtete eine internationale Kon­
ferenz einzuberufen, kehrte er zU seinen Putschmethoden 
zurueck, um unsere Partei anzugreifen und benuetzte zu 
diesem Zwecke die Tribuene des 22. Parteitages. 

Auf diese Weise sabotierte N. Hruschtschow tatsaech­
lichauch jede andere internationale Beratung in Zukunft, 
weil er durch die emseitigen oeffentlichen Angriffe auf 
uns.ere Partei 'Cliese nicht m eine gleichwertige Lage 
brachte. 

Auf dem 22. Parteitag beschuldigten N. Hruschstchow 
und seine Anhaenger unsere Partei, dass sie durch ihre 
Handlungen angeblich «die Einheit zerstoere, das sozia­
lisstische Lag,er un"i die internationale kommunistische' 
Bewegung spalte>>- Man muss jedes Gefuehl der Verant­
yortung und des Ernstes verloren haben, um das zu sa­
gen. Wer aber in Wirklichkeit unterminiert unsel'e Einheit, 
die PAA oder die Fueh:rung der KJ;' der Sowjetunion mit 
N. Hruscbtschow an der Spitze? Uns-ere Partei, die immer 
das Prinzip respektiert hat, dass wir die Meinungsvers­
chiedenheiten auf dem Parteiwege, auf der Basis der Prin­
zipil€n der Moskauer Deklarationen der Jahre 1957 und 
1960 schlichten, oder die sowjetische Fuehrung welche 
diese Prinzipien missachtet Ulrld den anti-marxistischen 
Weg des Druolres und der Drohung'Eu betreten hat und 
sogar offen zur Konterrevolution im sozialistischen Alba­
nien aufruft? Die PAA hat ueber un<:.ere MOil'l'ungsver­
schiedenheiten nie oeffentlich gesprochen, sie hat n~r auf' 
dem Partei wege und in Parteiberatungen die falschen Ge­
sichtspunkte 'Ll.11d Handlungen N. Hruschtschow-s offen 
und mit Courage kritisiert, waehrend N. Hruschtschow 
als Erster oeff.entlich auf dem 22. Parteitag unsere Mei­
verschiedenheiten erwaehnte, Gift und Galle spie 
und am hell lichten Tage unsere Partei und unseren 
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Volksstaatverl~umd~t~ ind~mer diesen ais «Terrorr~gime, 
·wo es link~ ~d. rechts Gefaengnisse und. Hinrichbungskom-: 
maJIld'Ü's ,gib~> Ibezeichme'te Und. die ,~prache des Ranko­
mtsch der g€SJagt hat, dass «in Albamen der Sta.cheldrah~ 
UlIld der Stiefel des GrenZlSOldaten herrs~h~l1», g~brauchte 
'Umere Partei ist fuer die Einheit, fuer ih:re w~:Ltere Fes­
ti un \9jber iuer eine starke stahlharte und m.cht. an?e­
m1s~~ und k1-aclde Einheit. G&ade weil sie f~E!~ eme 
~hlharte Einheit der mternationa1ein kommu'UlStisc~ 
'und Arbeiterbewegung und des sozialistischer: Lag~ ISt 
hat sie mit COUTaJge 'l.llld auf dem Parteiwege dIe antl-mar-: 
::tistischen Phaenomene und Hand1UXll~. ~. Hrus,chts­
,chows die seuie .Einheit schwaechen, iknt1:StIert .. (BeIfall). 

~ tut uns sehr 'leid, dass einige Fuehrer der Schwes­
terp.aJrteien sich den fulschen Auffassungen N . Hruschts­
. OOOWS anschloSsen. Will:' fragen nicht ();W.{!h dem Grund der 
sie bewog, diese Haltung einzunehmen (Wdir ve~tehen sehr 
wohl ihre schwierige Lage, im dersie sich befmden), aber 
'kann. maJIl ihre einseitige position a pri.ori Tich,ttg nenlD.~n, 
'wenn die Mehrheit der Vertreter der Schw€Ster.paJr.tele~ 
,den Verlauf der Beziehungen zwischen unserer ~ar~l 
und der sowjetisohen Fuehrung nicht kennt? Ist es nchtlg 

sich auf diese od€!' jene Seite zu stellen, wenn man nur 
,di.e Argumente des einen Parimers hoer:t, wa~hrend dem 
aillderen PaJrtrner das Recht verweigert wlord, semen Stan~­
punkt zusagen.? Soll man etwa neueP.r.ilnzitpien fuer dIe 
kommiU11istitSche Bewegung aufstellen, nach denen der 
Grosse ang€lhoert vreDden muss, und de.r K?-eim.e nicht. 
Der Grosse hat Recht, waehrend der KIeme Immer Feh­
ler macht? Nach \.l:D.SI€rer MeinUlIlg ist eine \Solche Begru­
endung durcl1aus nicht richtig lUld e;ntsrpri~ht nicht den.-le­
nini:stische:r\. Normen er Beziehungen zWlSch~n den Sch­
westerparteien. Eine solche Haltung traegt IlJ.cht ~~ Fes­
tigung der Einheit der internationalen kommum,Stischer: 
und Arbeitel'bewegung und des soZlialistischen Lagers bel, 
sondern schwa echt sie und wird spaeter grosse Sa.ge<n 

bereitem.. . ht 
Auf dem 22. Parteitag wurde N. Hruschtschow nIC 
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Non allen VeJ.ir.etem der kommunistischen und Arbei.ter­
.~rteien .tmterstuetzt. Von den 80 auslaem.dischen Delega­
tion~n dIe an .c1t:;n ~betten des Parteitages teilnahmen 
und sprachen oder Grussbotsohaften schiftlich sandten 
. schlossen sich 34 Vertreter der Schwestenpaili:eien den 
Verleumdungen und Beschuldigungen N. Hruschischows 
nicht an, (stuerm. BelialI) sie sprachen nicht ueber die Mei­
n1llrligsvenschiedenheiten, welche zwischen der PAA und 
.der sowjetischen F'uehrung e~tieren. Sicherlich werden 
viele von ihnen ihre Meinungen ueber die 'I'aetigkeit der 
P AA haben, aber säe hielten es niüht fue' angebracht auf 
dem 22. Parteitage der KP der SowjetUlnion, der doch. der 
· Parreitag ein€!' bestimmten Partei isi\; ueber eine Sache 
zu sprechen, welche die gesamte :inrt;ernla.tionale kommtmis­
tische BewegtllIllg angeht. Ihre Haltung war also korreJct 

'marxistisch-Ienilmstisch. Ferner muss ich erwaehne:n, dass 
.die Masse der eiJIlheimischen Delegierten die alb:misch­
sowjetischen Meinungsverschiedenheiten nicht beruehrte, 
sie sprach :nicht gegen unS€re Partei und IUltlterstuetzt nicht 
N. Hrusclrtschow bei seinen Angriffen auf die PAA. Vr.xn 
den 88 Dilskutanten, sprachen :nur 14ge.gen unsere Partei 

· U!n.d alle diese .gehoerten der sowjetischen Fuehrurrrg an. 
, Die PAA dankt fuer ihre grun.dsaetzliche und korrek-

· te HaltuJng sowohl den Vertretern der kommunistischen 
und Arbeiterparteien, die iN. Hruschtschow bei seinen 
e.i.!nseitigen Angriffen auf 'UJl'll5lere Partei nicht unterstuetz­
ten, a1s auoh den Delegierten der ruhmreichen K.P. Le­
nirus, welche die bol:schewi>kisahen T,raditionen und leninis­
tischen Prinzipien der objektiven Beurteilung einer jeden 
Sache bewahrend, N. Hruschtschow bei dieser anti-marxis­
. tischen Handlun:g IUicht UIrlters:tu~tzten. (Beifall). 

Ausser den vielen verleumderischen Beschuldigun­
'.gen, sprach der 1. Sffirretaer der ZK der PK der Sowje­
tunioll auch ueber den oogeblichen Mangel an Demokratie 
'in unserer Partei und ueber die angebliche Verletzung der 
leninisohen Normen im inneren Leben der Partei. Das ist 
.natuerlich ,eine offene Einmischung in die inneren Ange­
.legenheiten unserer Partei, aber trotzdem moechtem. wir 
'diesen «Beschuetzern» der DemOikJratie sagen» Schaut lie-
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ber . auf eure Sachen, denn nicht in der P AA,sondern' 
in euren Parteien gibt es viele skandaloese Beispiele der 
Verletzlmg der elementarsten Regln der Demokratie. Als 
Dimitri Poljanski die parteüeindliche Gruppe, besonders 
den Gen. Klement Woroschilow angrli:f, sicherlich hielt er 
sich zuruek alles, was er und seine Genossen hinter den 
Kulissen ZlUr Zeit des Plf>nums des ZK der KP der Sowje­
tunion im Sommer 1957 organisiert hatten, mit Einzel­
heiten zu erzaehlen. Poljanski v€!I.'heimlichte es dem Par­
teitag, aber er erzaehlte das ihrer «Freundin ..... Liri B~lis­
chowa, die dies unserer Partei mitteilte. Ein anderes Bei'S· 
piel. Als das Gericht in Tirana ueber die Agenten des 
amerikanischen Imperialismus, Jugoslawtens und Grie­
chenla:hds Terno Sejko UIO.d Komplizen die verdiente Stra­
fe verhaengte, berichtete von der gesamten Presse der 
europaeischen Laender der Volksdemokratie, nur dieZei­
tung «Trud» das Organ der bulgarischen Arbeiterklasse 
richtig ueber den P!!:ozess. Aber sofort, noch am selben 
Tage und rrrit den ... demokratischesten,... MethOden (gros­
ses Gelaechter) wurde mitg-eteilt, dess der Praesident und 
die beiden Sekretaere des Zentralrates des Bulgarischen 
Gewerkschaftsverbander ,ihres Amtes enthoben wurden. 
Und daserlolgte, weil Tito am selben Tage einen eTIfsten 
Protest bei d2r bulgarischen Regierlmg geg-en die Veroef­
fentlichung des Prozesses in Tirana seitens dieser Zeitung, 
einlegte. Und schliesslich, jene, die u-eber die innere 
Demokratie und die Achtung der Parteinormen sprechen, 
lmd hier meine ich beEonders Palmiro Toglioti, wi-e nennt 
er seine Handllmgsweise auf dem 22. Parteitag, als er 
spraoh und uns·ere Partei verurteilte, l'egelrecht demokra­
ti.sch.? Er wusste nicht was geschehen war und wie lüch 
die Beziehungen zvischen unserer Partei und der sowje­
tischen Fuohrung entwickelt haben. Wenisg~ens unEe­
re Partei hat der KP ItaH€!J.1S kein einzig·es Material g,e­
geben. Das ZK hatte vorher keinen einzigen Beschlusss 
gefa~"t. um unse:re Part~i enthuellen, ihr-e Vert~t€;<; zu 
bevollmaechtigen, unsere Partei zu verurteilen. Wenigs­
tens wissen wir nichts davon. Dann also von welcher De­
mokratie sprechen denn diese Fuehrer die sich nebel' das 
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Schicksal einer Person grundlos empoeren, wo es sich doch 
um das Schicksal einet Partei, der 50.000 Kommunisten 
und eines ganzen Volkes handelt, maohen beleidigende 
Erklarungen ohne iede Verantwortung und in flagrantem 
Widerspruch zu den elementarsten Reiteln nicht nur der' 
Parteidemokratie, sondern auch der einfachen Logik und 
des m€nschEchen Bewus'stseins? Palmiro Togliati schleu­
derte den roemischen Fluch gegen uns indem er uns bes­
chuldigte, dass wir die Einheit der internationalen kom-

. munis~ischen Be'wegung spalten. Auf welche Tatsache 
stuetzt 'Sich Togliati, der vor wenigen J8hT-Pn das ~1')7.;::\lis­
ti.'whe Sow;.ptsyst,pm oeff.entlich angriff und den Polyzen­
trismus predigte? Er hat kei.ne ur>d wiro auch keine einzi­
ge Tatsaühe gegen uns haben, ar.er mit seinen antimar­
xistishen Thesen erwies er df'm Revisioni!"ten Tito einen 
gros:-€n D:.enst. ErstaundUcherwei.s·e stand keiner gegen 
die revisi.onische Gesicht~.punkte T0gliatis auf. 

N. Hruschtschow, der soviel von demokratischen Me­
thoden Gedu1d und Internationalismus spricht, wandte 
gegen unsere Partei die antimarxistischen.st€in Meth~den 
an, die in den Beziehungen zwischen den sozialistischen 
Laendern ganz frend sind. Um die P AA zu unterwerfen 
zu ve-hin-J.."J'TI (la....~ ~i.e ihren ~ilZ,"nen Standpu'l1.kt hat und 
ihr seine antimarxistischen Auffas<:ungen aufzuzwingen, 
. sind N. Hruschoschow und seine Anha·em.ger vor keiner 
Massnahme zurueok geschreckt, nicht nur in den Bezie­
hungen'zwischen unser6l1 Parleien, sonden auch in den 
Beziehungen zwischen unc;eren soziali.c;t.ic;chen Staaten. 
Heute wollen wir die Einzelheiten uebergehem., wollen 
ums nicht: lang'e mit diesen Frag,en basch::t>pfti.lten weil es 
noch viele Tatsachen und unza-ehlige Dokumente gibt, 
welche diese in objektiver Weise illustrieren. Wir wollen 
nur da·rEn erinnern dac;s im Engebnis der A.nwendung 
von antimarxistischen Methoden seitens der sowjetischen 
Fuehrung fuer die Schlichtun.g d~ exi~tierenden M~i­
nungsV'Prc'.chiedenheiten. im Erg,obnis des unaufhoerli­
ehen Druckes auf wirtschaftlichem, politischem und mi­
lita-erischem Gebiete die Beziehungen zwischen unser·ern 
Lande und der Sowjetunion sich sehr verschlechtert ha-
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be:n. Dieser Prozess oogann in der zweiten Haelfte des Vor-· 
jahres, d.h. nach der Bukarester Beratung. Schon druna.lS· 
veroeffentliöhte. N. Hruschtschow die ideologischen und 
politischen Meinungsverschiedenheilten, die zwisc;h~ un­
serer Partei und der sowjetischen Fu€lhrung exisbievten,. 
anstatt dass wir sie mit Geduld schlichteten und emtreokte. 
sie auch 'auf die staatlichen Beziehungen. . 

So wuroen auf wiTrt:sohaftlichem Gebiete alle Kredrte ,. 
welche die Sowjetunicm. um.serem Lande fuer der: 3. Fuen­
fjahrpl<am. gewaehrt hatte eingesteTht, um den Wirtschafts-· 
plan UIlS€res Landes zu sabotieren ~en ahne. G:rund. 
und in einseitiger Weise alle sowJetISchen. ~allS~n, 
die in AlbaJIl1en aTibeiteten und die unsere ~ictscM.ft 
dringend brauchJte, rtrotz des offiziellen Ansucn.ens unse-:­
rar Regierung sie hier 'zu lassen, a:bberufen. unter dem 
ultimativen VOT'WaJIld, dass wir schon in dIeSeIl1 Jahre' 
mit der Bezahloog der alten Kredite beginnen (obwohl 
auf Grund der existierenden Dokumente die Bezahlung. 
nach 1970 beginrnen sollte). Der sowjetische Pa~er ~ 
sogar auch die Handelbeziehungen auf der Cle~m~~J.S. 
belrnahe gaenzlich abgebrochen, allen ::uban~chen z:vi1en 
und Militae:rstuden'be!n die in der SOW]eturuon S/tUdlJ.erlen· 
Wll['den die Stipendi~ entzogen U.s.W. De1;' ~ha:ftli-: 
olle Druck wau:- von iDruck und restriktiven Massnahmen 
auch auf militaerischen Gebiete begleiltet 

. Anderseits wissen es alle gut, dass die Presse der VRA 
dauernd ueber das Leben' und die Erfolge der SOWjetuniOll,' 
beim Aufbau des Kommunismus schreibt, die Schritte und 
Vorschlaege der KP der Sowjetunion und ~er Sow~etre:-· 
gierung <Ln Zu.sarrimeruhang mit den venschiedenen ~W:-:­
nationaloen Fra:gen, unterstuetzt waehrenJd im GegenteIl dIe 
Sowjetischepresse seit etwa 1 1/2 Jahren eine strenge Bloc'­
kade des Schweigens ueber Albanien verhaengt hat. Waeh­
rend 'die Sowjetpresse auch den ,gering~ Anla~s be­
iUUetzt, um irgend. ein positiv;es Wort, das em:m engllSch:n 
Lord zufaellig entschlu€!pft ist, zu rveroeffenthchen, schr~lbt 
sie kein einziges Wort ueber die P AA, . sogar .auch mcht 
über Albanien, als ab die VRA und das albanISche YoJk, 
welches den Sozialismus aufbaut, und fue!' den Frleden 

im Rachen des Wolies, umzingelt aufallen Seiten von.; 
den Irnperialistenund ihren Handlangern, kaempft, auf 
der Welt nicht existieren. würden. Das Eis des .Schwel­
gans wurde nur gebrochen um zu verleumden 'IlIld Gift. 
und Galle gegen die P AA rund die VRA zu speien. 

Bei diesen an.ti-m.arxistischen urid feindlichen. Hand­
lungen gegen das alba!l1·ische Vcilk seklundierten N. Hrus­
chtschow auch einige Fuehrer der sozialistischen Laen­
der EUTOPas. Alle zusammen. tun sie alles, um Albanien 
wirtschaftlich, politisch und militaerisch zu isolieren, iil­
. dem sie rings um unser Land emen <<sanitae:ren Kordoll,' 
errichten. Aber N. Hruschtsollow vergisst, dass es im 
Jahrhundert des lliumphes des Leninismus keinen «Kör­
don>~ gaben kann, der em VoLk und e1ne Partei, die fuec­
den Tiiumf des Sozialismus und Kommunismus m1t Nach­
druck kaempfen, isoMeren kann, ke:i.n.en noch so organi­
s!erten und festen ... Kordon>~ ,geben kann, der der marxis-· 
tisch-leninistischen Gerechtigkeit widerstehen kann. Je­
der ... Kordon»- wiTd liquidiert werden ood seine Organi­
satoren werden eine schmaehliche Niederlage erleiden. 
(siuer. Beifall. Alle erheben sich. Ovationen). 

Der erste Sekreber des ZK der K,P der Sowjetu­
nion und Vorsitzender des Ministerraies der Sowjetu~ 
nion begnuegte sich nicht damit. Als er sah, dass der 
Druck, die Blockade und die Drohungen nicht den ge­
wuenschten Erfolg hatten, unsere Partei und unser Volk 
nicht in die Knie zwangen, rief er von der Tribuene des 
22. Parteitages aus .offen Cl!uf, die Fuehrung der PAA 
durch einen konterrevolutionaren Putsch zu stuerzen 
und die Parlei zu liquidiren, was zutun er sich scheut 
auch wenn €S sich um die Regierungen der ~pitalis­
tischen Laender handelt, weil er dies als e:i.n.e Einmis­
chung in ihre innere Angelegenheiten betrachtet, Er sag'-· 
te:» Dem Kult des Individuums ein Elnde machen, bedeu­
t~t fuer Schehu, Hodscha und andere auf die Kommando­
posten iu der Pertei und im Staate Verzicht leisten, aber 
das wollEn sie nicht tun. Wir jedoch sind ueberzeugt, das~ 
di.e Zeit kommen wird, wo die albanischen Kommunisten 
und das albanische Volk ihr Wort sagen werden (grosses 
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'Gelaechter) und dann muessen die albanischen Fuehrer 
Reehenschaft ablegen ueber den Schaden den sie ihrem 
Lande und Volke und der Sache des sozialistischen Auf­
baus in Albanien zugefuegt haben.» Das aibanische Volk 
und die all::anischen Kommunisten geben N. Hruschtschow 
ihre Antwort in Hunderten und Tausenden Telegrammen, 
und Briefen von denen ein Teil in unserer Prasse veroef­
fentlicht wurde (stuerm. Beifall Alle erheben sich. Ova­
. tl on). 

Partei und Volk habeoi 17 Jaoce lang dauernd Aufru­
fe zum Sturze der Volksmacht, zur Liquidierung unserer 
Partei und. ihrer Fuehrung vernommen. Sie haben diese 
gehoert und hoeren sie jedes Jahr von dem Sraatsdepar­
tament der USA, von den amerikanischen, englischen und 
anderen Imperialisten, von d'2m Sender ~<Das Nationale 
Spanien>~ Francos, von der revisionistischen Verraeter­
bande Titos, von den griechischen Monarcho-faschisten 
u.s.w. Djese haben sogar Komplotte organisiert, um ihr 
Ziel zu erreichen. Jetzt vernahmen wir solche auch am 
dem Munde N. Hruschtschows, der sich tatsaechlich ihrer 
fei ndlichen Taetigkeit gegen das albaniscre Volk, setner 
Partei der Arbeit amchliesst. Auf welche Elemente stuetz­
ten sich die Imperialistischen und ihre Handlanger bei 
ihrer Taetigkeit gegen unsere Volksmacht und die J>artei? 
Ihre Arm.ee setzte sich. zusammen aus dem Abschaum 
unserer Gesellschaft, aus verkommenen padeifeindlichen 
Elementen, aus Menschen, die sich der auslaendischen 
imperialistischen Spionage verkauft hatten, die unser Volk 
nur mit einem Gefuehle' des Hasses, Abscheues und der 
tiefen Verachtung nennt. Da<; wird auch die Armee N. 
Hrusch'schows s·~in (grosses Gelaechter). U;nd es kann nicht 
anders sein. Unser gesamtes Volk, jung und alt. alle 
enrlichen Menschen und Patrioten unseres Vat-erlandes, 
Parteimitglieder oder Parteilose haben sich heute enger 
denn je um uns,er,e ruhmreiche Pa,rrei und ihre ~ichtige 
marxistisch leninistische Linie, welche die lß.bensmteres­
sen unseres Volkes zum Ausdruck bringt und den gemein­
samen Interessen unserer grossen Sache d·es Sozialismus 
und Kommunismus entspricht, geschart (stuerm. Beifall, 

so 

Alle erheben sich .. Ovationen.) An der stahlharten Ver­
bundenheit der Partei mit dem Volke, an dieser tU1ver­
bruechlichen Kraft werden alle feindlichen Handlungen 
und groben Einmi~chungen N. Hruschtschows schimpflich 
scheitern, so wie frueher die gesamtefeindlich-e Taetigkeit 
und die saf'mtJichen Komnlotte der Imnerialist-en, jugosla­
wischen RevisiO!l1isten, griechischen Monarchofaschistes­
ten und der anderen Feinde gegen da<> albanische V01k, 
seine Partei der Arbeit und die VRA gescheitert sind 
und immer scheitern werden. 

N. Hruschtschow beschuldigte anT dem 22. Partaitag 
unsere Partei und ihre Fuehrung des Antisowietismus, 
id-em es jede Bemerkung und Kr!.ük an seinen an+imarxis­
ti:schen Auffassungen und Handlung,en in Parreiversam­
mlungen und ent~Drechend den leninii'chan Rog~ll\ ab 
einen Angriff auf die Sowjetunion und die Sowjetvoelker 
betrachtete'. Das ist f"ine Verleum'iung und eine ung·'?heuer­
liehe Verdrehung. Unsere Partei und unBer Volk wurden 
20 Jahre lang im G~i<;te der unbegrenzten Liebe und 
unerschuetterlichen Treue zur ruhmreichen Sowjetunion 
und. zur KP der Sowietunion er70Q.I'?n. Diese Lj,obe und 
Treue haben sie im g,emeinsamen Kampf gegen den Fas­
chi.~mus, jn den Q'.omeinsamen Anstr·enP'H",>!·on fl't°r d.a'1 
Aufbau der soziali~ti<;chen un<l. knmmunist)..<;ch€11 Gesell­
schaft. fuer den Frieden und die Voelkerfreiheit, im unbe­
ugsamen grund"aetzlichen Kampfe gegen unsere gemein­
samen Feinde, die Imperialisten und modernf'n Revisio­
J15sten. insbesondere nach dptn, 20, Parteitaq: cl·er RP der 
SowietuniO!l1 und nach der Konterrevolution in Ungarn, 
als die Gegner des Sozialismus dioR sowjetische Ordnung 
verleumdeten und wuet,end angriffen und die SOWJetis­
che Soldaten hintf'rruecks er~chos'&en, durch Taten bewie­
s'en. Der 20iap hrige hero;sC'h.<:: Kamnf und die 20-jaeh­
rige unermuedliche TReti gkeit un.qel'er Partei und unse­
res Volkes fu€r die weitere Festigung und Erhaertung 
der heiliJten albanisch-i'owiptii'chOn Freundschaft kann 
man nicht durch einige Beschuldirrungp.n. die }E'der 
Gru1"dlage en+behrp.n und durch nipdrige Verleull'dungen 
liquidieren, Die albanisch-sowjetische Freundschaft hat 
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tiefe Wurzeln, sie wird. jahrhunderllang, den Wuenschen 
und Anstrengungen jener, die uns kritisieren zum Trotz, 
leben (Beifall). 

Wer im. Wirklichkeit. schuetzt die Sowjetunion und 
ihr Prestige? N. Hruschtschow, der durch S€ine grund­
satzlosen Angriffe und. die Verleumdung J.W. Stalins die 
ruhmreiche Sowjetunion diskreditierte, indem er sie als 
ein Land wo der wildeste Terror, gerade so, wie in Hitler­
deutschland, geherrscht habe, darstellte, oder die P AA, 
welche die SowjetuniOitl vor den wilden Angriffen der 
imperialistischen Propaganda, der Hruschtschow die Waf­
fen lieferte, geschuetzt hat und schuetzt? Wer schuetzt 
in Wirklichkeit die Sowj.etunion und ihr Prestige? Ni­
Jci.ta Hruschtschow, der durch seine antimarxistischen 
Handlungen Angriffe, durch Druck und Blockaden gegen 
die VRA den Imperialisten die Waffen in die ,Hand gibt, 
um vor der Weltoeffentlichkeit die Sowjetunion und i.hr€ 
Kommunistische Partei zu beflecken, oder die PAA, die 
gezeigt hat und zeigt, d&ss die antimarxistischen Hand­
lung,an Hruschtschows mit den Prinzipien und internatio­
nalistischen Traditionen der ruhmreichen Sowjetunion, 
und der grossen Partei Lenim nichts gemeinsam haben, 
dass sie eine traurige zeitweilige Krankheit in ihrem ge­
sunden Koerper sind? 

Unsere Partei llOerte sich geduldig an was auf dem 
22. Parteitag an ihre Adresse gerichtet wurde. Auch wir 
sagen unseren Standpunikt gegenueber diesen Fragen. Die 
P AA wendet sich mit ruhi.gem und reinem Gewissen an 
die KP der Sowjetunion, wendet sich an das neue ZK, da.<; 
der 22. Parteitag waehlbc, damit sie mit leninistischer 
Gerechtigkei,t, objektiv und kaltbluetig und nic~t einspei­
tig die in den Beziehungen zwischen unseren beiden ar­
t€ien und Laendern entstandene Lage :bertlJ.ieilen. Unsere 
Partei hat immer :ß.e'reitschaft fuer die Schlichtung der 
exisuierenden Meinungsverschiedenheiten im Interesse der 
Einheit der :kommunistlschen Bewegung und des sozialis­
tischen Lagers und der Interessen unerer Laender gezeigt. 
Aber sie war und ist immer der Meinung, dass diese Fra­
gen gQrecht und nur auf marxistisoh-lentn,istischem We-
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ge unter den Bedingungen der Gleichheit und nicht des 
Druckes und des Diktates gehest werden mues,sen 
(stuerm. Beifall). Wir hoffen und vertraueren der Gerech­
tigkeit der KP der Sowjetunion. 

Unbeschaclet der Angriffe, Verleumdungen und feind­
lichen Handlunngen die sich gegen unsere Partei und un­
ser Volk 'richten, werden diese die reinen Gefuehle der· 
Freundschaft mit den Bruedervoelkern der Sowjetunion 
unangetastet in ihren Herzen bewahren. Uruese Partei hat 
uns aufgetragen, die Sowjetunion, das grosse Vaterland 
Lenins und Stalins sowohl in guten als in. schwierigen 
Zeiten zu lieben. Die ruhmreiche Sowjetunirul und die 
Sowjetvoe1ker, die groose partei der Bolschewiken wa­
ren, sind und werden fuer t.lIlS die liebsten Herzensbrue­
der, unsere Befreier vom faschistischen Joch, u.nsere 
treuen und entschlossenen Bundesgenossen im Kam pi 
um den Aufbau des Sozialismus in unserem Lande sein. 
Mit der Sowjetunion, mit den sowjetischen Voelkern und 
mit der KP der SowjetJunion waren wir und werden 
wi.rewig verbunden sein. (setuerm. Beifall). Unsere Par­
tei und unser Volk haben die ruhmreichen Anstrengun­
gen und Erfolge, welche die sowjetischen Werktaetige:n 
unter der Fuehrung ihrer ruhmvollen KP auf allen Ge­
bieten des komunistischen Aufbaus erzielt haben, mit 
besonderer Sympathie verfolgt und verfolgen sie weiter 
und betrachten sin auch als Erfolge im gemeinsamen 
Kampfe des albanischen Volkes fuer den Sieg der gro.ssen 
Sache des Sozialismus und Kommunismus. Wir sind zu­
tiefst ueberzeugt, dass die Ziele und Aufgaben,- die der 22, 
Parteitag der KP der Sowjetunion stellte erfolgreich, wie 
immer, realisiert werden zwn Wohle der sowjetischen 
Voelker und des gesamten sozialistischen Lagers, zum Nut­
zen der heiligen Sache des Sozialismus t.in.d Kommunis­
mus, des Fried€itlS und der Freiheit der Voelker der gan­
zen Welt. 

Unser,e Partei und unser Volk werden wie bisher, im 
sozialistischen Lager Schulter an Schulter mit d€Il 
Bruedervoelkern der Sovjetunion, mit den Voelkern, der 
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VR Chinas und der Laender des sozIalistischen Lagers 
fuer die Sache des Sozialismus und Kommunismis kaemp­
fen. 

Genossen und Genossinnen! 

Das ganze 20-jaehrige Leb€n unq die gesamt'E1 T~Qtig­
keit unserer Partei sowie die Tatsachen und die heutige 
Realitaet zei~,en deutlich, dass unsere Partei immer eine 
richtige Generallinie gehabt hat, dass sie auc:h 
in. bezug auf die wichticr'en aktuellen Frage!l1, welche dle 

b • 

internationale kommunistische und Arbeiterbewegung m 
erster Linie beschaeftigen vor allem was die Frage der a1-
banisch-sowjetischen Beziehungen betrifft, auf richtigen 
marxistisch-leninistischen und internationalistischen Po­
sitionen steht. 

Zutiefst ueberzeugt, dass sie mit der Wahrheit sind 
werden unsere Partei und unser Volk, wie ein K.oerper 
verbunden mit ruhigem und reinem Gewissen und un­
beugsamer' Enmchlossenheit ihren richtigen Weg auch in 
Zukunft ohne Schwanken verfolgen. Und auf 'diesem We­
ge werden sie siegen. (stuerm. Beifall, Alle erheben sich. 
Ovationen). 

Eine Gewaehr dafuer ist unser unbeugsames herois­
ches Volk und um:ere ruhmreiche Partei, die Partei der 
Volksrevolution, die Partei, welche im Laufe dieser 20 
Jahre den Sieg ueber den Faschismus errang und dem 
Volke und Vaterlande die Freiheit gab, die Partei, welche 
ueb€r die Rueckstaendigkeit den Hunger und die Unwis-
3enheit triumphierte und das Land auf den Weg des So­
zialismus, des Fortschritts und der Kultur fuehrte, dte Par­
tei die als treues Kind unseres heroischen' Volkes alle 
Pr~vokationen und Komplotte, um die Sklaverei und 
die Armut in unsere Haeuser wieder hinein zutra­
gen, zum Scheitern brachte. Eine Gewaehr fuer unser,e 
!kommenden Erfolge wird die Hilfe und die Freunds­
chaft mit den Sowjetvoelkern, mit dem chinesichen Volk, 
mit denen unsere Partei, als eine den Prinz1pien des pro­
letarischen Internationalismus treu ergebene Partei unser 
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kleines, jocioch heroisches Volk durch eine ewige und 
unverburecherliche Freundschaft verbunden hat, sein. 

Wir kaemfen mit einigen zeitweiligen Schwierigkei­
ten, 'weil wir nicht nur den Angriffen und Umtrieb€n 
unserer geschworenen Feinde, der amerikanischen Impe­
rialisten und der anderen Imperialisten sowie ihrer Bundes­
gensossen und Handlanger - der jugoslawischen Revisio­
nisten standhalten muessen, sondern auch die neuen 
Verleumdungen und Angriffe gegen uns abwehren mues­
sen. Ab€r dIe SchwierigKeiten haben weder die Partei 
noch unser Volk jemals erschreckt und gebeugt. Indem 
wir unsere Reihen fester um die Partei' schliessen, die 
Wachsamkeit erhoehen und unsere Anstrengungen ver­
doppeln, wn die Scaatsplanautgaben auf allen Gebieten 
erfolgreich und besser als bisher zu erfuellen, werden wir 
siegen. (stuerm. Beifall, alle erheben sich. Ovationen). 
Wir sind ueb€rzeugt, dass uns in diesem Kampf 
und in diesen Anstrengungen alle unsere Freun­
de, alle Voelker der SOZIalistischen Laender alle 
Kommunist;en der Welt, vor allem dle KommunlSten der 
Sowjetunion, diefrueher oder spaeter 5ehen werden, dass 
die J<'aust, die sich gene unsere Partei Wld Wlser Volk 
ballt, ungerecht ,una gtafaehrllch fuer au.e KommunIS­
ten der vVdc 1st, töel.l<tl1) un.erSLUe~zen werden. 

1n diestr Ueoerzeugung oegcnen Wlr aas g~'osse Fest 
des <±'±. .J anresmges oe ;:,o<:la11.; .wehen Ok coberrevolution 
und das grosse l"est des 20. Jahrestages der Gruenaung 
unserer runmvollen Partei. In dieser ueberz·eugung wer­
d81 wir albamschen Kommunisten, unter dem revolutio­
na€.I'en banner des siegn:!lCh'2n Lenlnl~mu.;, UllLer nem 
encralLeten Banner unserer heroiSChen t'anei zu.::.ammen 
mit unserem gesamten patriotisChen und ka,empi-E:Tl.;cnen 
VOJ:k mit sichenm ::;chrit~en neuen 0iegt.n t::n~gegen ::.c:hl~l­
ten, zum l{unme des Marxlsmus-Lenmismus zum Ruhme 
des Kommunismus, zum Ruhme unseres sozialisLiscnen 
Vaterlandes (stuerm. Beifall alle erheben sich. Ovationen). 

Es lebe der 44. Jahrestag der Grossen Sozialistis­
chen Oktoberrevolution! 
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Es lebe ·der 20. jahrestag der pAA! 
Rulun dem siegreichen Marxismus-LeninismtlS, dem 

Banner der Erfolge unserer Partei und unseres Volkes! 
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Es lebe unser unbeugsames heroisches Volk r . 
Ruhm der PAAl 
(Stuerm. Beifall, alle erheben sich. Ovationen). 
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